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— — — disjecti membra poetae. 
HORAL. 


1753. 


Zeffing, Werte Auswahl. VII. 1 








Aus einem Gedichte über die menſchliche Glückfeligkeit. 


Mie kömmt es, daß ein Geift, der nichts als Glauben haßt, 
Und nichts als Gründe liebt, den Schatten oft umfaßt, 
Wenn er die Wahrheit denkt in fihern Arm zu fchließen, 
Daß ihm zum Anftoß wird, was alle Kinder wifjen? 

Mer Iehrt mich, ob's an ihm, ob's an der Wahrheit Tiegt? 
Berführet er fich felbft? Ik fie's, die ihn betrügt? 

Vielleicht hat beives Grund, und wir find nur erjchaffen, 
Anftatt fie einzufehn, beivundernd zu begaffen. 

Sie, die der Dirne gleicht, die ihre Schönheit Fennt, 

Und jeden an fich lockt, und doch vor jedem rennt. 

Auch dem, der fie verfolgt, und fleht und ſchenkt und fchwöret, 
Wird kaum ein Blick gegönnt, und wird nur halb gehöret. 
Berzmeifelnd und verliebt wünſcht fie die Welt zu fehn; 
Stürzt jeden in Gefahr, um feinem beizuftehn. 

Ein Zweifler male fi ihr Bild in diefen Zügen! 

Rein, fie betrügt ung nie!... Wir find’, die ung betrügen. 


* 
* % 


Ein Geift, der auf dem Pfad, den man vor ihm gegangen, 
Nicht weiter Tommen Tann, als taufend mitgelangen, 

Berliert fi in der Meng’, die fein Verdienſt befikt, 

ALS daß fie redlich glaubt, und was fie weiß, beichügt. 

Dieß ift es, was ihn quält. Er will, daß man ihn merke. 
Zum Folgen allzu ſtolz, fehlt ihm der Führer Stärke. 

Drum fpringt er plöglich ab, ſucht Tühn, doch ohn’ Verſtand, 
Ein neues Wahrheitsreich, ein unentdecktes Land. 

Ihm folgt ein leichter Schwarm noch zehnmal klein'rer Geiſter. 
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Wie glücklich iſt er nun! die Rotte nennt ihn Meiſter. 

Er wagt ſich in die Welt mit Witz und frecher Stirn. 

Und was lehrt uns denn nun ſein göttliches Gehirn? 
Dank ſey dem großen Geiſt, der Furcht und Wahn vertrieben! 
Er ſpricht's, und Gott iſt nicht zu fürchten, nicht zu lieben. 
„Die Freiheit iſt ein Traum; die Seele wird ein Ton, 
„Und meint man nicht das Hirn, verſteht man nichts davon. 
„Dem Gut und Böſen ſetzt ein blöder Weiſe Schranken, 
„Und ihr beglaubtes Nichts wohnt nun in den Gedanken. 
„Cartuſch und er, der nie ſein Leid und Meid vergaß, 
„Cartuſch und Epictet verdient nicht Ruhm, nicht Haß. 
„Der ſtahl, weil's ihm gefiel und weil er ſtehlen mußte; 
„Der lebte tugendhaft, weil er nichts beſſers wußte; 

„Der ward wie der regiert, und ſeiner Thaten Herr 
„War, wie ein Uhrwerk nie, auch nie ein Sterblicher. 
„Wer thut was ihm gefällt, thut daͤs was er thun ſollte; 
„Nur unſer Stolz erfand das leere Wort: ich wollte. 

„Und eben die, die uns ſtark oder ſchwach erſchafft, 

„Sie, die Natur, ſchafft uns auch gut und laſterhaft.“ — 
Wer glaubte, daß ein Geiſt, um kühn und neu zu denken, 
Sich ſelber ſchänden kann, und ſeine Würde kränken? 


* 
* * 


Der Menge Beifall iſt zwar nie der Wahrheit Grund, 
Und oft liegt ihre Lehr’ in eines Weiſen Mund, 
Der, alles felbft zu fehn, in fich zurüdigegangen, 
Des Zweifels Gegengift durch Zweifeln zu erlangen. . 
Doc macht den größern Theil auch das zum Lügner nicht, 
Weil der und jener Narr von Gegengründen ſpricht. 
Er, der die Wahrheit jucht, darf nicht die Stimmen zählen; 
Doch wenn die Menge fehlt, fo Tann auch einer fehlen. 
Ich glaub’, es ift ein Gott, und glaub’ es mit der Welt, 
Meil ich es glauben muß, nicht meil es ihr gefällt. 
Doc der, der fich nicht felbft zu denken mill erfühnen, 
Der fremdes Wiffen nubt, dem andrer Augen dienen, 
Folgt Hüglicher ver Meng’ als einem Sonderling.... 

* 


* * 
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G'nug, wer Gott leugnen Tann, muß ſich auch leugnen können. 
Bin ich, jo ift auch Gott. Er ift von mir zu trennen, 
Sch aber nicht von ihm. Er wär’, wär’ ich auch nicht; 
Und ich fühl’ was in mir,_das für fein Dafeyn pricht. 
Weh dem, der es nicht fühlt und doch will glüdlich werben, 
Gott aus dem Himmel treibt, und diefen fucht auf Erben ! 
* 

* * 
Bellagenswürb’ge Welt, wenn dir ein Schöpfer fehlt, 
Def Weisheit nur das Wohl zum Zweck der Thaten wählt! 
Spielt nur ein Ungefähr mit mein’ und deinem Wefen, 
Ward ich nur, weil ich ward, und bift du nicht erlefen; 
Was hält den feigen Arm, daß er beim Eleinften Schmerz 
Zu feiner Rettung fi) den Dolch nicht drüdt’ing Herz? 
Stirb, meil dein Leiden doch zu Feiner Abficht zwecket, 
Und dich in Freud und Leid ein häm’fcher Zufall nedet, 
Der dich durch kurze Luft ruckweiſe nur erquidt, 
Daß dich der nächſte Schmerz nicht unempfindlich drückt. 
Ein Weifer ſchätzt Fein Spiel, wo nur der Fall regieret, 
Und Klugheit nichts gewinnt und Dummheit nichts verlieret. 
Berluft ohn’ meine Schuld tft ein zu bittres Gift, 
Und Glüd ergößt mich nicht, das auch die Narren’ trifft. 
Stirb und verlaß die Welt, das Urbild foldher Spiele, 
Wo ich Pein ohne Schuld, und Luft mit Efel fühle. 
Doch warum eifr' ich fo? Gott ift, mein Glück fteht feit, 
Das Wechſel, Schmerz und Zeit mir fchmadhaft werden läßt. 

* * %* \ 
Die Wahrheit wird manchmal in Fabeln gern gehört; 
So höre, mas mich einft ein frommer Mönch gelehrt. 
Zur gütigen Natur Troch mit Verdruß und Klage 
Der Gärten fleiß’ger Feind, der ird'ſche Feind vom Tage. 
„Ratur, dem Maulwurf nur warſt du ftiefmütterlich? 
„Für alle forgteft du? und forgteft nicht für mich?” 
„Bas klagſt du?“.. „D Natur! das follteft du nicht willen? 
„Barum fol ich allein das Glück zu fehen mifjen? 
„Der Menfch fieht, ich bin blind. Mein Leben hängt daran; 
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„Der Falle zu entgehn, gieb, daß ich ſehen Tann.“ 

„Sey jebend, daß ich auch bei dir entſchuldigt werde!“ 

Er ſah, und grub fich gleich in die geliebte Erbe. 

Hier, wo Fein Strahl des Lichts die Finſterniß verjagt, 

Mas nugt ihm hier fein Glück, daß er von neuem klagt. 

„Natur, fchrie er zurüd, das find unmögli Augen.” . 

„Sie ſind's, nur daß fie nit für einen Maulwurf 
taugen.“ 


%* 
* * 


Und das, was in mir wohnt, was in mir fühlt und denket; 
Das, was zwar mein Gehirn, doch nicht die Welt umſchränket; 
Das, was ſich ſelber weiß und zu ſich ſpricht: ich bin; 

Was auch die Zeit beherrſcht und was mit der will fliehn, 
Durch unſichtbare Macht auf heut' und morgen bringet, 

Und Morgen, eh' es wird, mit weitem Blick durchdringet; 
Das mich, dem die Natur die Flügel nicht verliehn, 

Vom niedern Staube hebt, die Himmel zu umziehn; 

Das, was die Stärk' erſetzt, die in dem Löwen wüthet, 
Wodurch der Menſch ein Menſch und ihm als Menſch gebietet: 
Das wird des Uhrwerks Kraft, das im Gehirne geht, 

Und ſeines Körpers Theil, weil man es nicht verſteht. 

Doch ſprich, du kluger Thor, wenn es die Körper zeigen, 
Verſteht man es dann eh', als wenn es Geiſtern eigen? 

Du macheſt Schwierigkeit durch Schwierigkeiten klar, 

Vertreibſt die Dämmerung und bringſt die Nacht uns dar. 
Wie jetzo meinem Licht, das in den ſtillen Stunden 

Mit meinem Fleiße wacht, der noch kein Glück gefunden, 

Da ich es putzen will, die unachtſame Hand 

Den Dacht zu knapp gekürzt, die Flamme gar verſchwand ꝛc. 


Aus einem Gedichte an deu Herrn Baron von Ip **. 


Die Schule macht den Dichter? Nein. 
Er, welchen die Natur zu ihrem Maler mwählet, 


Fragmente. 


Und ihn, ein mehr als Menſch zu ſeyn, 

Mit jenem Yeu’r bejeelet, 

Das leider mir! doch nicht nidht von Sp ** fehlet; 
Dem fie ein fühlend Herz und ein harmoniſch Ohr, 
Und einen Geift verlieh, dem Glüd und Ehr’ und Thor 
Nie marternd Mißvergnügen madıt, 

Wenn nur auf ihn die holde Mufe lacht, 

Die feinen eblern Theil von dem Vergeſſen fparet, 
Wofür fein Titel nicht, nicht Königsgunſt bewahret: 
Ein folcher bringt hervor, wohin dag Glück ihn ftieß, 
Das gern aud Dichter plagen wollte, 

Iſt minder das, was e3 ihn werben ließ, 

Als was er werden jollte. 


* 
* * 


Und ſchon hat man gejehen 

ALS zweifach Adams Sohn ihn hinterm Pfluge gehen. 
Als fauler Rinder Herr wagt er ein göttlich Lied, 

Das Mujen vom Olymp, ihn aus dem Staube zieht; 
Er wirft den Zepter weg, den er mit Klatjchen ſchwang, 
Singt jchöner ungelehrt, ale & * * mühſam fang. 


* 
* * 


Noch öfter treibet ihn, für Muſen nur geſchaffen, 

Ein neidiſches Geſchick zu ungeliebten Waffen, 

Und läßt ihn ſtatt auf Pindus Höh', 

Im wühlenden Gelärm des wilden Lagers ſchlafen. 
Jedoch umſonſt; ſein rührend Rohr 

Schweigt bei Karthaunen nicht und tönt Trommeten vor. 
Sein Muth erſtickt nicht ſeinen Witz; 

Sein zärtliches Gefühl, nicht Gier berühmt zu ſterben; 
Und die gefaltne Stirn, des Schreckens finſtrer Sitz, 
Vom Einfall aufgeklärt, wird keinen Scherz verderben. 
Die Muſen ſtaunen ſanft, bei Helden ſich zu finden, 
Die ihrer Lorbeern Schmuck in Mavors Lorbeern winden. 
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Ans einem Gedichte über den jehigen Geſchmack in der Poeſie. 


No rollt dein leichter Vers auf leichten Jamben fort; 
Noch bringft du gleihen Schall an den gewohnten Ort; 
Noch denkſt du, wie man denkt, eh’ man ven Wit verwöhnet, 
Daß er fich efel nur nach feltnen Bildern fehnet; 
Noch red'ſt du, wie man red’t, eh’ man die Zunge bricht, 
Daß fie lateinisch Deutſch mit ſchönem Stammeln ſpricht, 
Noch Haft du nicht gewagt, ein römifch Lieb zu fpielen, 
Das von Gedanken ftroßt, doc) minder hat zum fühlen; 
Noch tönt dein ſchwacher Mund die Götterſprache nicht; 
Noch giebft du jedem Zug fein ihm gehörig Licht; 
Noch trägt Wort und Begriff bei dir nicht neue Banden, 
Mer dich gelefen hat, der hat dich auch verftanden ; 
Du bift von Falter Art, die gern vernünftig denkt, 
Und ihrem Zweifel mehr als ihrem Wibe ſchenkt ... 
Und willſt ein Dichter feyn? .. Geh, laß den ſchweren Namen, 
Zum Dichter trägft du kaum den ungeleimten Samen. 

So ſprach ein großer Geift, von E** Feu' erhitzt, 
Zu meiner Mufe jüngft, die noch im Dunkeln fikt. 
Mitleidvig wollt’ er mich die kühnen Wege lehren, 
Wo ung die Welt nicht hört, doch künft'ge Welten hören. 
Nein, ſprach ich, jener Wahn hat mich noch nicht beraufcht, 
Der nicht die Fefleln flieht, die Feſſeln nur vertaufcht; 
Die Ketten von dem Fuß fi) an die Hände leget, 
Und glaubt, er trägt fie nicht, meil fie der Fuß nicht träget. 
Du ſiehſt, mo Opig ging... Vol Zorn verließ er mich, 
Und donnert hinten nah: Kein Schweizer lobe dich! 

Erſchüttert von dem Fluch bis in das Marf der Gliever, 
Schlug ih, dem Sünder gleih, die Augen ſchamroth nieder, 
° Für den die Rache fchon den Stab gebrochen hat, 
Beitimmt zum Prediger der Tugend auf dem Rad. 
Bom falten Schau’r erlojch in mir das heilige Feuer, 
Das ſtille Dichter lehrt, auch ſonder einen M**. 
Bol Ekel fah ich mich, und fahe mich veracht't; 
Bon Enkeln nicht gefannt, die B** ſchwärm'riſch macht; 
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‘ch ſah vol Furcht hinaus auf Ecenen künft'ger Dichter; 
Die Wage der Kritif hielt ein gewalt'ger Richter, 

Der feines Beifall Wucht mit auf die Schale legt, 

Die, wie fein Finger will, fteigt oder überjchlägt ac. 


Ans einem Gedichte an den Heren I’ *. 


Der lobt die Neuern nur und der lobt nur die Alten. 
Freund, der fie beide Tennt, fprich, mit wen ſoll ich's halten? 
Die Weisheit, war fie nur verfloßner Seiten Ehr'? 

Iſt nicht des Menjchen Geift ver alten Größe mehr? 
Mie? oder ward die Welt zu unfrer Zeit nur meife? 

Und ftieg die Kunft fo jpät bis zu dem höchſten Preife? 
Nein, nein; denn die Natur wirkt fich ſtets felber gleich, 
Im Wohlthun ftet3 gerecht, an Gaben allzeit reich. 

An Geiftern fehlt es nie, die aus gemeinen Schranken 
Des Willens ſich gewagt, voll fehöpf'rifcher Gedanken; 
Nur weil ihr reger Sinn nicht allzeit eins geliebt, 

Ward von der Kunft bald der, bald jener Theil geübt. 
Das Alter wird ung ftet3 mit dem Homer beichämen, 
Und unfrer Zeiten Ruhm muß Newton auf ſich nehmen. 
Zwei Geifter, gleih an Größ' und ungleich nur im Wer, 
Die Wunder ihrer Zeit, des Neides Augenmerf. 

Wer zweifelt, daß Homer ein Neivton worden wäre, 

Und Newton, wie Homer, der ew'gen Dichtlunft Ehre, 
Wenn diefer das geliebt und diefes der gemählt, 

Worinne beiven doch nichts mehr zum Engel fehlt? 

Bor diefem galt der Witz, und durch den Wit der Dichter, 
Selbft Griechen machten ihn zum Feldherrn und zum Kichter. 
Set ſucht man mehr als Witz; die Zeit wird gründlicher, 
Und macht den Weg zum Ruhm dem Weifen doppelt ſchwer. 
Nub gebt Vergnügung vor. Was nur den Geilt ergößet, 
Den Beutel ledig läßt, verdient das, daß man's ſchätzet? 
Ihr weiſen Entel feht der Eltern Fehl wohl ein: 

Sonft ward der Dichter groß, nun wird's ein Schreiber ſeyn. 
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Schon recht, der nugt dem Staat. Und müßige Toeten 
Hat Plato's Republik, Europa nicht, von nöthen. 
Was ift denn ihre Kunft, und worauf trogen fie? 
Der Dummkopf, der fie fchmäht, begriff ihr Vorrecht nie. 
Ihr Muſter ift Natur, fie in belebten Bildern 
Mit eignen Yarben und, verfchönert oft, zu fchildern. 
Doch, Dichter, ſage ſelbſt, was fchilderft du von ihr? 
Der Dinge Flächen nur und Schein gefallen bir. 
Die fie das Auge fieht, dern Geilte vorzumalen, 
Bleibit du den Sinnen treu und machſt aus Geiftern Schalen. 
Ins Innre der Natur dringt nie dein furzer Blick; 
Dein Willen ift zu leicht und nur des Pöbels Glück. 
Allein mit kühnem Aug’ ins SHeiligthum zu bliden, 
Wo die Natur im Werk, bemüht mit Meifterftüden, 
Bei dunkler Heimlichkeit, der ew'gen Richtichnur treu, 
Zu unferm Räthſel wird, und Kunft ihr Tommt nicht bei; 
Der Himmel Kenner jeyn, befannt mit Mond und Sternen, 
hr Gleis, Zeit, Größ' und Licht durch glücklichs Rathen lernen ; 
. Nicht fremd feyn auf der Welt, daß man die Wohnung kennt, 
Der Herren ſich mandyer Thor, ohn' fie zu fennen, nennt; 
Bald in dem finftern Schacht, mo Graus und Reichthum thronet, 
Und bei dem Nutz Gefahr in hohlen Felſen mwohnet, 
Der Steine theure Laſt, der Erze hart Geſchlecht, 
Der Gänge Wunderlauf, was fchimmernd und mas ädht, 
Mit mübjamer Gefahr und fährlichen Beſchwerden 
Neugierig auszufpähn, und jo ihr Herr zu werben; 
Bald in der Iuft'gen Blän, im jchauernd dunkeln Wald, 
Auf Fahler Berge Haupt, in Trummer Feljen Spalt, 
Und wo die Neubegier die ſchweren Schritte leitet, 
Und Froſt und Wind und Weg die Lehrbegier bejtreitet, 
Der Pflanzen grünen Zucht gelehrig nachzugehn, 
Und mit dem Pöbel zwar, doch mehr als er, zu fehn; 
Bald mehr Vollkommenheit in Thieren zu entveden, 
Der Vögel Feind zu feyn und Störer aller Heden; 
Zu wiſſen mas dem Bär die ſtarken Knochen füllt, 
Was in dem Elend zudt, was aus dem Ochſen brüllt, 
Mas in dem Drean für fcheußlich Untbier ſchwimmet, 
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Und melde Schnedenbrut an feinem Ufer glimmet; 
Mas jedem Thier gemein, was ihm bejonders ift, 
Mas jedes eich verbind’t, mo jedes March fich ſchließt; 
Bald mit geübtem Bli den Menjchen zu ergründen, 
Des Blutes Kreislauf fehn, fein feites Triebwerk finden: 
Dazu gehöret mehr, ald wenn beim Glaje Wein 
Der Dichter ruhig fingt, bejorgt nur um den Schein. 

D Zeit, beglüdte Zeit! mo gründlich feltne Geifter 
Gott in der Greatur, im Kunftftüd feinen Meifter, 
Dem Spötter aufgededt, ver blind fich und die Welt 
Für eine Glücksgeburt des blinden Zufalls hält. 
Nühmt eure Dichter nur, ihr Väter alter Zeiten, 
Die Meifter ſchönes Wahns und Eleiner Trefflichkeiten, 
Durch die Gott und fein Dienft ein albern Mährlein ward, 
Dom Pöbel nur geglaubt, der Geilter kleinſten Art. 
Die Wahrheit fam zu ung im Glanz herab geflogen, 
Und bat im Newton gern die Menfchheit angezogen. 
Uns ziert ein Aldrovand, ein Reaumur ziert und mehr, 
Als ale Mufen euch im einzigen Homer. 
Was großes ift ed nun, ſich einen Held erdenken 
Und ihn mit eigner Kraft in ſchweres Unglüd jenen, 
Woraus ihn bald ein Gott, bald unbeglaubter Muth 
Mit großen Thaten reißt, die der Poete thut? 
Braucht nicht der Philofoph mehr Wit und ſtärkre Sinnen, 
Der kleine Wunder jucht, befannt mit Wurm und Spinnen? 
Dem Teine Raupe kriecht, der Namen eg nicht nennt, 
Und jeden Schmetterling vom erjten Urjprung fennt; 
Dem Fliegen nicht zu Klein, noch Käfer zu geringe, 
Und in der Müde fieht den Schöpfer aller Dinge; 
Dem jeber Efjligtropf wird eine neue Welt, 
Die eben der Gott ſchuf und eben der Gott hält. 
Da ſieht er Abenteu’r, die jener nur erfindet, 
Und ift des Staates Fund, den Bien’ und Ameif’ gründet. 
Sa, wenn ein Moliere, der Tugend munirer Freund, 
Der Spötter eiteln Wahns, bes Lächerlichen Feind, 
Auf Fehler merffam wird, und lernt aus hundert Fällen 
Der Menfchen troßig Herz und trügrifches BVerftellen ; 
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Wenn feiner Spötterei Fein alter Hut entgeht, 

Und ihm das Lafter nie zu hoch zur Strafe fteht; 

Braucht er jo viel Verſtand, als wenn aus Tleinen Reifen 
Des Schwanzſterns Dörfel ung will feine Laufbahn weten, 
Wenn er aus einem Stüd aufs Ganze richtig ſchließt, 

Und durch den einen Bug die ganze Krümmung mit? 
Braudt er jo viele Kunft, die Mintel zu entveden, 

In die das ſcheue Heer, die Laſter fich verfteden, 

Als jener, der im Glas entfernte Monden fieht, . 

Und ihre Größ’ und Bahn in helle Tafeln zieht? 

Und als ein andrer, der aus wenigen Minuten 

Die Fahrt des Lichts beftimmt, und rechnet fie nach Rutben? 
Mer braucht mehr Geift und Müh’, ver, der in fauler Luft 
Den Wein trinkt und erhebt, gelehnt an Phyllis' Bruft? 
Wie? oder der fein Feu'r, wie es die Sonn’ erzeuget, 

Und mie der Saft im Stod durch enge Röhren fteiget, 
Aus Gründen uns erllärt, und mwerth ift, daß der Wein 
Ihn einzig nur erfreu’, und ſtärk' ihn nur allein? 

Der Dichtern nöth’'ge Geift, der Möglichkeiten bichtet, 
Und fie durch feinen Schwung der Wahrheit gleich entrichtet, 
Der fchöpferifche Geilt, der fie befeelen muß, 

Sprih, M***, du weißt's, braudt den Fein Phyſikus? 
Er, der zuerft die Luft aus ihrer Stelle jagte, 

Und mehr bewies, als man je zu errathen wagte; 

Er, der im Sonnenftrahl den Grund der Farben fand, 
Und ihre Aenderung in,feite Regeln band; 

Er, der vom Erdenball die platten Pole wußte, 

Eh’ ein Maupertuis fie glüdlich mefjen mußte; 

Hat die Fein Echöpfergeift bei ihrer Müh' befeelt: 

Und ift eg nur Homer, weil ihm ein ältrer fehlt? 


' * 


* * 


Wird Ariſtoteles nicht ohne Grund geprieſen, 

Dem nie ſich die Natur, als unterm Flor gewieſen? 
Ein dunkler Wörterkram von Form und Qualität 
Iſt, was er andre lehrt und ſelber nicht verſteht. 

Zu glücklich, wenn ſie nicht mit ſpitzig ſeichten Grillen 
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Die Lüden der Natur durd leere Töne füllen ! 

Ein jelbft gewählter Grund ftüßt feine Wahrheit feft, 

»Als die man, ftatt zu ſehn, fich jelber träumen läßt; 

Und wie wir die Natur bei alten Weiſen Tennen, 

Iſt fie ihr eigen Werk, nicht Gottes Werk zu nennen. 

Bergeblich jucht man va des Schöpfer Majeftät, 

Wo alles nach ver Schnur verfehrter Grillen geht. 

Wird gleich die Faulheit noch die leichten Lügen ehren, 

Genug, wir fehen Gott in neuern klärern Lehren. 

Stagirens Ehr’ ift jetzt ven Phyſikern ein Kind, 

Wie's unfre Dichter noch bei alten Dichtern find ıc. 
Anmerkung. Daß dieſes Gebicht nicht ganz ift, und daß ich es 

an vielen Drten felbft nicht mehr verftehe, dieſes habe ich dem vers 

ftorbenen Herren Profeffor Menz in Leipzig zu danken. Der Freund, 

an ben es gerichtet ift, ließ es in ein phyſikaliſches Wochenblatt ein- 

rüden. Dieſe Ehre kam mir ein wenig theuer zu fteben. Herr Menz 

war Cenſor, und zum Unglüde einer von denen, welche vermöge dieſes 

Amts das Recht zu haben glauben, die Schriftfteller nach Belieben zu 

mißhandeln. Er bat unter andern den ganzen Schluß meggeftrichen, 

worin man über gewifle, wenn Gott will, phyſikaliſche Kindereien 

lachte, in welchen der und jener Naturlehrer alle feine Geſchicklichkeit 

beftehen läßt. 


An den Herrn Marpurg, 


über die Regeln der Wiſſenſchaften zum Vergnügen, beſonders ber 
Poeſie und Tonknuſt. 


Der du für dich und uns der Töne Kräfte kennſt, 

Der Kunſt und der Natur ihr wahres Amt ernennſt, 

Maag, Gleichheit, Ordnung, Werth im Reich der Schalle lehreſt, 
Dentft, wo man fonft nur fühlt, und mit der Seele hörelt, 
Dein Ohr nicht Tigeln läßt, wenn du nicht weißt warum? 
Dem jchwere Schönheit nur Luft bringt und Meiftern Ruhm; 
Freund, Sprich, ſoll die Muſik nicht alle Welt ergötzen? 

Soll ſie's; was darf man fie nad) ftrengen Regeln Ichäben? 
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Die grübelnde Vernunft dringt fih in alles ein, 
Und will, wo fie nicht herrſcht, doch nicht entbehret ſeyn. 
Ihr Flucht der Orthodor; denn fie will feinem Glauben, _ 
Der blinde Folger heifcht, den alten Beifall rauben. 
Und mich erzürnt fie oft, wenn fie der Schul’ entwifcht, 
Und ſpitz'gem Tadel hold in unfre Luft fih miſcht. 
Gebietrifch jchreibt fie vor, mas unfern Sinnen tauge, 
Macht fich zum Ohr des Ohrs, und wird des Auges Auge. 
Dort fteigt fie allzuhoch, hier allzutief herab, 
Der Sphär’ nie treu, die Gott ihr zu erleuchten gab. 
Die ift des Menfchen Herz, wo ſich bei Irrthums Schatten, 
Nach innerlihem Krieg, mit Laftern Laſter gatten, 
Wo neues Ungeheu’r ein jeder Tag erlebt, 
Und nad dem leeren Thron ein Schwarm Rebellen ftrebt. 
Hier laß, Vernunft, dein Licht uns unfern Feind erbliden, 
Hier herriche fonder Ziel, bier herrſch' uns zu beglüden. 
Hier findet Tadel, Rath, Gejeg und Strafe ftatt. 
Doch jo ein kleines Reich macht deinen Stolz nicht Jatt. 
Du fliehft auf Abenteu’r ind Elend zu den Sternen, 
Und bauft ein ftolzes Reich in unermeßnen Fernen, 
Spähſt der Planeten Lauf, Zeit, Größ’ und Ordnung aus, 
Regierft die ganze Welt, nur nicht dein eignes Haus. 
Und fteigft du dann und wann, voll Schwindel, aus den Höhen 
Zufrieden mit dir ſelbſt, wie hoch du ftiegft, zu fehen, 
Sp fommit du, ftatt ind Herz, in einen Kritifus, 
Der, was die Sinne reizt, methodisch muftern muß, 
Und treibft durch Regeln, Grund, Kunftwörter, Lehrgebäube, 
Aus Luft die Duinteflenz, rectificirft die Freude, , 
Und fchaffit, wo dein Geſchwätz am jchärfiten überführt, 
Daß viel nur halb ergößt und vieles gar nicht rührt; 
Das Fühlen wird verlernt, und nad erfiesten Gründen 
Lernt auch ein Schüler ſchon des Meiſters Fehler finden, 
Und hält, was Körner hat, für ausgedrojchnes Stroh; 
Denn Edel macht nicht fatt, und Eigenfinn nicht froh. 
Sit der Vergnügen Reich nicht Klein genug umfchräntet, 
Daß unfer edler Wit auf engre Marchen denfet? 
Treibt denn der Baum der Luft Holz fo im Ueberfluß, 
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Daß man gewaltfam ihm die Aefte rauben muß? 

ft unsre Freud’ ein Feu'r, das ſich zu reichlich nähret, 

Das ung, ſchwächt man es nicht, anftatt erwärmt, berzehret? 

Iſt das, was und gefällt, denn lauter ftarfer Wein, 

Den man erſt wäſſern muß, wenn er joll heilfam jeyn? 

D nein! denn gleich entfernt vom Geiz und vom Verſchwenden, 

Flop, was du gabit, Natur, aus fparfam Fugen Händen. 

Mas einen Bauer reizt, macht feine Regel fchlecht; 

Denn in ihm wirkt ihr Trieb noch unverfälichlich Acht; 

Und wenn bie fühne Kunft zum höchſten Gipfel flieget, 

So ſchwebt fie viel zu hoch, daß ihn ihr Reiz vergnüget. 

So wie des Weingeiſts Glut, weil er zu reinlich brennt, 

Kein dichtes Holz entflammt, nod) feine Theile trennt. 
Freund, wundre dich nur nicht, daß einft des Orpheus Saiten 

Die Tiger zahm gemacht und lehrten Bäume fchreiten; 

Das ift: ein wildes Volk den Thieren untermengt, 

Hat, wenn er fpielte, fich erftaunt um ihn gedrängt, 

Sein ungefigelt Ohr fühlt füße Zaubereien; 

Ihn lehrt die Macht der Kunft die Macht der Götter fcheuen, 

Und was der Wundermann lobt, rathet und befiehlt, 

Hat bei den rauheſten den Reiz, mit dem er fpielt, 

Die Menſchlichkeit erwacht; der Tugend fanftes Feuer 

Erhitt die leere Bruft und wird die Frucht ber Leier. 

Der Wald fieht fich verjchmäht, man ſammelt fi zu Hauf, 

Man herricht, man dient, man liebt, man bauet Flecken auf. 

Sp wirft ein Leiermann, und Gott weiß was für einer! 

Den Grund zum größten Staat, und macht die Bürger feiner. 

Doch, war's ein Wunder? Nein. Dem unverwöhnten Ohr, 

Das noch nichts ſchönres kennt, kommt alles göttlich vor. 

Set aber... wähle felbit, nimm Haffen oder Grauen 

Und ſprich, ihr edler Stolz, wird er fich jo viel trauen? 

Er befire, wenn er Tann, das ungejchliffne Land. 

Dem unter und dem Bau’r fehlt noch gleich viel Verftand. 

Er geb’, find fie es mwerth, und lehr' mit Dpertönen, 

Was fih nicht lehren läßt, den ohne Murren fröhnen, 

Und jenen ohne Stolz ein Bauerfönig feyn. 

Der Priefter räumt ihm gern dazu die Kirchen ein. 
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Doch er wird zehnmal eh’ die Karpfen in den Teichen, 
ALS ihren dummen Bau’r und Bauerheren ermweichen. 
Nicht weil er ſchlecht geipielt, weil er fein Orpheus ift, 
Deſſ' Kunft die Billigleit nach feinen Zeiten mißt; 
Nein, weil jet (guldne Zeit!) der Pöbel auf den Straßen 
Ein edler Ohr befigt, als Kenner ſonſt befaßen. 
Erft drängt er durch die Wach’ ſich toll ins Opernhaus, 
Urtheilt erbärmlich dann und ftrömt in Tadel aus. 
"Die Wendung war zu alt, die kam zu oftmals mwieber; 
Hier ftieg er allzuhoch, bier fiel er plöglich nieber; 
Der Einfall war dem Ohr zu uneriyartet da, 
Und jener taugte nichts, weil man zuvor ihn ſah; 
Bald wird das Traurige zum Heulen müfter Töne, 
Bald ift die Sprach’ des Leids zu ungefünftelt fchöne, 
Dem ift das Fröhliche zu ſchäckernd poſſenhaft, j 
Und jenem eben das ein Grablied ohne Kraft; 
Das ift zu Schwer gejeht, und das für alle Kehlen; 
Und manchem jcheint e8 gar ein Fehler, nie zu fehlen; 
Das Wort heißt zu gebehnt und das nicht g’nug geichleift; 
Die Loge weint gerührt, wo jene zijcht und pfeift. 
Wo kommt die Frechheit her, jo unbeftimmt zu richten? 
Mer lehrt den gröbften Geift die Fehler jehn und dichten? 
St nicht, uneins mit fih, ein Thor des andern Feind? | 
Und fühlt der Künftler nur fie all auf fich vereint? 
Iſt nicht der Grund, weil fie erjchlichne Regeln wiſſen, 
Und, auf gut Glüd, darnach vom Stod zum Winkel fchließen? 
Er iſt's. Nur table mid, daß ich die Regeln ſchmäh', 
Und mehr auf das Gefühl als ihr Geſchwätze ſeh'. 

Die Schwefter der Muſik hat mit ihr gleiches Glüde; 
Krititen ohne Zahl und wenig Meifterftüde , 
Geit dem der Philofoph auf dem Parnaſſe ftreift, 
Und Regeln abitrahirt, und die mit Schlüflen fteift. 
Der Schüler hat gehört, man müſſe fließend dichten. 
Mas braucht ver Schüler mehr, des Schweizers Lieb zu richten? 
Grob, Zohenfteinifch, Schwer giebt feinen Worten Wucht. 
Die Menge Iobt den Wahn; das ift des Wahnes Frucht. 
‘a, feine Tyrannei hat leichte Beilerungen 
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Nah langem Widerftand ihm endlich abgedrungen. 

Und berften möcht’ ich oft, wenn tabelndes Geſchmeiß, 

Das kaum mit Müh' und Noth die drei Einheiten weiß, 

Den Plaut’ und Moliere zu überjehen glaubet; 

Das tft, dem Hercules im Schlaf die Keule raubet, 

Und brächt' ihm gern damit fchimpfsvolle Wunden an; 

Nur fchade! daß fein Zwerg fie mächtig führen kann. 

Kunftwörter müflen dann der Dummbeit Blöße deden, 

Und ein gelehrt Citat macht Zierden ſelbſt zu Fleden. 

Ach arme Poeſie! anjtatt Begeifterung 

Und Göttern in ber Bruft, find Regeln jegt genung. 

Noch einen Bodmer nur, fo werben jchöne Grillen 

Der jungen Dichter Hirn, ftatt Geift und Feuer, füllen. 

Eein Affe ſchneidert fchon ein ontologifch Kleid 

Dem zärtlichen Geſchmack zur Maskeradenzeit. 

Sein kritiſch Lämpchen hat die Sonne jüngft erhellet, 

Und Klopftod ward durch ihn, wie er ſchon ftand, geitellet. 
Tonarten, Intervall, Accorde, Dijfonanz, 

Manieren, Claufeln, Takt, Strich, Conterpunft und Schwanz, 

Mit hundert Wörtern mehr, die taufend nicht verjtehen, 

Worauf ſich taujend doch pebantijch albern blähen, 

Freund, ſey jo gut, verbräm’ mein allzudeutſch Gedicht, 

Damit man auch von mir als einem Kenner prict. 

Doch nein.. Es möchte mid ein Pfau zu rupfen fallen. 

Wobei ich nichts gedacht, mag ich nichts denken laſſen. 

Zwar durch Befcheidenheit fliegt man nicht Himmel an; 

Dem Mädchen Steht die Scham, und Prahlerei dem Mann. 

Die Regeln find dazu, daß wir nicht dürfen ſchweigen, 

Wenn Meifter emjig find und ſich in Thaten zeigen. 

Mer hat jo müß’ge Zeit und fitet mühſam ftill, 

Daß er erit. alles lern‘. wovon er reden will? 

Ein Weifer braudt den Mund zum Richten und am Tifche. 

Mer ſchweigt, ift bumm. Drum find das Dümmite Vieh die Filche. 

Bei einem Glaje Wein kommt manches auf die Bahn; 

Da heißt e8: reve hier, daß man dich fehen Tann. 

Und reden Tann man ja. Vom Seßen, Dichten, Malen,, 

Lehrt auch das Fleinfte Buch, mo nichts veritehn, doch prahlen. 
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Der Schwäher hat den Ruhm, dem Meifter bleibt die Müh. 
Das it der Regeln Schuld, und darum tabl’ ich fie. 

Doch meinet man vielleicht, daß fie dem Meifter nügen? 
Man irrt; das hieß’ die Welt mit Elephanten ftüßen. 
Ein Adler hebet fi, von jelbjt der Sonne zu; 

Sein ungelernter Flug erhält fih ohne Ruh. 

Der Sperling fteigt ihm nad), jo weit die Dächer geben, 
‘hm auf der Feuereß, wenn's hoch kommt, nach zu ſehen. 
Ein Geift, den die Natur zum WMuftergeift beichloß, 

St, was er ift, durch fih; wirb ohne Regeln groß. 

Er geht, fo Fühn er geht, auch ohne Weifer ficher. 

Er fchöpfet aus fich ſelbſt. Er iſt fih Schul’ und Bücher. 
Was ihn bewegt, bewegt; was ihm gefällt, gefällt. 

Sein glüdliher Gejchmad ift ver Gejchmad der Welt. 
Wer faflet feinen Werth? Er ſelbſt nur fann ihn faflen. 
Sein Ruhm und Tadel bleibt ihm felber überlafjen. 

Fehlt einft der Menſch in ihm, find doch die Fehler ſchön, 
Nur feine Stärke madt, daß wir die Schwäche fehn. 

So Tann der Aftronom die fernen Sonnenfleden 

Durh Hülf’ des Sonnenlichts und anders nicht entveden. 
Nachahmen wird er nicht, weil eines Rieſen Echritt, 
Sich felbft gelafien, nie in Kinvertappen tritt. 

Run faget mir, was dem die Inecht’jche Negel nützet, 
Die, wenn fie feit fich ſtützt, ſich auf fein Beispiel jtüßet? 
Vielleicht, dap Feu'r und Geift durch fie erftidet wird! 
Denn mander hat, aus Furcht zu irren, fich verirt. 

Wo er ſchon Borficht braucht, verliert er feinen Abel. 

Er finget fonder Neid, und darum ohne Tadel. 

Doch jedes hundert Jahr, vielleicht auch feltner noch, 
Kommt fo ein Geift empor, und wird der Schwächern och. 
Muß man, wenn man fich fchwingt, ſtets ablermäßig ſchwingen? 
Sol nur die Nachtigall in unfern Wäldern fingen? 

Der nebelbafte Stern muß auch am Himmel ftehn; 

Bei vieler Sonnen Glut würd’ unfre Welt vergehn. 

Drum wird dem Mittelgeift vielleicht die Regel nützen? 
Die Säul’ war dort zur Zier und bier ift fie zum Stüten. 
Doch, Freund, belehre mich, wie den Apollo nennt; 
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Wenn er die Töne gleich als feine Finger Tennt, 

Beſäß' fein fehwerer Geift Eucliden und Carteſen, 

Und Eulern könnt' er gar wie ih Talandern Iefen; 

Allein, er wagte nichts, allein er dächte nie, 

Dem Führer allzutreu, und folgte wie dag Vieh; 

Und täufchte nur das Ohr mit Fünftlichem Geflimper: 

Wie nennt Apollo den? Wenn’s hoch kommt: einen Stümper. 

Auch Dichter Tenn ic) g'nug, die nur die Regel macht. 

Mer diefem Gott nicht dient, ift ihnen in der Acht. 

Wagt fich ihr netter Geift in Molierend Sphäre; 

So fommt fein Monolog, fein freier Knecht die Duere; 

Gefegt, er machte gleich die Augen thränenvoll, 

Wo man nah Sitt' und Recht fich ſelbſt belachen fol. 

Was ſchad't das? Hat er doch die Regeln nie verletzet, 

Und gar, o feltner Ruhm, noch neue zugefetet. 

Die Richter preifen ihn und rufen: ſeht, da feht! 

Mie auch ein großer Geift mit Reiz in Feſſeln geht. 

Allein, Freund, lacht du nicht, daß ich von Stümpern fpreche? 

Wer andrer Schwäche zeigt, verberg’ erſt jeine Schwäche. 

Doch ja, du lachſt nicht nur; du gähnft auch über mid). 

Gut, fchlafe nur nicht ein. Ich ſchließ' und frage dich: 

Wenn der, der wenig braudt und minder nod) begehret, 

Bei feiner Armuth lacht, und Reiche lachen lehret, 

Der nichts verdrüßlich find’t, auf alles Zuder freut, 

Die Freude fih nie kauft und ſich doch täglich freut: 

Wenn der zu preifen ift, ift der nicht auch zu preifen, 

Dep Ohr fich nicht empört bei mittelmäß’gen Weifen, 

Der bei des Hirten Flöt' und muntern Dorfichallmei’n 

So freudig fann, als du in Grauens Opern, ſeyn? 

Dies Glück, Freund, wünſch' ich dir! und millft du dich ber 

danfen: 

Sp wünſch' mir gleiche Luft aus Hallern und aus Hanfen. 
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Die Religion. 
Erſter Gefang. 
Borerinnerung. 


Die Religion ift fehon feit verfchiedenen Jahren die Beichäf: 
tigung meiner ernithaften Mufe geweſen. Bon den ſechs Ge: 
fängen, die id) größtentheilg darüber ausgearbeitet babe, ift vor 
einiger Zeit der Anfang des eriten Geſanges zur Probe gedruckt 
worden. Ich wiederhole hier dieſe Probe, ohne etwas neues 
hinzuzutbun; einige Verbeflerungen ausgenommen. Zum Dichten 
braucht man Bequemlichkeit, und zum Ausarbeiten Zeit. Beides 
fehlt mir, und vielleicht wird es mir noch lange fehlen. — — 
Mein Plan ift groß. ch entwerfe ihn in den erften achtzehn 
Zeilen felbit, von melden ich im voraus erinnern muß, daß 
einige von den Präbdicaten dafelbft auf die Religion überhaupt, 
nicht auf die einzige wahre Religion gehen. Der erfte Gefang 
ift beſonders den Zweifeln bejtimmt, welche wider alles Göttliche 
aus dem innern und äußern Elende des Menfchen gemadıt wer: 
den können. Der Dichter bat fie in ein Selbſtgeſpräch zuſam⸗ 
mengenommen, welches er, an einem einjamen Tage bes Ver⸗ 
druffes, in der Stille geführt. Man glaube nicht, daß er feinen 
Gegenftand aus den Augen läßt, wenn er fi in den Labyrin- 
then der Selbterfenntniß zu verlieren ſcheint. Sie, die Selbft: 
erfenntniß, war allezeit der nächſte Weg zu der Religion, und 
ih füge hinzu, der fiherfte. Man jchieße einen Blick in fich 
ſelbſt; man ſetze alles, was man weiß, ala wüßte man es nicht, 
bei Seite; auf einmal ift man in einer undurdbringlichen Nacht. 
Man gehe auf den erſten Tag feines Lebens zurüd. Was ent: 
dedt man? Eine mit dem Viehe gemeinfchaftlihe Geburt; ja 
unfer Stolz ſage, was er wolle, eine noch elenvere. Ganze Jahre 
ohne Geiſt, ohne Empfindung folgen darauf, und den erften Be: 
weis, daß wir Menjchen find, geben wir durch Xafter, die mir 
in uns gelegt fanden und mächtiger in uns gelegt fanden als 
Die Tugenden. Die Tugenden! Vielleicht ein leerer Ton! Die 


> 
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Abwechſelung mit den Laſtern ſind unſere Beſſerungen; Beſſe⸗ 
rungen, die die Jahre wirken, die ihren Grund in der Ver⸗ 
änderung unſerer Säfte haben. Wer iſt von dieſem elenden Looſe 
ausgenommen? Auch nicht der Weiſeſte. Bei ihm herrſchen die 
Laſter nur unter ſchönern Larven, und find, wegen ber Natur 
ihrer Gegenftände, nur minder ſchädlich, aber eben fo ftarf, als 
bei der verivorfenften Seele aus dem Pöbel. Der Dichter darf 
die Beifpiele nicht in der Ferne fuchen. Alle fein Fleiß hat ihm 
nur die Zeit zum Uebelthun benommen, den Hang aber dazu 
nicht geſchwächt. Unter andern Umftänden würde er — — und 
wer muß nicht ein gleiches von fich geftehen? — — vielleicht ein . 
Schaum der Böfetwichter, oder das Mufter eines Thoren gewor⸗ 
den ſeyn. Welcher Anblid! in dem ganzen Umfange des menfch- 
lichen Herzens nichts als Lafter zu finden! Und es tft von Gott? 
Es ift von einem allmächtigen, mweifen Gott? Marternder Zieifel! 
— — Doch vielleiht ift unfer Geiſt deſto göttlicher. Vielleicht 
wurden wir für die Wahrheit erjchaffen, da wir e3 für die Tugend 
nit find. Für die Wahrheit? Wie vielfach ift fie? Jeder glaubt 
fie zu haben, und jeder hat ſie anders. Nein! nur der Irrthum 
ft unfer Theil und Wahn ift unfere Willenfchaft. — Fügt zu 
diefem erbärmlichen Bilde des edelften Theile von ung auch eine 
Abſchilderung des minder eveln, des Körpers. Er ift ein Zu- 
fammenhang mechanischer Wunder, die von einem ewigen Künftler 
zeugen. Sa, aber auch ein Zufammenhang abjcheulicher ‚Krank 
beiten, in feinem Bau gegründeter Krankheiten, t3elche die Hand 
eined Stümpers verrathen. Diejes alle verführt den zweifeln: 
den Dichter zu fchließen: 
Der Menfch? wo ift er her? 
Zu Schlecht für einen Gott; zu gut fürs Ungefähr. 


Man ftoße fich hier an nichts. Alles diefes find Einwürfe, die 
in den folgenden Geſängen widerlegt werben, wo das jebt ges 
ſchilderte Elend felbft der Wegweiſer zur Religion werden muß. 
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Was fich der grobe Witz zum Stoff des Spottes wählt; 
Womit die Schwermuth fich in Probetagen quält; 
Wodurch der Aberglaub’ in trübe Nacht verhüllet, 
Die leichtgetäufchte Welt mit frommen Teufeln füllet; 
Das göttlichite Geſchenk, das aus des Schöpferd Hand 
Den Schwachen Menſchen Frönt, noch über dich, Verftand; 
Was du mit Zittern glaubft, und bald aus Stolz verſchmäheſt, 
Und bald, wenn du dich fühlft, vom Himmel troßig flebeft; 
Mas dein neugierig Wie? in fromme Feſſeln fchließt; 
Was dem zum Srrlicht wird, und dem ein Leitſtern tft; 
Was Völker Tnüpft und trennt, und Welten ließ verwüſten, 
Weil nur die Schwarzen Gott, Tein hölzern Kreuze grüßten; 
Modurh dem Himmel treu, allein ein Geiſt voll Licht 
In jene Dunkelheit mit fihern Schritten bricht, 
Die na der graufen Gruft, in unerfchaffnen Zeiten, 
Auf unfre Seelen harrt, die March der Sterblichkeiten: 
Dieß ſey mein rührend Lied! 
Dein Feu'r, Religion! 
Entflamme meinen Geift; das Herz entflammit du chen. 
Dich fühl' ich, ehrfurchtövoll, gleich ſtark als meine Jugend, 
Das thörichte Geweb aus Lafter, Fehl und Tugend. 
Nah Wahrheit durftiger, als durjtig nach der Ehr', 
Auf kluger Beifall ftolz, doch auf den meinen mehr, 
Entfernt von Welt und Glüd, in unbelaufhten Stunden, 
Hab’ ich den flüchtigen Geift oft an fich ſelbſt gebunden; 
Und gab mir fummerlos, da, weil ich Hülfe fchrie, 
Mich niemand Tennen mag, mid) ſelbſt zu fennen Müh'. 
Der erniten erſter Blick, die ich auf mich gefchoflen, 
Hat mein erftauntes Herz mit Schwermuth übergoffen. 
Berloren in mir jelbft, ſah, hört’ und fühlt’ ich nicht; 
Ich war in lauter Nacht, und hoffte lauter Licht. 
Nun zwanzig Jahr gelebt — — und noch mich nicht gejehen! 
Rief ih mit Schreden aus, und blieb gleich Säulen ftehen. 
Mas ich von mir gedacht, iſt falſch, ift lächerlich; 
Kaum glaub’ ich, ich zu feyn, jo menig Fenn’ ich mich. 
Berdammte Schulweisheit! Ihr Grillen weiſer Thoren 
Bald hätt’ ich mich durch euch, wie meine Zeit, verloren. 
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hr habt, da Wähnen nur der Menjchheit Willen ift, 
Den ftolgen Sinn gelehrt, daß er mehr weiß, als jchließt. 
Dem Irrthum in dem Schooß, träumt er von Lehrgebäuben, 
Und fann, Stolz auf den Traum, fein wachſam Zweifeln leiden. 
Das Forſchen ift fein Gift, Hartnädigfeit fein Ruhm; 
Mer ihn befehren will, raubt ihm fein Eigenthum; 
Ihm, ber ſtolz, von der Höh' der aufgethürmten Lügen, 
Natur und Geift und Gott fieht unverhüllet liegen. 
Warum? Wer? Wo bin ih? Zum Glüd. Ein Menſch. 
- Auf Erden. 
Beicheive jonder Licht, die Kindern g’nügen werben! 
Was ift der Menih? Sein Glüd? Die Erd’, auf der er int? 
Erflärt mir, mas ihr nennt. Dann jagt au), was er wird; 
Wenn jchnell das Uhrwerk ftodt, das in ihm denkt und fühlet? 
Was bleibt von ihm, wenn ihn der Würmer Heer durchwühlet, 
Das fi von ihm ernährt und bald auf ihm verredt? 
Sind Wurm und Menih alsvann gleich hoffnungslos geitredt? 
Bleibt er im Staube Staub? Wird fi ein neues Leben 
Auf einer Almadht Wink aus feiner Aſche heben? 
Hier fchweigt die Weisheit felbit, den Finger auf den Mund, 
Und nur ihr Schüler macht mehr, als fie lehrt, uns fund. 
Die Einfalt hört ihm zu mit ſtarrverwandten Bliden, 
Mit gierig offnem Mund und beifallsreichem Niden. 
Sie glaubt, fie höre Gott; denn fie verfteht ihm nichts, 
Und was fie halb gemerkt, ftüßt fie auf ein: er ſpricht's. 
Auch ich, von ihr verführt, vom Hochmuth aufgeblafen, 
Hielt für die Wahrbeit jelbjt ein philofophifch Raſen, 
Worin der irre Kopf verwegne Wunder denkt, 
Ein Königreich ſich träumt, und feinen Traum verjchentt; 
Die Schiff im Hafen zählt, und alle feine heißet, 
Bis ihn ein böfer Arzt der Schwärmerei entreißet. 
Er wird gefund und arm; erſt war er Frank und reich; 
Elend zuvor und nun — — Ver ift, als ich, ihm gleich? 
Der fommt und lebhret mich, was ich zu willen glaubte, 
Eh der einfame Tag Gott, Welt und mich mir raubte? 
Durchforſchet, Sterbliche, des Lebens kurzen Raum! 
Was kommen fol, ift Nacht. Was hin ift, ift ein Traum. 
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Der gegenwärt’'ge Punkt ift allzufurz zur Freude, 
Und doch, fo kurz er tft, nur allzulang zum Leibe. 

Schi’, wer es mit mir wagt, den mwohlbemwehrten Blid 
Zum unempfindlichiten, zum eriten Tag zurüd. 
Dort lag ih, blöder Wurm! Vom mütterlidden Herze 
Entbunbne, theure Laft, erzeugt im Schmerz zum Schmerze! 
Pie war mir, als ich frei, in nie empfundner Luft, 
Mit ungeübtem Ton, mein Schidjal ausgeruft? 
Wo war mein junger Geift? fühlt er die Sonnenftrablen, 
Das erfte Bild im Aug’ mit ftillem Kitel malen? 
Mein ungelehrtes Schrein, hat mich es auch erichredt, 
Als es zuerft durchs Ohr den frummen Weg entdedt? 
Die mütterlihe Hand, die mich mit Zittern drüdte, 
Ihr Auge, das mit Luft, doch thränend nach mir blidte, 
Des Baters fromme Stimm’, die Segen auf mid) bat, 
Der, als ich nichts veritand, fchon lehrend zu mir trat, 
Der fein Bild in mir fah, mit erniten Liebeszeichen 
Mih dann der Mutter wieß, ihn mit mir zu vergleichen: 
Ward dieß von .mir erfannt, und mas dacht' ich dabei? 
Fühlt' ich, mir unbewußt, für fie fchon Lieb’ und Scheu? 
Ah! Neigung, Sinn und Wit lag noch in finftern Banden, 
Und was den Menjchen macht, war ohne Spur vorhanden. 
Die Bildung, nad der Form zum menichlichen Gefchlecht, 
Gab auf den edlern Theil mir Fein untrüglich Recht. 
Wer jah durch Haut und Fleiih das Werkzeug zum Empfinden ? 
Ob fein unfeliger Fehl im innern Bau zu finden? 
Wer jah mein Hirn, ob e3 gedanfenfähig war? 
Ob meine Mutter nicht ein menſchlich Vieh gebar? 

Wie elend kümmerlich wuchs ich die erften Jahre, 
Zum Menſchen noch nicht reif, doch immer zeif zur Bahre. 
Wie mancher Tag verfloß, eh’ vom geſchäft'gen Epiel 
Ein lächelnd heitrer Blick fchief auf die Mutter fiel? 
Ch’ meine Knorpelhand fo ftark zu ſeyn begonnte, 
Daß fie mit Jauchzen ihr das Haar zerzaufen konnte? 
Eh’ leichter Sylben Schall ins Ohr vernehmlich ſtieß? 
Eh’ ih mid) Stammelnde nadaifend loben ließ? 
Eh’ meine Wärterin die dunleln Worte zählte, 
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Womit den langen Tag die Heine Kehl’ ſich quälte? 

Eh’ auf die Leitung fühn, mein Fuß, vom Tragen matt, 
Mehr Schritte durch die Luft, als auf dem Boden that? - 
Doc endlich ſollt' ich auch das ſpäte Glück genießen, 

Das fchlechter Thiere kaum die erften Stunden milfen. 
Die Liebling? der Natur, vom fichern Trieb regiert, 

Der unverirrlich fie zum Guten reizt und führt. 

Sch hörte, ſah und ging, ich zürnte, meinte, lachte, 

Bis Zeit und Ruthe mich zum fchlimmern Knaben machte. 
Das Blut, das jugenblich in frifchen Adern rann, 

Trieb nun das leere Herz zu leichten Lüften an. 

Mein Wunfch war Zeitvertreib; mein Amt war Müßiggehen ; 
Ich floh vom Spiel zum Spiel, und nirgends blieb ich ftehen. 
Nach allem fehnt’ ih mich, und alles warb ich fatt, 

Der Kreifel wich dem Ball, ver Ball dem Sartenblatt. 

Zu glüdlidh, wär’ mein Spiel ein bloßes Spiel geweſen, 
Zur ſchlauen Larve nicht dem Lafter auserlefen, 

Morunter unentvedt das Herz ihm offen ftand. 

Wer kann dem Feind entfliehn, eb’ er den Feind gefannt? 
Stolz, Rachſucht, Eigenfinn hat fih in Kinderthaten 

Des Lehrers Ichärferm Bli oft männlich g’nug verratben. 
Ah! warum mwüthete ihr Gift in Mark und Blut 

Mit mich verberbender, doch angenehmer Wuth, 

Eh’ der biegfame Geift die Tugend kennen lernte, 

Von der ihn die Natur, nicht er fich felbft entfernte? 
Rein, er fich jelber nicht; denn in der Seele fchlief 

Vom Gut und Böfen noch der wankende Begriff, 

Und als er wache ward, und als ich wollte wählen, 

War ich, ach! Schon beftimmt, in meiner Wahl zu fehlen. 
Ich brachte meinen Feind in mir, mit mir berfür, 

Doch Waffen gegen ihn, die bracht’ ich nicht mit mir. 
Das Lafter warb mein Herr, ein Herr, den ich verfluche, 
Den eifrig, doch umfonft, ich zu entthronen ſuche; 

Ein Wüthrih, der ed warb, damit ich fen gequält, 

Nicht, weil er mich befiegt, nicht, mweil ich ihn gewählt — — 
Dimmlifhe Tugenden! was hilft es, euch zu kennen, 

In reiner Glut für euch, als unfer Glück, zu brennen, 
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Wenn aud der kühnſte Schwung fich ſchimpflich wieder ſenkt, 
Und ung das Laſter ftet3 an kurzen Banden lenit? 

Sch fühl’ es, daß mein Geift, wenn er fich ftill betrachtet, 
Eich diefer Bande ſchämt, fich eurer merth nur achtet, 

Daß, wenn von fpäter Neu’ mein Aug’ in Thränen fließt, 
Da ich font nichts vermag, mein Wunfch euch eigen tft. 

Du bift mir Troft und Pein, und an der Tugend Stelle, 
Beweinenswerther Wunſch! Mein Himmel, meine Hölle! 
Du, nur du bift in mir das einz’ge reiner Art, 

Das einzige, was nicht dem Lafter dienftbar ward. 

Solch einen heißen Wunſch, fol marternd Unvermögen 

Die Tann ein Gott zugleich in eine Seele legen? 

Ein mächtig weiſer Gott! Ein Wefen ganz die Hulb ! 

Und richtet Zwang ala Wahl und Ohnmacht glei der Schuld? 
Und ftraft die Lajterbrut, die e8 mir aufgebrungen, 

Die ich nicht müde rang, und die mich lahm gerungen. 

O Menich, elend Gefchöpf! Menſch! Vorwurf feiner Wuth! 
Und doch find, was er ſchuf, du und die Welt find gut? — 
So fenn’ ich Gott durch euch, ihr Iſraels Verwirrer, 

Und eure Weisheit macht den irren Geift noch irrer. 
Umfonft erhebt ihr mir des Willens freie Kraft! 

Sch will, ich will .. Und doch bin ich nicht tugendhaft. 
Umfonft erhebt ihr mir des Urtheils ftreng Entjcheiden. 

Die Laſter kenn' ih al’; doch kann ich alle meiden? 

Hier hilft Fein ſtarker Geift, von Wiſſenſchaft genäbrt, 

Und Sclüffe haben nie das Böſ' in uns zeritört. 

Er, der mit fiherm Blid das Wahrheitsreich durchrennet, 
Und fühn zur Sonne fteigt . . Weg, den fein Adler Tennet! .. 
Wo er den innern Zug entfernter Welten wiegt, 

Der fie, zur Flucht bereit, in ew'ge Kreife ſchmiegt; 

Und aus dem Himmel dann finft auf verflärten Schwingen, 
Mit gleicher Kraft den Bauch der Erbe zu durchbringen, 
Und in dem meiten Raum vom Himmel bis zum Schacht 
Nichts fieht, wovon er nicht gelehrte Worte macht; 

Er, und ver halbe Menſch, verdammt zum fauren Pflügen, 
Auf welchem einzig nur fcheint Adams Fluch zu liegen, 

Der Bauer, dem das Glüd, das Feld, das er burchbenft, 
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Ind das, das er bebaut, gleich eng und farg umſchränkt, 

Der ſich erfchaffen glaubt zum Herrn von Ochs und Pferven, 

Dee, finnt er über fich, finnt, wie er fatt will werben, 

der feine ganze Pflicht die Hofedienfte nennt, 

Im Reiche der Natur zur Noth das Wetter Tennt ; 

Sie, die ſich himmelweit an ftolzer Einficht weichen, 

Sie, die fich bejler nicht ala Menſch und Affe gleichen, 

Eind fie nur allzugleich, ftiehlt, troß dem äußern Schein, 

In beider Herzen Grund ein fühner Blick fich ein. 

An beiden fteht der Thron des Uebels aufgethürmet, 

Nur daß ihn der gar nicht und der umfonft beftürmet, 

Nur daß frei ohne Scham das Lafter hier regiert, 

Und dort fi dann und wann mit fchönen Masken ziert. 
Mein Herz, eröffne dich! Hier in dem ftillen Zimmer, 

Das nie der Neid bejucht, und fpät der Sonne Schimmer; 

Wo mich Fein Gold zerftreut, das an den Wänden blikt, 

An melden e3 nicht mehr als ungegraben nübt; 

Wo mir fein fammtner Stuhl die golonen Arme breitet, 

Der nad) dem vollen Tiih zum trägen Schlaf verleitet; 

Wo an des Hausraths ftatt, mas finjtern Gram befiegt, 

Begriffner Bücher Zahl auf Tiſch und Dielen liegt; 

Hier Herz entwidle treu die tiefften deiner Falten, 

Wo Lafter, fchlau verſteckt, bei hunderten fich halten; 

Hier rede frei mit mir, fo wie zum Freund ein Freund, 

Der, was er ihm entvedt, nur laut zu denken meint, 

Fein fremder Zeuge horcht, geſchickt dich roth zu machen, 

Kein feichter Spötter droht ein nichts bedeutend Lachen. 

Dich böret, ift ein Gott, nur Gott und ich allein. 

Doch rede; follte gleich die Welt mein Zeuge feyn! 
Seitdem Neugier und Zeit mic) aus dem Schlummer wedten, 

Die Hände von dem Spiel fich nach den Büchern ftrediten, 

Und mir das leere Hirn warb nach und nad) zur Laſt, 

Welch’ Bild hab’ ich nicht ſchnell und gierig aufgefaßt? 

Kein Tag verftrich, der nicht mein kleines Willen mehrte, 

Mit dem der junge Geift fich ftopfte mehr als nährte, 

Der Sprachen ſchwer Gewirr; das Bild vergangner Welt, 

Zum fihern Unterricht der Nachwelt aufgeftellt; 
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Der Alterthümer Echutt, wo in verlaßnen Trümmern 

. Des Kenner? Augen noch Geſchmack und Schönheit fchimmern; 
Der Zunge Zauberkunſt, die den achtſamen Geift, 

Wie leichte Spreu ein Nil, dem Strom nad) folgjam reißt: 
Und fie, noch meine Luft, und noch mein jtill Bemühen, 

Für deren Blicke ſcheu unwürd'ge Sorgen fliehen, 

Die Dichtkunft, die ein Gott zum lebten Anker gab, 

Reißt Sturm und Nacht mein Schiff vom fichern Ufer ab: .. 
Die find’, worin ich mich fern von mir felbft verirrte, 

Mein eigen Fach vergaß, begierig fremder Wirthe. 

Indeſſen Himmte ftill, am unbefanntiten Drt, 

Durch Nachſicht angefacht, des Laſters Zunder fort. 

Gern wär’ er, allgugern, in Flammen ausgefchlagen, 

Die in die Stadt des Glüds Tod und Verwüſtung tragen, 
Und die fein Thränenmeer mit Reu' zu löfchen weiß: 

Doh Zeit zum Uebelthun verfagte mir mein Fleiß. 

Sp ſchien ih, in der Stil’ um Tobte nur bemühet, 

Mir tugendhaft und dem, der nicht das Innre fiehet. 

Die Thorheit, die mit Schall die ftolzgen Ohren näbrt, 
Mit Lob, das, reich an Peſt, aus gift'gen Schmeichlern fährt, 
Die Ruh' für Titel giebt und Luft für Ordensbänder, 

Der flücht'gen Königsgunft vergebne Unterpfänder, 

Die groß wird fih zur Laft, und wahres Glüde jcheuet, 
Weil dieß fi) ungepugt in ftillen Thälern freuet, 

Weil e8 die Höfe flieht, fein zu gewiſſes Grab, 

Das feinen Raub zurüd, gleich ihr, der Hölle gab; 

Die Ruhmſucht . . hab’ ich fie nicht oft mit ſpött'ſcher Miene, 
Die lächelnde Vernunft auf mir zu bilden ſchiene, 

Mit Gründen, friſch durch Salz, für Raſerei erklärt, 

Und unter andrer Tracht fie in mir ſelbſt ernährt? 

Mein Lied, das wider fie aus kühnem Mund ertönte, 

Und Fürften unbeforgt in ihren Sklaven höhnte, 

Das bei der Lampe reif, die Ruh' des Weiſen fang, 

Bon reicher Dürftigfeit, von ſel'ger Stil’ erflang, 

Mein Lied, wenn's ungefähr ein Kreis Belannter hörte, 

Und es der Kenner fchalt, und es die Dummheit ehrte, 

Wie warb mir? Welches Feu’r? Was fühlt und fühlt ich nicht? 





Fragmente, 29 


Was malte den Verdruß im rothen Angeficht? 

O Ruhmſucht, ſchlauer Feind! als ich dich keck verlachte, 
Lagſt du im Hinterhalt, den Selbitbetrug dir machte. 

Der zürnt, weil man ihn nicht hoch, würdig, gnädig heißt, 
Und ihm ein nichtig Wort aus feinem Titel reißt; 

Ich zürn' . . zum mindeften, weil unverjorgte Jugend 

Die Rennbahn mir verjchließt zu Wiffenfchaft und Tugend? 
Nein . . weil man mir ein Lob, ein Tnechtifch Lob verjagt, 
Daß ih... Wer fchägt die Müh'? .. die Reime ſchön erjagt. 
Kenn’ ficher, ſtolze Schaar, Ruhmträume zu erwiſchen! 

Der Spötter ſchweigt von dir, fich jelber auszuziſchen! 

Ihr Lafter ftellet euch! Aus eurem milden Heere, 
Unzählbar, wie der Sand, ſchlau zu des Uebels Ehre, 
Such' ich die fchredlichiten! Euch ſuch' ich, Geiz und Neid, 
Die ihr, flieht Wärm’ und Luft, des Alters Seele ſeyd! 
Doch Züngling Blüth’ und Feu'r, das deine Wangen bitet, 
Schließt ihren Wurm nicht aus, der tief am Kerne fißet. 
Er wächst und wächst mit dir, bis er fih aufwärts frißt, 
Und der unſel'ge Grund zu zeit'ger Reifung ift. 

Bav kleidet fi) in Gold und trägt an Enelfteinen 

Auf feiner dürren Hand den Werth von Meiereien; 

Sein troßig Dienerbeer bläbt fih am hintern Rad, 

Im Feierkleid der Schmad, in ihres Herren Staat. 

Wer geht vor ihm vorbei und büct fich nicht zur Erbe? 

Er dankt und lernt die Art von feinem ftolzen Pferbe; 

Er Ichlägt das ſchöne Haupt zur Bruft mit fchielem Blick, 

Und ſchnaubend zieht es fchnell der ftraffe Zaum zurüd. 

Sein Reihthum giebt ihm Witz; fein Reichthum ſchenkt ihm Sitten, 
Und macht den plumpen Klo auch Weibern mohl gelitten. 

Des Pöbels Augenmerk! Bav, bift du meines? Nein. 

Sich ſelbſt muß man ein Feind, dich zu beneiven, feyn. 

Doch wenn der Löwe ſich an feinen Ejel maget, 

Hat er drum mindre Muth, wenn er nad) Tigern jaget? 

Trifft Baven nicht mein Neid, trifft er drum feinen? Ad! 
Nadeifrung, wer bift du? Sprich, mir zur Bier? zur Schmad? 
Sinnreich, zur eignen Fall’, die after zu verfleiden, 

Detrogne Sterbliche, Nacheifern ift Beneiben. 
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Nimmt mich, ans Pult geheft’t, der ewige Geſang, 
Durch den der deutfche Ton zuerft in Himmel drang... 
Sn Himmel .. frommer Wahn! .. Gott... Geifter ... ewig Leben .. 
Vielleicht ein leerer Ton, den Dichter fühn zu heben? .. 
Nimmt mid) dieß neue Lieb . . zu fchön, um wahr zu feyn, 
Erſchüttert, nicht belehrt, mit heil'gem Schauer ein: 
Was wünſcht der innre Schall, erhitt nad) fremder Ehre, 
Und lächerlich erhitzt? .. Wenn ich der Dichter wäre! 
Umfonft lacht die Vernunft, und Spricht zum Wunſche: Thor! 
Ein kleiner Geift erfchridt, ein großer bringt hervor. 
Dem Wunſche folgt.der Neid mit unbemerften Schritten, 
Auch Weifen unbemerft und unbemerkt gelitten. 
Was hilft’3, daß er in mir bei Unfall fih nicht freut, 
Die Ruh’ der Welt nit ftört? . . ft er drum minder Neid? 
Nicht er, der Gegenftand, die Neigung macht das Laſter, 
Stet3 durch fich jelbit verhaßt, nur durch den Stoff verhaßter. 
Auch dich, o Geiz! .. 

Doch wie? was ſtößt den finſtern Blick, 
Den redlichſten Spion, vom Grund der Bruſt zurück? 
Ich werde mir zu ſchwarz, mich länger anzuſchauen, 
Und Neugier kehret ſich in melancholiſch Grauen. 
Des Uebels ſchwächſten Theil zog ich ans ſcheue Licht. 
Verwöhnter Weichling! Wie? mit ſtärkern mag’ ich's nicht? 
Doch bleibt nur in dem Schacht, den ihr ſtets tiefer wühlet, 
Je näher ihr den Feind, die Selbſterkenntniß, fühlet. 
Ihr ſchwärzern Laſter, bleibt! Was die Natur verſteckt, 
Zieh' Unſinn an das Licht! .. Nichts hab' ich mehr entdeckt, 
Wenn ich auch eins vor eins die Muſtrung gehen laſſe, 
Als daß ich ſündige und doch die Sünde haſſe. 

Doch wie? das Alterthum, auf Wahn und Moder groß, 
Spricht: dein Loos, Sterblicher, iſt nicht der Menſchheit Loos! 
Das kleine Griechenland ſtolzirt mit ſieben Weiſen, 

Und ſahe Scythen ſelbſt nach ihrer Tugend reiſen. 

Vergebens Alterthum! die Zeit vergöttert nicht! 
Und kein Verjähren gilt vor der Vernunft Gericht! 
Die ſchöne Schale täuſcht mich nicht an deinen Helden; 
Und ſelbſt von Sokrates iſt Thorheit g'nug zu melden. 
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Wohin fein Mefler dringt, das in tes Arztes Hand 
In Därmen wühlende des Todes Anlaß fand, 
Bis dahin Schi’ den Blid die Wahrheit auszufpähen ! 
Was ich in mir gejehn, wirft du in ihnen jehen. 
Großmuth ift Ruhmbegier; Keuſchheit ift Faltes Blut! 
Treu ſeyn ift Eigennuß; und Tapferkeit ift Muth; 
Andacht ift Heuchelei; Freigebigfeit Verſchwenden; 
Und Fertigkeit zum Tod Luft feine Bein zu enden; 
Der Freundihaft ſchön Geſpenſt ift gleicher Thorheit Zug; 
Und feltne Reblichkeit der ficherfte Betrug! 

Mir unerfannter Feind, und vielen unerfannter, 
D Herz, ſchwarz wie der Mohr, und fledigt wie der Panther! 
Pandorens Mordgefäß, moraus das Uebel flog, 
Und wachlend in dem Flug durd beide Welten zog! 
Es wäre Läfterung, dir Gott zum Schöpfer geben! 
Läſtrung, ift Gott ein Gott, im Tode nicht vergeben ꝛc. 


Schlußrede zu einem Trauerfpiele, 
gehalten von Mad. Schuch 1754. 


Eu, die Geſchmack und Ernſt und was nur Weife rührt, 
Die Tugend und ihr Lohn ins Trauerfpiel geführt, 
Euch macht Melpomene durch fünftliches Betrügen, 
Beklemmtes Herz zur Luft und Mitleid zum Vergnügen. - 
Ihr fühlt es, was ein Held, der mit dem Schidjal ficht, 
Und mit Affeeten kämpft, in ſchweren Worten fpricht: 
Ihr folgt ihm durch den Kampf, mit gleich getheilten Trieben, 
Zu haſſen, wenn er haft, und wenn er liebt, zu lieben. 
Ihr hofft, ihr tobt mit ihm; ihr theilt fein Weh und Wohl, 
Und kurz, ihr habt das Herz, wie man es haben foll. 

Schämt euch der Wehmuth nicht, die feucht im Auge ſchimmert, 
Öönnt ihr, ach! gönnet ihr den Ausbruch! unbefümmert, 
Ob Weſen oder Schein, ob Wahrheit oder Trug 


32 Fragmente. 


Den Panzer um das Herz mit füßer Macht jerichlug. 

Die Gottheit des Geihmads zählt jedes Kenners Zähre 
Und hebt fie tbeuer auf, zu fein und unfrer Ehre! 

Zu unfrer Ehre! — Ja, als Theil an unlerm Lohn, 
Durch der Gebärden Reiz, durch Mienen, Tradt und Ton, 
Und durd die ganze Kunft ruhmvoller Heuchlergaben, 

Der Tadelſucht zum Troß! fie euch erpreßt zu haben. 


Die Inden, 


Ein Luftipiel in einem Aufzuge. 


.  Verfertigt im Jahr 1749, 


Leſſing, Werke. Auswahl. VI. 3 





Perſonen. 


Nichel Stich. 

Martin Krumm. 

Ein Reiſender. 

Chriſtoph, deſſen Bedienter. 

Der Baron. 

Ein junges Fräulein, deſſen Tochter. 
Liſette. 


Erſter Auftritt, 
Michel Stid. Martin Krumm. 


Hart. Kr. Du dummer Michel Stich! 
Aid. St. Du dummer Martin Krumm! 
Hart. Kr. Wir mollen’3 nur geftehen, wir find beide erz- 


dumm gewejen. E83 wäre ja auf einen nicht angelommen, den 


wir mehr tobt gefchlagen hätten! 

Aid. 31. Wie hätten wir es aber klüger fünnen anfangen ? 
Maren wir nicht gut vermummt? war nicht der Kuticher auf 
unſrer Seite? Tonnten wir was dafür, daß uns das Glüd fo 
einen Duerftrih machte? Hab’ ich's doch viel hundertmal gefagt: 
das verdammte Glüd! ohne das Tann man nicht einmal ein guter 
Spitbube feyn. 

Mart. Ar. Se nu, wenn ich's beim Lichte bejebe, fo find 
wir Taum dadurch auf ein paar Tage länger dem Stricke ent- 
gangen. 

Mid. 31. Ah, es hat fih was mit dem Stride! Wenn 
alle Diebe gehangen würden, die Galgen müßten dichter ftehen. 
Man fieht ja kaum alle zwei Meilen einen; und mo auch einer 
fteht, ftebt ex meift leer. Ich glaube, die Herren Richter werben 
aus Höflichkeit die Dinger gar eingehen laſſen. Zu mas find fie 
auch nüte? Zu nichts, ala aufs höchfte, daß unfer einer, wenn 
er borbeigeht, die Augen zublinzt. 

Mart. Ar. O! das thu' ich nicht einmal. „Mein Vater und 
mein Großvater find daran geitusben, was will ich’3 beiler ver- 
langen? Ich ſchäme mic) meiner Eltern nicht. 

Aid. St. Aber die ehrlichen Leute werden fich deiner Ichämen. 
Du haft noch lange nicht jo viel gethan, daß man dich für ihren 
rechten und ächten Sohn halten Tann. 
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Kart, Ar. O! denkſt du denn, daß es deßwegen unjerm 
Heren fol geichentt ſeyn? Und an dem verzweifelten Fremden, 
der uns fo einen fetten Biffen aus dem Munde geriſſen hat, will 
ich mich gewiß auch rächen. Seine Uhr foll er fo richtig müflen 
da laſſen — — Hal ſieh, da kommt er glei, Hurtig geb fort! 
ih will mein Meifterftüd machen. 

Aid. 3. Aber balbpart! balbpart! 


— — — — 


Zweiter Auftritt. 
Martin Krumm. Der Reiſende. 


Kart, Ar. Ich will mid dumm ſtellen. — Ganz dienſt⸗ 
williger Diener, mein Herr, — — ich werde Martin Krumm 
heißen, und werde auf dieſem Gute hier wohlbeſtallter Vogt ſeyn. 

Der Keif. Das glaube ich Euch, mein Freund. Aber habt 
Ihr nicht meinen Bebienten gejehen? 

Kart. Kr. Ihnen zu dienen, nein; aber ich babe mohl 
von Dero preismürdigen Perſon fehr viel gutes zu hören bie 
Ehre gehabt. Und es freut mich alfo, daß ich die Ehre babe, 
die Ehre Ihrer Belanntichaft zu genießen. Man jagt, dab Sie 
unfern Herrn geftern Abende auf der Reife aus einer fehr ge 
fährlichen Gefahr jollen gerifien haben. Wie ich nun nicht anders 
kann, als mich des Glücks meines Herrn zu erfreuen, fo erfreu’ 
ih mid — — 

Der Keiſ. Ich erratbe, mas hr mollt; Ahr wollt Euch 
bei mir bedanken, daß ich Eurem Herrn beigeftanden habe — — 

Mart, Ar. a, ganz recht; eben das! 

Der Reif. Ihr ſeyd ein ebrlider Mann — 

Hart. kr. Das bin ich! Und mit ver Ehrlichkeit kommt 
man immer auch am weiteſten. 

Der Keif, Es ift mir Ten geringes Vergnügen, daß ich 
mir durch eine fo Heine Gefälligfeit fo viel rechtichaffne Leute 
verbindlich gemacht babe. Ihre Erkenntlichkeit ift eine überflüffige 
Belohnung deſſen, mas ich gethan habe. Die allgemeine Men- 
fchenliebe verband mich dazu. Es war meine Schulbigfeit; und 
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ih müßte zufrieden feyn, wenn man es auch für nicht3 anders 
ala dafür angejehen hätte. Ihr ſeyd allzu gütig, ihr Lieben Leute, 
daß Ihr Euch dafür bei mir bedankt, was Ihr mir ohne Zweifel 
mit eben fo vielem Eifer würdet erwieſen haben, wenn ich mich 
in ähnlicher Gefahr befunden hätte. Kann ich Euch ſonſt worin 
dienen, mein Freund? 

Marti. kr. O! mit dem Dienen, mein Herr, will ich Sie 
nicht beichweren. ch habe meinen Knecht, der mich bedienen 
muß, wenn's nöthig if. Aber — — wiſſen möcht’ ich wohl gern, 
wie es doch dabei zugegangen wäre? Wo war's denn? Waren's 
viel Spigbuben? Wollten fie unjern guten Herrn gar ums Le 
ben bringen, oder wollten fie ihm nur fein Geld abnehmen? €3 
wäre doch wohl eins befler geweſen al3 das andere. 

Der Keif. Ich will Euch mit Wenigem den ganzen Verlauf 
erzählen. Es mag ungefähr eine Stunde von bier feyn, mo die 
Räuber Euren Herrn, in einem hohlen Wege, angefallen hat: 
ten. Ich reiste eben diefen Weg, und fein ängftliches Schreien 
um Hülfe bewog mich, daß ich nebit meinem Bebienten eilends 
herzu ritt. 

Bart. Er. Ei! ei! 

Der Reif. Ich fand ihn in einem offnen Wagen — — 

Marti. Ar, Ei! ei! 

Der Reif. Zwei vermummte Kerle — — 

Hart. Ar. Bermummte? ei! ei! 

Der Reif. Ya! machten ſich ſchon über ihn ber. 

Bart. Ar. Ei! ei! 

Der Reif. Ob fie ihn umbringen, oder ob fie ihn nur bin- 
ben wollten, ihn alsdann defto ficherer zu plündern, weiß ich nicht. 

Hart. Ar, Ei! eil Ach, freilich werden fie ihn wohl haben 
umbringen wollen; die gottlojen Leute! 

Der Reif. Das will ich eben nicht behaupten, aus Furcht, 
ihnen zuviel zu thun. 


Mart. Ar. Ja, ja, glauben Sie mir nur, fie haben ihn 


umbringen wollen. ch weiß, ich weiß ganz gewiß — — 

Der Reif, Woher könnt Ihr das willen? Doch es ſey. So 
bald mich die Räuber anfichtig wurden, verließen fie ihre Beute 
und liefen über Macht dem nahen Gebüfche zu. Ich Töste das 
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Piftol auf einen. Doc es mar ſchon zu dunkel und er fchon zu 
meit entfernt, daß ich alfo zweifeln muß, ob ich ihn getroffen habe. 

Hart. Kr. Nein, getroffen haben Sie ihn nicht. — — 

Der Keiſ. Wißt Ihr es? 

Aart. Ar. Ich meine nur ſo, weil's doch ſchon finſter ge⸗ 
weſen iſt, und im Finſtern ſoll man, hör' ich, nicht gut zielen 
können. 

Der Keiſ. Ich kann Euch nicht beſchreiben, wie erkenntlich 
ſich Euer Herr gegen mich bezeigte. Er nannte mich hundertmal 
ſeinen Erretter und nöthigte mich, mit ihm auf ſein Gut zurück 
Hzu kehren. Ich wollte wünfchen, daß es meine Umſtände zu⸗ 
ließen, länger um dieſen angenehmen Mann zu ſeyn; fo aber 
muß ich mich noch beute wieder auf den Weg machen. — Und 
eben deßwegen juche ich meinen Bedienten. 

Kart. Ar. O! lafien Sie fi) doc die Zeit bei mir nicht 
fo lang werben. Verziehen fie noch ein wenig. — Ya! mas wollte 
ich denn noch fragen? Die Räuber, — jagen Sie mir doch — — 
wie ſahen fie denn aus? mie gingen fie denn? Sie hatten fi) 
verkleidet; aber wie? 

Der Reif. Euer Herr will durchaus behaupten, es wären 
Juden geweſen. Bärte hatten fie, das ift wahr; aber ihre Sprache 
war. die ordentliche hieſige Bauernſprache. Wenn fie vermummt - 
waren, wie ich gewiß glaube, fo it ihnen die Dämmerung ſehr 
wohl zu ftatten gelommen. Denn ich begreife nicht, wie Juden 
die Straßen follten können unficher machen, ba doch in dieſem 
Lande jo wenige geduldet werben. 

Hart. Kr. Na, ja, das glaub’ ich ganz gewiß auch, daß 
es Juden geweſen find. Sie mögen das gottloje Geſindel noch 
nicht jo Fennen. So viel als ihrer find, Teinen ausgenommen, 
find Betrüger, Diebe und Straßenräuber. Darum ift es auch 
ein Voll, das der liebe Gott verflucht bat. Ich dürfte nicht 

König ſeyn: ich ließ feinen, Teinen einzigen am Leben. Ach! Gott 
behüte alle vechtichaffne Chriften vor diefen Leuten! Wenn fie der 
liebe Gott- nicht jelber baßte, weßwegen wären denn nur bor 
Kurzem, bei dem Unglüde in Brezlau, ihrer bald noch einmal fo 
viel ala Chriften geblieben? Unfer Herr Pfarrer erinnerte das 
fehr mweislich in der legten Predigt. Es iſt, ald wenn fie zugehört 
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hätten, daß fie fich gleich deßmwegen an unferm guten Herrn 
baben rächen wollen. Ach! mein lieber Herr, wenn Sie wollen 
Glück und Segen in der Welt haben, jo hüten Sie ſich vor ben 
Juden, ärger als vor der Belt. 

Der Reif. Wollte Gott, tab das nur die Sprache des 
Pöbels wäre! 

Mart. Kr. Mein Herr, zum Erempel: ich bin einmal auf 
der Meſſe geweſen — ja! wenn ih an die Mefje gedenke, fo 
möchte ich gleich die vervammten Juden alle auf einmal mit Gift 
vergeben, wenn ich nur könnte. Dem einen hatten fie im Ge⸗ 
dränge das Schnupftuch, dem andern die Tabaksdoſe, dem dritten 
die Uhr und ich weiß nicht wqs fonft mehr, weggeſtipitzt. Ge⸗ 
ſchwind find fie, ochjenmäßig geſchwind, wenn es aufs Stehlen 
anlommt. So behende, als unfer Schulmeifter nimmermehr auf 
der Drgel iſt. Zum Exempel, mein Herr: erftlich drängen fie fidh 
an einen heran, jo wie ich mich ungefähr jegt an Sie — — 

Der Keif, Nur ein wenig böflicher, mein Freund! — 

Hart. Ar. O! laflen Sie ſich's doch nur weiſen. Wenn 
Sie nun So ftehen, — — Sehen Sie, — — wie der Blitz find 
fie mit der Hand nad) der Uhrtafche (er fährt mit der Hand anftatt 
nach der Uhr in die Rodtafche und nimmt ihm feine Tabaksdoſe heraus). 
Das können fie nun aber alles jo geſchickt maden, daß man 
Ihmwören follte, fie führen mit ver Hand dahin, wenn fie bort- 
bin fahren. Wenn fie von. ver Tabaksdoſe reden, fo zielen fie 
gewiß nach ber Uhr, und wenn fie von der Uhr reden, jo haben 
fie gewiß die Tabaksdoſe zu jtehlen im Sinne. (Er will ganz fauber 
nad) der Uhr greifen, wird aber ertappt.) 

Der Reif. Sachte! fachte! was hat Eure Hand bier zu 
ſuchen? 

Hart. Ar. Da können Sie ſehen, mein Herr, was ich für ein 
ungeſchickter Spitzbube jeyn würde. Wenn ein Jude jchon fo einen 
Griff gethan hätte, jo wäre es gewiß um bie gute Uhr gefcheben ges 
weſen. — — Doc weil ich ſehe, daß ich Ihnen beichwerlich falle, 
jo nehme ich mir die Freiheit, mich Ihnen beſtens zu empfehlen, 
und verbleibe Zeitlebens für Dero erwiefene Wohlthaten meines 
hochzuverehrenden Herrn gehorfamfter Diener, Martin Krumm, 
wohlbeitallter Bogt auf diefem bochabeligen Rittergute. 
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Der Reif. Gebt nur, gebt! 
Marti. Ar. Erinnern Sie ſich ja, mas ich Ihnen von ben 
Juden geſagt babe. Es ift lauter gottlofes diebiſches Volk. 


Dritter Auftritt. 
Der Reifende. 


Vieleicht ift diefer Kerl, fo dumm er ift ober fich ftellt, ein 
boshafterer Schelm, als je einer unter den Juden geweſen ift. 
Wenn ein Jude betrügt, jo hat ihn unter neun malen der Ehrift 
vielleicht fiebenmal dazu genöthigt. Sch zweifle, ob viel Chriften 
fih rühmen können, mit einem Juden aufrichtig verfahren zu 
feyn; und fie wundern fih, wenn er ihnen Gleiches mit Gleichen 
zu vergelten fucht? Sollen Treu und Neblichkeit unter zwei Völ— 
ferfchaften berrichen, fo müflen beide gleich viel dazu beitragen. 
Wie aber, wenn es bei ver einen ein Religionspunct und bei- 
nahe ein verbienftliches Wert wäre, die andre zu verfolgen? 
Did — — 


Dierter Auftritt. 
Der Reiſende. Chriſtoph. 


Der Keiſ. Daß man Euch doch allezeit eine Stunde ſuchen 
muß, wenn man Euch haben will. 

EHrik. Sie ſcherzen, mein Herr. Nicht wahr, ich kann 
nicht mehr, ala an einem Orte zugleich ſeyn? ft es alſo meine 
Schuld, daß Sie ſich nit an diefen Ort begeben? Gewiß, Sie 
finden mich allezeit da, wo ich Bin. 

Der Reif. So? und Ihr taumelt gar? Nun begreif’ ich, 
warum Ihr fo finnreich ſeyd. Müßt Ihr Euch denn ſchon früh: 
morgens befaufen? 

EHrik. Sie reden von befaufen und ich habe Taum zu 
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trinten angefangen. Ein paar Flafchen guten Landwein, ein 
paar Gläfer Branntwein und eine Mundſemmel ausgenommen, 
babe ich, jo wahr ich ein ehrlicher Mann bin, nicht das geringfte 
zu mir genommen. Ich bin noch) ganz nüchtern. 

Der Reif. O! das fieht man Euch an. Und ich rathe 
Euch als ein Freund, die Portion zu verboppeln. 

Chrik. PVortreffliher Rath! Sch werde nicht unterlaflen, 
ihn, nach meiner Schulbigfeit, als einen Befehl anzufehen. Ich 
gebe und Sie follen feben, wie gehorſam ich zu ſeyn weiß. 

Der Keif. Seyb Hug! Ihr könnt dafür gehen und die 
Pferde fatteln und aufpaden. Ich will noch diefen Vormittag fort. 

EHrif. Wenn Sie mir im Scherze gerathen haben, ein 
boppeltes Frübftüd zu nehmen, wie kann ich mir einbilven, daß 
Sie jetzt im Ernſte reden? Sie fcheinen ſich heute mit mir er- 
Iuftigen zu wollen. Macht Sie etwa das junge Fräulein fo auf 
geräumt? O! es ift ein allerliebftes Kind. — Nur noch ein wenig 
älter, ein Hein wenig älter follte fie jeyn. Nicht wahr, mein 
Herr? wenn das Frauenzimmer nicht zu einer gewiſſen Reife ge 
langt ift, — — 

Der Reif. Geht und thut, was ich Euch befohlen habe. 

Chriſt. Sie werden ernithaft. Nichts deito weniger werde 
ih warten, bis Sie mir es das brittemal befeblen. Der Punkt 
ift zu wichtig! Sie könnten fich übereilt haben. Und ich bin 
allezeit gewohnt geweſen, meinem Herrn Bebenkzeit zu gönnen. 
Deberlegen Sie es wohl; einen Ort, wo wir fait auf den Händen 
getragen werben, fo zeitig wieder zu verlaflen? Geitern find mir 
erft gelommen. Wir haben uns um den Herrn unendlich ver: 
dient gemacht, und gleichwohl bei ihm kaum eine Abenpmahlzeit 
und ein Frühſtück genofien. 

Der Reif. Eure Grobheit ift unerträglich. Wenn man fich 
zu dienen entichließt, jollte man fich gewöhnen, weniger Umftänbe 
zu machen. 

Ehrif. Gut, mein Herr! Sie fangen an zu moralifiren, 
das it: Sie werden zornig. Mäßigen Sie ſich; ich gebe 
din — — 

Der Reif. Ihr müßt wenig Ueberlegungen zu machen ge 
wohnt feyn. Das, was wir diefem Herrn erwielen haben, 
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verliert den Namen einer Wohlthat, ſobald wir die geringſte Er: 
Ienntlichleit dafür zu erwarten fcheinen. Ich hätte mich nicht ° 
einmal jollen mit hieher nöthigen laſſen. Das Vergnügen, einem 
Unbelannten ohne Abficht beigeftanden zu haben, ift ſchon für 
ſich jo groß! Und er felbft würde uns mehr Segen nachgewünſcht 
haben, als er ung jebt üÜbertriebene Dankjagung hält. Wen 
man in die Verbindlichkeit ſetzt, fich meitläuftig und mit Dabei 
verfnüpften Koften zu bedanken, ver erweist uns einen Gegen: 
dienſt, der ihm vielleicht faurer wird, als uns unjere Wohlthat 
geworben. Die meiften Menfchen find zu verberbt, als daß ihnen 
die Anmejenheit eine? Wohlthäters nicht höchſt beſchwerlich ſeyn 
follte. Sie fcheint ihren Stolz zu erniebrigen; — 

Chrif. Ihre Philofophie, mein Herr, bringt Sie um den 
Athem. Gut! Sie follen ſehen, daß ich eben fo großmüthig bin 
als Sie. Ich gebe; in einer BViertelftunde follen Sie fih auf: 
leben können. 


Fünfter Auftritt. 
Der Reiſende. Das Fräulein. 


Der Heif. So wenig ich mich mit diefem Menjchen gemein 
gemacht babe, jo gemein macht er fich mit mir. 

Das Sränl, Warum verlaflen Sie uns, mein Herr? Warum 
find Sie bier fo allein? Zt Ihnen unjer Umgang ſchon die me: 
nigen Stunden, die Sie bei uns find, zumwiber geworden? Cs 
follte mir leid thun. ch fuche aller Welt zu gefallen; und Ihnen 
möchte ich, vor allen andern, nicht gern mißfallen. 

Der Reif, Derzeiben Sie mir, Fräulein. Sch babe nur 
meinem Bebienten befehblen wollen, alles zur Abreife fertig zu 
alten. 

’ Das Sränl. Wovon reden Sie? von Ihrer Abreife? Wann 
war denn Ihre Antunft? Es ſey noch, wenn Sie über Jahr und 
Tag eine melancholifche Stunde auf dieſen Einfall brächte. Aber 
wie? nicht eimmal einen völligen Tag aushalten wollen? das iſt 
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zu arg. Ich ſage es Ihnen, ich werde böſe, wenn Sie noch ein⸗ 
mal daran gedenken. 

Der Reif. Sie könnten mir nichts empfindlicheres drohen. 

Das Sränl. Nein? im Ernſt? iſt es wahr, würden Sie 
empfindlich ſeyn, wenn ich böſe auf Sie würde? 

Der Reif. Wem ſollte der Born eines liebenswürdigen 
Frauenzimmers gleichgültig ſeyn können? 

Das Srüul. Was Sie ſagen, klingt zwar beinahe, als 
wenn Sie jpotten wollten: doch ich will es für Ernit aufnehmen, 
gefeßt, ich irrte mic) auch. Alfo, mein Herr, — — ich bin ein 
wenig liebenswürbig, wie man mir gejagt hat, — und ich fage 
Ahnen noch einmal, ich werde entjeßlich, entjeglich zornig werben, 
wenn Sie binnen bier und dem neuen Sahre wieber an Ihre 
Abreife gedenken. 

Der Reif. Der Termin ift fehr Liebreich beftimmt. Alsdann 
wollten Sie mir, mitten im Winter, die Thüre weiſen; und bei 
dem unbequemiten Wetter — — 

Das Sräul. Ei, wer fagt das? Ich ſage nur, daß Sie 
alsdann, des Wohlſtands halber, etwa einmal an bie Abreije 
denken können. Wir werden Sie deßwegen nicht fort Iaflen; mir 
wollen Sie ſchon bitten — — 

Der Reif, Vielleicht aud) des Wohlitands halber? 

Das Sränl. Ei! feht, man follte nicht glauben, daß ein jo 
ebrliches Geficht auch Ipotten könnte. — — Ah! da fommt der 
Papa. Ich muß fort! Sagen Sie ja nicht, daß ich bei Ihnen 
geweſen bin. Er wirft mir fo oft genug vor, daß ich gern um 
Rannsperfonen märe. 


Serhster Auftritt. 
Der Baron. Der Reifende. 


Der Bars. War nicht meine Tochter bei Shnen? Warum 
läuft denn das wilde Ding? 

Der Reif. Das Glück ift unſchätzbar, eine jo angenehme 
und muntre Tochter zu haben. Sie bezaubert durch ihre Neben, 
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in welchen die liebenswürdigſte Unschuld, der ungekünftelifte Wit 
herrſcht. 

Der Barsn. Sie urtheilen zu gütig von ihr. Sie iſt wenig 
unter ihres gleichen geweſen, und befißt die Kunft zu gefallen, 
die man jchwerlich auf dem Lande erlernen kann, und die doch 
oft mehr, ala die Schönheit jelbft vermag, in einem fehr geringen 
Grade. Es iſt alles bei ihr noch die felbft gelaßne Natur. 

Der Keif. Und dieje ift deſto einnehmenver, je weniger 
man fie in den Städten antrifft. Alles ift da verftellt, gezmun- 
gen und erlernt. Sa, man ift jchon jo weit darin gelommen, 
dag man Dummbeit, Grobheit und Natur für gleichviel bedeu⸗ 
tende Wörter hält. 

Der Baron. Was könnte mir angenehmer ſeyn, als daß 
ich ſehe, wie unfere Gedanken und Urtheile fo ſehr überein- 
“ ftimmen? D! daß ich nicht längft einen Freund Ihres gleichen 
gehabt habe! 

Der Reif. Sie werden ungerecht gegen Ihre Übrigen Freunde. 

Der Baron. Gegen meine übrigen Freunde, jagen Sie? 
Ich bin funfzig Sabre alt: — — Belannte habe ich gehabt, 
aber noch feinen Freund. Und niemals ift mir die Freundſchaft 
fo reigend vorgefommen, als feit den wenigen Stunden, da ich 
nad) der Ihrigen ſtrebe. Wodurch kann ich fie verdienen ? 

Der Reif. Meine Freundichaft beveutet jo wenig, daß Das 
bloße Berlangen darnad ein genugjames Verdienſt ift, fie zu 
erhalten. Ihre Bitte ift weit mehr wertb, als das, was Sie 
bitten. 

Der Baron. D, mein Herr, bie Freundichaft eines MWohl- 
thätrg — — 

Der Heif. Erlauben Sie, — — ift feine Freundſchaft. 
Wenn Sie mich unter diefer falfıhen Geftalt betrachten, fo kann 
ih Ihr Freund nicht ſeyn. Geſetzt einen Augenblid, ich wäre 
Ihr Wohlthäter: würde ich nicht zu befürchten haben, daß Ihre 
Freundſchaft nichts, als eine wirkfame Dankbarkeit wäre? 

Der Baron. Sollte fich beides nicht verbinden laſſen? 

Der Reif. Sehr ſchwer! Diefe hält ein edles Gemüth für 
feine Pflicht; jene erfordert lauter mwillfürliche Beivegungen ver 
Seele. 
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Der Baron. Aber wie follte ih — — Yhr allzuzärtlicher 
Geſchmack macht mich ganz verwirrt. — — 

Der Reif. Schäben Sie mich nur nicht höher, als ich es 
verviene. Aufs höchſte bin ich ein Menſch, der feine Schuldig- 
feit mit Vergnügen gethban bat. Die Schuldigkeit an ſich felbft 
iſt keiner Dankbarkeit werth. Daß ich fie aber mit Vergnügen 
getban babe, dafür bin ich genugfam durch Ihre Freundichaft 


belohnt. 
Der Baron. Dieſe Großmuth verwirrt mich nur noch mehr. 
— — Aber ich bin vielleicht zu verwegen. — — Ich habe mich 


noch nicht unterftehen wollen, nad Ihrem Namen, nad Ihrem 
Stande zu fragen. — Vielleicht biete ich meine Freundfchaft einem 


an, der — — der fie zu verachten — — 
Der Aeiſ. Berzeiben Sie, mein Herr! — Ste — Sie machen 
ſich — — Sie haben allzugroße Gedanken von mir. 


Der Baron (bei Seite), Soll ich ihn wohl fragen? Er fann 
meine Neugierde übel nehmen. 

Der Heif. (bei Seite). Wenn er mich fragt, mas werde ich 
ihm antivorten ? 

Der Baron (bei Seite). Frage ich ihn nicht, jo Tann er es 
ala eine Grobheit auslegen. 

Der Heif. (bei Seite. Soll ih ihm die Wahrheit jagen? 

Der Baron (bei Seite). Doch ich will den ficherften Weg 
geben. Ich will erit jeinen Bedienten ausfragen laſſen. 

Der Reif. (bei Seite). Könnte ich doch diefer Verwirrung 
überhoben jeyn! — — 

Der Baron. Warum fo nachdenkend? 

Der Reif. ch mar gleich bereit, diefe Frage an Sie zu 
tbun, mein Herr. — — 

Der Baron. Ich weiß es, man vergißt fih dann und wann. 
Laflen Sie uns von etwas anderm reden. — Sehen Sie, daß 
e3 wirkliche Juden gewefen find, die mich angefallen haben? Nur 
jest hat mir mein Schulze gefagt, daß er vor einigen Tagen 
ihrer drei auf der Landſtraße angetroffen. Wie er fie bejchreibt, 
baben fie Spisbuben ähnlicher, als ehrlichen Leuten, gejehen. 
Und warum follte ich auch daran zweifeln? Ein Voll, das auf 
den Gewinnft fo erpicht ift, fragt wenig darnach, ob es ihn mit 
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Recht oder Unrecht, mit Lift oder Gemwaltfamleit erhält. — Es 
Scheint auch zur Handelfchaft, oder deutich zu reden, zur Betrü- 
gerei gemacht zu feyn. Höflich, frei, unternehmend, verſchwiegen, 
find Eigenjchaften, die es ſchätzbar machen: würden, wenn es fie 
nicht allzufehr zu unferm Unglüd anwendete — (er hält etwas inne). 
— Die Juden haben mir fonjt ſchon nicht wenig Schaden und 
Verdruß gemacht. Als ich noch in Kriegsbienften mar, ließ ich 
mich bereven, einen Wechſel für einen meiner Belannten mit zu 
unterfchreiben; und der Jude, an den er außgeftellt war, brachte 
mich nicht allein dahin, daß ich ihn bezahlen, fonvern daß ich 
ihn fogar zweimal bezahlen mußte. — O! es find die allerbos⸗ 
hafteften, nieverträchtigften Leute. — Was jagen Sie dazu? Gie 
fcheinen ganz niebergeichlagen. 

Der Beil. Was fol ih jagen? Ich muß jagen, daß ich 
diefe Klage fehr oft gehört habe. — — 

Der Baron. Und ift es nicht wahr, ihre Geſichtsbildung hat 
gleich etwas, das ung wider fie einnimmt? Das Tüdifche, das 
Ungewifienhafte, das Eigennüsige, Betrug und Meineid, jollte 
man fehr deutlich aus ihren Augen zu lejen glauben. — Aber 
warum fehren Sie ſich von mir? 

Der Keil. Wie ich höre, mein Herr, jo find Sie ein großer 
Kenner der Phyfiognomie; und ich beforge, daß die meinige — 

Der Baron. D! Sie kränken mid. Wie können Sie auf 
dergleichen Verdacht fommen? Ohne ein Stenner ver Phyfiognomie 
zu jeyn, muß ich Ihnen fagen, daß ich nie eine jo aufrichtige, 
großmüthige und gefällige Miene gefunden habe, als die Ihrige. 

Der Reif. Ihnen die Wahrheit zu geftehen: ich bin fein 
Freund allgemeiner Urtheile über ganze Volker. — — Sie mer: 
den meine Freiheit nicht übel nehmen. — Ich follte glauben, daß 
e3 unter allen Nationen gute und böfe Seelen geben Fünnte. 
Und unter den Juden — — 
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Siebenter Auftritt. 
Das Fräulein. Der Reifende. Der Baron. 


Das Sränl. Ah! Papa — — 

Der Baron. Nu, nu! fein wild! fein wild! Vorhin liefſt 
bu vor mir: was jollte das bedeuten? — — 

Das *ſränl. Bor Ihnen bin ich nicht gelaufen, Bapa, fon: 
dern nur vor Ihrem Verweiſe. 

Der Baron. Der Unterfchieb iſt ſehr fubtil. Aber mas 
war es denn, das meinen Verweis berbiente? 

Das Sränl. D! Sie werden es ſchon willen. Sie fahen 
es ja! ch war bei dem Herrn — — 

Der Baron. Nun? und — 

Das Sränl. Und der Herr ift eine Mannsperfon, und mit 
den Mannsperfonen, haben Sie befohlen, mir nicht allzuviel zu 
thbun zu machen. — — 

Der Baron. Daß diefer Herr eine Ausnahme fey, hätteſt 
du wohl merfen follen. Sch wollte wünfchen, daß er dich leiden 
lönnte. — ch werde e8 mit Vergnügen fehen, wenn bu aud) 
beftändig um ihn bift. 

Das Sränl. Ach! — es wird wohl das erſte und letzte mal 
getvefen jeyn. Sein Diener padt fhon auf, — — Und das 
wollte ich Ihnen eben jagen. 

Der Baron. Was? wer? fein Diener? 

Der Reif. Sa, mein Herr, ich hab’ es ihm befohlen. 
Meine Verrichtungen und die Beſorgniß, Ihnen beſchwerlich zu 
fallen — 

Der Baron. Was foll ich ewig davon denken? Sol ich 
das Glüd nicht haben, Ihnen näher zu zeigen, daß Sie ſich ein 
erfenntliches Herz verbinblich gemacht haben? D! ich Bitte Sie, 
fügen Sie zu Ihrer Wohlthat noch die andre hinzu, die mir eben 
ſo ſchätzbar als die Erhaltung meines Lebens ſeyn wird; bleiben 
Eie einige Zeit — wenigftens einige Tage bei mir; ich würde 
mir es ewig borzumerfen haben, daß ich einen Mann, wie Sie, 
ungelannt, ungeehrt, unbelohnt, wenn es anders in meinem 
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Bermögen fteht, von mir. gelafien hätte. Ich habe einige meiner 
Anverwandten auf heute einladen laſſen, mein Vergnügen mit 
ihnen zu tbeilen, und ihnen das Glück zu verichaffen, meinen 
Schutengel kennen zu lernen. 

Der Reif. Mein Herr, ich muß notbivendig — — 

Das Sräaal. Da bleiben, mein Herr, da bleiben! Ich laufe, 
Ihrem Bedienten zu jagen, daß er wieder abpaden fol. Doc 
da tft er fchon. 


Achter Auftritt. 


Chriſtoph (in Stiefeln und Sporen und zwei Wanteljäde unter den 
‚ Armen). Die Berigen. 


Ehrik. Nun! mein Herr, es ift alles fertig. Fort! kürzen 
Sie Ihre Abfchiensformeln ein wenig ab. Was foll das viele 
Reden, wenn wir nit da bleiben Tönnen? 

Der Barsn. Was hindert Euch denn, bier zu bleiben? 

Ehrik. Gewille Betrachtungen, mein Herr Baron, die den 
Eigenfinn meines Herrn zum Grunde und feine Großmuth zum 
Vorwande haben. 

Der Reif. Mein Diener tft öfters nicht klug; verzeihen Sie 
ihm. Sch fehe, daß Ihre Bitten in der That mehr ala Kom: 
plimente find. Ich ergebe mich, damit ich nicht aus Furcht grob 
zu jeyn, eine Grobheit begehen möge. 

Der Baron. O! was für Dank bin ich Ihnen ſchuldig! 

Der Reif. Ihr könnt nur geben und wieder abpaden! Wir 
wollen erft morgen fort. 

Das Sranl. Nu! hört Er nit? Was ftehbt Er denn da? 
Er joll gehn und wieder abpaden. 

Chriſt. Bon rechtswegen follte ich böfe werden. Es ift mir 
auch beinahe, ala ob mein Zorn erwachen wollte; doch weil nichts 
ſchlimmers daraus erfolgt, als daß wir hier bleiben und zu eſſen 
und zu trinfen befommen, und wohl gepflegt werben, fo mag es 
feyn! Sonft laß ih mir nicht gern unnöthige Mühe machen: 
wiflen Sie das? 
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Der Reif. Schweigt! Ihr ſeyd zu unverjchämt. 

Ehrik. Denn ich fage die Wahrheit. 

Das Sränl. O! das ift vortrefflih, daß Sie bei uns bleiben. 
Run bin ich Ihnen noch einmal jo gut. Kommen Sie, ich will 
Ahnen unjern Garten zeigen; er wird ihnen gefallen. 

Der Reif. Wenn er Ihnen gefällt, Fräulein, fo ift es 
ſchon fo gut als gewiß. 

Das Sräunl. Kommen Sie.nur; — — unterbefien wird 
es Eſſenszeit. Papa, Sie erlauben es doch? 

Der Baron. Ich werde euch fogar begleiten. 

Das Sränl. Nein, nein, das wollen wir Shnen nicht zu: 
muthen. Sie werden zu thun haben. 0 

Der Baron. Ich habe jetzt nichts mwichtigeres zu thun, als 
meinen Gaft zu vergnügen. 

Das fSränl. Er wird es Ahnen nicht übel nehmen: nicht 
wahr mein Herr? (fachte zu ihm) Sprechen Sie doch nein. ch 
möchte gern mit Ihnen allein gehen. 

Der Keif. Es wird mich gereuen, daß ich mich fo leicht 
babe bewegen lafien bier zu bleiben, ſobald ich jehe, daß ich Ihnen 
im geringften verhinverlih bin. Ich bitte aljo — — 

Der Baron. O! warum kehren Sie fi an des Kindes Rebe? 

Das Sränl. Kind? — — Papa! — — beichämen Sie 
mich doch nicht Jo! — Der Herr wird denken, wie jung ich bin! 
— — Laflen Sie es gut jeyn; ich bin alt genug, mit Ihnen 
ipagieren zu gehen. — Kommen Sie. — — Über jehen Sie ein: 
mal: Ihr Diener ftehbt noch da und hat die Mantelfäde unter 
den Armen. 

Chriſt. Ach dächte, das ginge nur den an, dem es fauer wird? 

Der Keif. Schweigt! Man erzeigt Euch zu viel Ehre. — 


Slennter Auftritt. 
Lifette. Die Borigen. 


Der Baron (indem er Lifetten Tommen ſieht). Mein Herr, ich 
werde ihnen gleich nachfolgen, wenn es Ihnen gefällig iſt, meine 
Tochter in den Garten zu begleiten. - 

Zeffing, Verke. Auswahl, VII. A 
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Das Sränl. O! bleiben Sie, fo lange als es Ihnen gefält. 
Wir wollen uns ſchon die Zeit vertreiben. Kommen Sie! 

(Das Fräulein und der Neifende geben ab.) 

Der Baron. Lifette, dir habe ich etwas zu jagen! — 

fifttte Ru? 

Der Baron (achte zu ihr). Ich weiß noch nicht, mer unfer 
Gaft ift. Gewiſſer Urſachen wegen mag ich ihn auch nicht fragen. 
Könnteft du nicht von feinem Diener — — 

eiſette. Ich weiß, was Sie wollen. Dazu trieb mich meine 
Neugierigkeit von felbit, und deßwegen kam ich bieher. — 

Der Baron. Bemühe dich alſo, — — und gieb mir Nach⸗ 
richt davon. Du wirft Dank bei mir verdienen. 

£ifette. Geben Sie nur. 

Ehrif. Sie werben es aljo nicht übel nehmen, mein Herr, 
daß wir es ung bei Ihnen gefallen laſſen. Aber ich bitte, machen 
Sie ſich meinetiwegen feine Ungelegenheit; ich bin mit allem zu: 
frieden, was da ift. 

Der Baron. Liſette, ich übergebe ihn deiner Aufficht. Laß 
ihn an nichts Mangel leiven. (Geht ab.) 

Chriſt. Ich empfehle mich alfo, Mademoiſelle, Dero gütigen 
Aufficht, Die mich an nichts wird Mangel leiden laſſen. 

(WIN abgehen.) 


Behnter Auftritt. 
Rifette. Chriftoph. 


Lifette (hält ihn auf. Nein, mein Herr, ich Tann es un- 
möglich über mein Herz bringen, Sie jo unhöflich ſeyn zu laſſen. 
Bin ich denn nicht Frauenzimmers genug, um einer kurzen Unter: 
baltung werth zu jeyn? 

Chriſt. Der Geier! Sie nehmen die Sache genau, Mamfell. 
Ob Sie Frauenzimmers genug oder zu viel find, kann ich nicht 
fagen. Wenn ich zwar aus Ihrem geſprächigen Wunde jchließen 
follte, fo dürfte ich beinahe das legte behaupten. — Doch dem 
jey, wie ihm wolle; jetit werben Ste mich beurlauben; — — Sie 
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jeben, ich babe Hände und Arme voll. — Sobald mich hungert 
oder burftet, werde ich bei Ihnen jeyn. 

Lifette. So macht's unfer Schirrmeifter auch. 

Ehrik. Der Henter! das muß ein geicheuter Mann ſeyn: 
er macht's wie ich! 

eiſette. Wenn Sie ihn wollen Tennen lernen: er liegt vor 
dem Hinterhaufe an der Kette. 

Chriſt. Verdammt! ich glaube gar, Sie meinen den Hund. 
Ach merke alfo wohl, Sie werden ben leiblichen Hunger und Durft 
veritanden haben. Den aber habe ich nicht verſtanden; fonbern 
den Hunger und Durft ber Liebe. Den, Mamfell, den! Sind 
Sie nun mit meiner Erklärung zufrieden? 

Lifette. Beſſer als mit dem Erklärten. 

Chriſt. Ei! im Vertrauen: Sagen Sie etwa zugleich auch 
damit jo viel, daß Ihnen ein Liebesantrag von mir nicht zumiber 
ſeyn würbe? 

eiſette. Bielleicht! Wollen Sie mir einen thun? im Ernit? 

Chriſt. Vielleicht! 

gifette. Pfui! was das für eine Antwort ift! wielleicht! 

Ehrif. Und fie war doch nicht ein Haar anders als die Ihrige. 

eiſette. In meinem Munde will fie aber ganz etwas 
anders jagen. PBielleicht, ift eines Frauenzimmers größte Vers 
fiherung. Denn fo ſchlecht unfer Spiel auch ift, jo müfjen wir 
und doch niemals in die Karte jehen laflen. 

Ehrifk. Ja, wenn das ift! — ch dächte wir kämen alſo 
zur Sache. — — (Er fchmeißt beide Mantelfädle auf die Erde.) ch 
weiß nicht, warum ich mir's fo ſauer mache? Da liegt _ — 
Ich liebe Sie, Mamſell. 

Lifette. Das heiß’ ich mit Wenigem viel fagen. Wir wollen’3 
zergliedern. — — 

Chriſt. Nein, wir mwollen’3 lieber ganz laſſen. Doch, — 
damit wir in Ruhe einander unge Gedanken eröffnen fünnen; 
— — belieben Sie fi) nieder zu laflen! — — Das Stehn er- 
müdet mich. — — Ohne Umftände! — (er nöthigt fie auf ben 
Rantelfad zu figen) — — Ach liebe Sie, Mamfell. — — 

eiſette. Aber, — — ich ſitze verzweifelt hart. — — Ich 
glaube gar, es find Bücher darinn — — 
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Chriſt. Dazu recht zärtliche und witzige; — und gleichwohl 
fiten Sie hart darauf? Es ift meined Herrn Reiſebibliothek. 
Sie befteht aus Luftfpielen, die zum Weinen, und aus Trauer: 
fpielen, die zum Lachen beiwegen ; aus zärtlichen Helbengedichten, 
aus tieffinnigen Trinklievern und was dergleichen neue Sieben: 


fachen mehr find. — — Dod wir wollen umwechſeln. Seben 
Gie fi) auf meinen; — ohne Umftände! — — meiner ift der 
weichſte. 

eiſette. Verzeihen Sie! — — So grob werde ich nicht 
ſeyn. — — 


Chriſt. Ohne Umſtände, — ohne Komplimente! — Wollen 
Sie nicht? — So werde ich Sie hintragen. — — 

Lifette. Weil Sie es denn befehlen — (Sie ſteht auf und 
will fi auf den andern jrken.) 

Chrip. Befehlen? behüte Gott! — Nein! befehlen, will viel 
Tagen. — — Wenn Sie es fo nehmen mwollen, jo bleiben Sie 
lieber fien. — — (Ex ſetzt ſich wieber auf feinen Manteljad.) 

£ifette (bei Seite), Der Grobian! Doch ih muß es gut 
ſeyn laflen. — — 

Chriſt. Wo blieben wir denn? — a, — bei der Liebe. 
— — Ich liebe Sie alſo, Mamfell. Je vous aime, würde ich 
jagen, wenn Sie eine franzöfiiche Marquifin mären. 

Lifette. Der Geier! Sie find wohl gar ein Franzofe? 

Ehrif. Nein, ic muß meine Schande geftehen: ich bin nur 
ein Deuticher. — Aber ich babe das Glüd gehabt, mit verſchie⸗ 
denen Franzoſen umgeben zu fönnen, und da habe ich denn fo 
ziemlich gelernt, was zu einem rechtichaffnen Kerl gehört. Ich 
glaube, man fieht mir ed auch gleich an. 

£ifette. Sie Tommen alfo vielleicht mit Ihrem Herrn aus 
Tranfreich ? 

Ehrif. Ach nein! 

eiſette. Wo jonft ber? Yreilih wohl! — 

Chriſt. Es liegt noch einige Meilen hinter Frankreich, mo 
wir herkommen. j 

Lifette. Aus Italien doch wohl nicht? 

Ehrif. Nicht weit davon. 

Kifette. Aus England aljo? 
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Chriſt. Beinahe; England iſt eine Provinz davon. Wir 
find über fünfzig Meilen von bier zu Haufe. — — Aber, dab . 
Gott! — meine Pferve, — die armen Thiere ftehen noch ge⸗ 
fattelt. Verzeihen Sie, Mamfell! — — Hurtig! ftehen Sie auf! 
— — (er nimmt die Mantelfäde wieder untern Arm.) — — Troß 
meiner inbrünftigen Liebe muß ich doch gehn, und erft das Nö⸗ 
thige verrichten. — — Wir haben noch den ganzen Tag, und, 
mas das meifte tft, noch die ganze Nacht vor ung. Wir wollen 
ſchon nody eins werben. — — ch werde Sie wohl wieder zu ° 
finden wiſſen. 


Eilfter Auftritt. 
Martin Krumm. Liſette. 


Lifette. Bon dem werde ich wenig erfahren können. Entweder 
er ift zu dumm oder zu fein. Und beides macht unergründlich. 

Mart. Ar. So, Jungfer Lijette? Das ift au ver Kerl 
darnach, daß er mich ausftechen follte! 

Lifette. Das hat er nicht nöthig gehabt. 

Mari. Ar. Nicht nöthig gehabt? Und ich vente, wer weiß, 
wie feft ich in Ihrem Herzen fiße. 

Lifette. Das macht, Herr Vogt, Er denkt's. Leute von 
Seiner Art haben das Recht, abgefihmadt zu denken. Drum 
ärgre ich mich audy nicht darüber, daß Er's gedacht hat, jondern, 
daß Er mir's geſagt bat. Ich möchte wiſſen, was Ihn mein 
Herz angeht? Mit was für Gefälligfeiten, mit mas für Ge 
ſchenken, bat Er fi) denn ein Recht darauf erworben? — Man 
giebt die Herzen jet nicht mehr fo in den Tag hinein weg. Und 
glaubt Er etwa, daß ich fo verlegen mit dem meinigen bin? Ich 
werde jchon noch einen ehrlihen Mann dazu finden, ehe ich's 
vor die Säue werfe. 

Hart. Ar. Der Teufel, das verfchnupft! Ich muß eine 
Prife Tabak darauf nehmen. — — Bielleicht geht es wieder mit 
dem Niejen fort. (Er zieht die entwandte Dofe hervor, fpielt einige 
Zeit in den Händen damit, und nimmt enblich auf eine lächerlich hoch 
mũthige Art eine Brife.) 
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gifette (fegielt ihn von ber Seite an). Berziveifelt ! mo be- 
fommt der Kerl die Dofe ber? 

Mart. Ar. Belieben Sie ein Prischen? 

£ifette. D, Ihre unterthänige Magd, mein Herr Vogt! 
(fie nimmt.) 
\ Hart. Ar. Was eine filberne Doje nicht Tann! — — 

Könnte ein Ohrwürmchen gejchmeidiger jeyn ? 

£ifette. Iſt es eine filberne Dofe? 

Aart. Kr. Wenn's Leine filberne wäre, jo würde fie Martin 
Krumm nit haben. 

Lifette. Iſt es nicht erlaubt, fie zu beſehen? 

Mart. Ar. Ja, aber nur in meinen Händen. 

Lifette. Die FJacon tft vortrefflich. 

Mart. Ar. Ja, fie wiegt ganzer fünf Loth. — 

Lifette. Nur der Facon wegen, möchte ich fo ein Döschen haben. 

Mari. Ar. Wenn ich fie zufammen jchmelzen laſſe, ſteht 
ihnen die Façon davon zu Dienfte. 

Lifette. Sie find allzu gütig! — Es ift ohne Zweifel ein 
Geſchenk? 

Kart. Ar. Ya, — — fie koſtet mir nicht einen Heller. 

Lifette. Wahrhaftig, fo ein Geſchenk könnte ein Frauen- 
zimmer recht verblenden! Sie können Ihr Glüd damit machen, 
Herr Vogt. Ich menigftend würde mich, wenn man mich mit 
filbernen Dofen anfiele, ſehr ſchlecht vertbeidigen fünnen. Mit fo 
einer Dofe hätte ein Liebhaber gegen mid; gewonnene? Spiel. 

Mart. Ar. Ich verſteh's, ich verſteh's! — 

fifette. Da fie Ihnen fo nichts koſtet, wollte ih Ihnen 
zathen, Herr Vogt, fih eine gute Freundin damit zu machen — 

Mart. Ar. Sch verſteh's, ich verſteh's! 

Lifette (ſchmeichelnd). Wollten Ste mir fie wohl ſchenken? — 

Hart. Kr. D um Berzeihung! — Man gibt die filbernen 
Dofen jebt nicht mehr jo in den Tag hinein weg. Und glaubt 
Sie denn, Jungfer Lifette, daß ich jo verlegen mit der meinigen 
bin? Ich merbe fchon noch einen ehrliden Mann dazu finden, 
ehe ich fie vor die Säue werfe. 

£ifette. Hat man jemald eine bümmere Grobheit gefun- 
den! — — Ein Herz einer Schnupftabatspofe gleich zu ſchätzen? 
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Mart. Ar. Sa, ein fteinern Herz einer filbernen Schnupf: 


” tabalsbofe — — 
eiſette. Vielleicht würde es aufhören fteinern zu feyn, 
wenn — — Doch alle meine Reben find vergebend. — — Er 
ift meiner Liebe nicht werth. — — Was ich für eine gutberzige 


Rärrin bin! — (Will weinen.) Beinahe hätte ich geglaubt, ber 
Vogt wäre noch einer von ben ehrlichen Leuten, die es meinen, 
wie fie e3 reden — 

Bart. Ar. Und mas ich für ein gutberziger Narr bin, daß 
ich glaube, ein Frauenzimmer meine es, wie ſie es redet! — Da, 
mein Liſettchen, weine Sie nicht! — (Er gibt ihr die Dofe) — 
Aber nun bin ich doch wohl Ihrer Liebe wertb? — Zum An- 
fange verlange ich nichts, als nur ein Küßchen auf Ihre fchöne 
Hand! — — (Er küßt fie.) Ah, mie fchmedt das! — 


Bwölfter Anftritt. 
Das Fränlein. Liſette. Martin Krumm. | 


Das Fränl. (fie kommt dazu gefchlichen und ſtößt ihn mit dem 
Kopfe auf die Hand.) Ei, Herr Vogt! — Küß Er mir doch meine 
Hand auch! 

fifette. Daß doch! — — 

Mart. Ar. Ganz gern, gnädiges Fräulein — (er will ihr die 
Hand küfſen). 

Das Sränl. (gibt ihm eine Oprfeige) Ihr Flegel, verfteht Ihr 
denn keinen Spaß? 

Aart. Ar. Den Teufel, mag das Spaß ſeyn! 

eiſette. Ha! ba! ha! (Lacht ihn aus.) O ich bedaure Ihn, 
mein lieber Vogt — Ha! hal ha! 

Hart. kr. So? und Sie lacht noch dazu? Sit das mein 
Dank? Schon gut, ſchon gut! (Geht ab.) 

gifette. Ha! ha! bal 





Dreizehnter Auftritt. 
Lifette. Das Fräulein. _ 


Das Sräul. Hätte ich's doch nicht geglaubt, wenn ich's 
nicht felbft gefehen hätte. Du läßt dich Füflen? und noch dazu 
vom Vogt? 

Lifette. Ich weiß auch gar nicht, was Sie für Recht ba- 
ben, mich zu belaujchen? Ich vente, Sie gehen im Garten mit 
dem Fremden fpazieren. 

Das Sränl. Ja, und ich wäre noch bei ibm, wenn ber 
Papa nicht nachgelommen wäre. Aber fo kann ich ja kein Tluges 
Wort mit ihm fprehen. Der Papa ift gar zu ernfthaft — 

Lifette. Ei, was nennen Sie denn ein Huges Wort? Was 
haben Sie denn wohl mit ihm zu fprechen, das der Papa nicht 
hören dürfte? 

Das Franl. Taufenderlei! — Aber du macht mich böfe, 
wo bu mich noch mehr fragft. Genug, ich bin dem fremden Herrn 
gut. Das darf ich doch wohl gefteben? 

fifette. Sie würden wohl gräulich mit dem Papa zanfen, 
wenn er Ihnen einmal jo einen Bräutigam verichaffte? Und, 
im Ermft, wer weiß, mas er thut. Schabe nur, daß Sie nicht 
einige Jahre älter find; es könnte vielleicht bald zu Stande 
fommen. 

Das Fränl. D, wenn ed nur am Alter liegt, jo Tann mid) 
ja der Papa einige Jahre älter machen. Sch werde ihm gewiß 
nicht widerſprechen. 

Lifette. Nein, ich weiß noch einen beſſern Rath. Ich 
will Ihnen einige Sabre von den meinigen geben, fo ift ung 
allen beiden geholfen. Ich bin alsdann nicht zu alt und Sie 
nicht zu jung. 

Das Sräul. Das ift auch wahr; das geht ja an! 

gifette. Da Tommt des Fremden Bebienter; ich muß mit 
ihm fprechen. Es ift alles zu Ihrem Beften. — — Laflen Sie 
mich mit ihm allen. — — Gehen Sie. 

Das Sränl. Vergiß es aber nicht wegen der Jahre. — — 
Hörft du, Lifette? 
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Vierzehuter Auftritt. 
Liſette. Chriftopb. 


Lifette. Mein Herr, Sie bungert oder durftet gewiß, daß 
Sie ſchon wieder Tommen? Nicht? 

Chrif. Ya freilich! — — Aber mohl gemerkt, wie ich ben 
Hunger und Durft erflärt habe. hr die Wahrheit zu geftehn, 
meine liebe Jungfer, fo hatte ich fon, fo bald ich geftern vom 
Pferde ftieg, ein Auge auf Sie geivorfen. Doc weil ich nur 
einige Stunden bier zu bleiben vermeinte, fo glaubte ich, es ver: 
lohne fich nicht der Mühe, mich mit Ihr befannt zu machen. 
Was hätten wir in fo Turzer Zeit lönnen ausrichten? Wir hätten 
unfern Roman von hinten müflen anfangen. Allein es ift auch 
nicht allzu ficher, die Kate bei dem Schwanze aus dem Dfen zu 
ziehen. 

Kifette. Das ift wahr! Nun aber können wir fchon ordent⸗ 
licher verfahren. Sie Tönnen mir Ihren Antrag thun; ich Tann 
darauf antworten. Ich kann Ihnen meine Zweifel machen; Sie 
Innen mir fie auflöfen. Wir können uns bei jedem Schritte, 
den wir thun, bedenken, und dürfen einander nicht den Affen 
im Sade verfaufen. Hätten Sie mir geftern gleich Ihren Lie 
bedantrag gethan, es ift wahr, ich würde ihn angenommen ha- 
ben. Aber überlegen Sie einmal, wie viel ich gewagt hätte, 
wenn ich mich nicht einmal nach Ihrem Stande, Bermögen, 
Vaterlande, Berienungen und bergleichen mehr zu erkundigen 
Zeit gehabt hätte?” 

Ehrif. Der Geier! Wäre das aber aud) jo nöthig geweſen? 
So viel Umftände? Sie könnten ja bei dem Heirathen nicht 
mehrere machen? — — 

Lifette. O! wenn es nur auf eine Fable Heirath angejehen 
wäre, jo wäre es lächerlich, wenn ich jo gewiſſenhaft ſeyn wollte. 
Allein mit einem Liebesverſtändniſſe ift e8 ganz etwas anders! 
Hier wird die fchlechtefte Kleinigkeit zu einem wichtigen Puncte, 
Alfo glauben Sie nur nicht, daß Sie bie geringfte Gefälligfeit 
von mir erhalten werden, wenn Sie meiner Neugierde nicht in 
allen Stüden ein Genüge thun. 
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Chrif. Nu? Wie meit erftredt fich denn die? 

Lifette. Weil man doch einen Diener am beften nach fei- 
nem Herrn beurtbeilen Tann, jo verlange ich vor allen Dingen 
zu wiflen — — 

Chrif. Wer mein Herr ift? Ha! ha! das ift Iuftig. Sie 
fragen mich etwas, das ich Sie gern ſelbſt fragen möchte, wenn. 
ich glaubte, daß Sie mehr müßten, als ich. 

eiſette. Und mit diefer abgebrofchenen Ausflucht denken 
Sie durchzukommen? Kurz, ich muß wiſſen, wer Ihr Herr iſt, 
oder unjere ganze Freundſchaft bat ein Ende. 

Ehrif. Ich kenne meinen Herrn nicht länger, als feit vier 
Mocen. So lange ift es, daß er mich in Hamburg in feine 
Dienfte genommen hat. Bon da aus habe ich ihn begleitet, nie: 
mals mir aber die Mühe genommen, nad feinem Stande oder 
Namen zu fragen. So viel iſt gewiß, reich muß er jeyn; denn 
er bat weder mich noch ſich auf der Reife Noth leiden laſſen. 
Um was brauch’ ich mich mehr zu befümmern? 

fifette. Was foll ich mir von Ihrer Liebe veriprechen, 
da Sie meiner Verjchwiegenheit nicht einmal eine ſolche Kleinig⸗ 
feit anvertrauen wollen? Ich würde nimmermehr gegen Sie fo 
ſeyn. Zum Exempel, bier babe ich eine jchöne filberne Schnupf: 
tabaksdoſe — — 

Ehrik. Ja? nu? — — 

Kifette. Sie dürften mich ein klein wenig bitten, fo ſagte 
ih Ahnen, von wem ich fie befommen babe — — 

Chriſt. O! daran ift mir nun eben fo viel nicht gelegen. 
Lieber möchte ich mwiflen, wer fie von Ihnen befommen follte? 

gifette. Meber ven Punct babe ich eigentlich noch nichts 
beichlojlen. Doch wenn Sie fie nicht follten befommen, jo haben 
Sie e3 niemanden anders als fich felbft zugufchreiben. Ich würde 
Ihre Aufrichtigleit gewiß nicht unbelohnt laſſen. 

Ehrif. Oder vielmehr meine Schwaßhaftigfeit! ‚Doch, fo 
wahr ich ein ehrlicher Kerl bin, wenn ich dasmal verſchwiegen 
bin, jo bin ich's aus Noth. Denn ich weiß nichts, was ich aus⸗ 
plaudern Fünnte. Verdammt! wie gern mollte ich meine Geheim⸗ 
nifle ausfchütten, wenn ich nur welde hätte. 

eiſette. Adieu! Ich will Ihre Tugend nicht länger 
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beitürmen. Nur wünſch' ich, daß fie Ihnen bald zu einer filbernen - 
Dofe und einer Liebften verhelfen möge, jo wie fie Sie jebt 
um beides gebracht hat. (Wil gehen.) 

Chriſt. Wohin? wohin? Geduld! (Bei Seite.) ch ſehe mich 
genöthigt, zu lügen. Denn fo ein Geſchenk werde ich mir doc) 
nicht ſollen entgehen laſſen? Was wird's auch viel ſchaden? 

kifette. Nun, wollen Sie e3 näher geben? Aber, — — 
ich ſehe ſchon, es wird Ihnen fauer. Nein, nein; ich mag nichts 
wiflen — 

Ehrif. Sa, ja, Sie follen alles willen! — — Wei Seite.) 
Wer doch recht viel lügen könnte! — — Hören Sie nur! — 
Mein Herr iſt — — ift einer von Abel. Er kommt, — — 
wir fommen mit einander au8 — — aus — — Holland. Er 
bat müflen — — gewifler Verdrießlichfeiten wegen, — — einer 
Kleinigkeitü — — eines Mords wegen — — entfliehen — 

Lifette. Was? eines Mords wegen? 

Ehrif. Ja, — — aber eines honetten Mori, — — 
eines Duelld wegen, entfliehen. — Und jet eben — — iſt er 
auf der Flucht — — 

eiſetit. Und Sie, mein Freund? — 

Ehrif. Ich bin auch mit ihm auf der Flucht. Der Ent: 
leibte bat und — — will ich jagen, die Freunde des Entleibten 
baben uns fehr verfolgen laflen; und biefer Verfolgung wegen 
— — Nun können Sie leicht das Uebrige errathben. — — Was 
Geier, fol man auch thun? Weberlegen Sie es jelbft; ein junger 
nafeweifer Laffe Schimpft uns. Mein Herr ftößt ihn übern Hau- 
fm. Das kann nicht anders fenn! — Schimpft mich jemand, 
fo thu’ ich's auch, — oder — oder ſchlage ihn hinter die Ohren. 
Ein ehrlicher Kerl muß nichts auf ſich ſitzen laſſen. 

fifette. Das ift brav! folchen Leuten bin ich gut; denn 
ih bin auch ein menig unleiblic. Aber fehen Sie einmal, da 
Iommt Ihr Herr! Sollte man es ihm wohl anſehen, daß er fo 
zornig, jo graufam wäre? 

Ehril. D Tommen Sie! wir wollen ibm aus dem Mege 
geben. Er möchte mir es anfehen, daß ich ihn verrathen habe. 

Kifette. Ach bin’s zufrieden — — 

Chriſt. Aber die filberne Doſe — 
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- Eiſette. Kommen Sie nur. (Bei Seite.) Ich will erft ſehen, 
mas mir von meinem Herren für mein entdedtes Geheimniß mer: 
den wird; lohnt fich das der Mühe, fo foll er fie haben. 


— — — — — 


Fünfzehnter Auftritt. 
Der Reiſende. 


Ich vermiſſe meine Doſe. Es iſt eine Kleinigkeit; gleichwohl 
iſt mir der Verluſt empfindlich. Sollte mir fie wohl der Vogt? 
— — Dod ich kann fie verloren haben, — ich Tann fie aus 
Unvorfichtigfeit herausgerifien haben. — — Aud mit feinem 
Verdachte muß man niemanden beleidigen. — Gleichwohl, — er 
drängte ſich an mich heran; — er griff nad) der Uhr; — ich er- 
tappte ihn; Tönnte er nicht auch nach der Doſe gegriffen haben, 
ohne daß ich ihn ertappt hätte? 


Sechzehuter Auftritt. 
Martin Krumm. Der Reifende. 


Mart. Kr. (als er den Reifenden gewahr wird, will er wieder 
umlebren). Hui! 

Der Reif. Nu, nu, immer näher, mein Freund! — — 
(Bei Seite.) Iſt er doch fo fehüchtern, als ob er meine Gedanken 
wüßte! — — Nu? Nur näber! 

Hart. Kr. (trogig). Ach! Ach habe nicht Zeit! Ich weiß ſchon, 
Sie wollen mit mir plaudern. ch habe wichtigere Sachen zu 
thun. Ich mag Ihre Helventhaten nicht zehnmal hören. Er: ' 
zählen Sie fie jemanden, ber fie noch nicht weiß. 

der Keiſ. Was höre ich? Borhin war der Vogt einfältig 
- und höflich, jeßt ift ex unverfhämt und grob. Welches ift denn 
Eure rechte Larve? 

Mart. Ar. Ei! Das hat Sie der Geier gelernt, mein Ges 
ficht eine Larve zu fchimpfen. Ich mag mit Ihnen nicht zanken, 
— fonft — — (Er will fortgehen.) 
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Der Reif. Sein unverfchämtes Verfahren beftärft mich in 
meinem Argwohne. — Nein, nein, Geduld! ch habe Euch etwas 
Notbiwendiges zu jagen — — 

Mart. Kr. Und ich werde nichts darauf zu antworten ha⸗ 
ben, es mag fo nothwendig ſeyn, als es will. Drum fparen 
Sie nur die Frage. 

Der Reif. Ich will es wagen. — Allein, wie leid würbe 
mir es ſeyn, wenn ich ihm Unrecht thäte. — — Mein Yreund, 
habt Ihr nicht meine Doſe gejehen? — Sch vermifie fie. — — 

Kart. kr. Was ift das für eine Frage? Kann ich etwas 
dafür, daß man fie Ihnen geftohlen hat? — — Für was fehen 
Sie mih an? Für den Hehler? Oder für den Dieb? 

Der Keil. Wer redet denn vom Stehlen? Ihr verrathet 
Euch faft ſelbſt — — 

Aart. Kr. Ich verrathe mich ſelbſt? Alſo meinen Sie, daß 
ich ſie habe? Wiſſen Sie auch, was das zu bedeuten hat, wenn 
man einen ehrlichen Kerl dergleichen beſchuldigt? Wiſſen Sie's? 

Der Reif. Warum müßt Ihr fo Ichreien? Ich habe Euch 
noch nichts bejchulvigt. hr jeyd Euer eigner Ankläger. Dazu 
weiß ich eben nicht, ob ich groß Unrecht haben würde! Wen 
ertappte ich denn vorhin, als er nach meiner Uhr greifen wollte? 

Aart. kr. D! Sie find ein Mann, der gar feinen Spaß 
verfteht. Hören Sie's! — — (Bei Seite) Wo er fie nur nicht 
bei Lifetten gefehben hat. — Das Mädel wird doch nicht närriſch 
ſeyn, und ſich damit breit maden? — — 

Der Reif. O! ich veritehe den Spaß jo wohl, daß ich 
glaube, Ihr wollt mit meiner Doſe auch ſpaſſen. Allein wenn 
man den Spaß zu weit treibt, verwandelt er ſich endlich in Ernſt. 
Es iſt mir um Euren guten Namen leid. Geſetzt, ich wäre 
überzeugt, daß Ihr es nicht böſe gemeint hättet, würden auch 
andere — — 

. Bart. Ar. Ach, — andere! — andere! — andere wären 
e3 längſt überprüffig, fich jo etwas vormerfen zu lafien. ‘Doc, 
wenn Sie denken, daß ich fie habe, befühlen Sie mich — — 
vifitiren Sie mih — — 

Der Reif. Das ift meines Amts nit. Dazu trägt man 
auch nicht alles bei fich in der Taſche. 
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Kart. Ar. Run gut! Damit Sie ſehen, daß ich ein ehr: 
licher Kerl bin, fo will ich meine Schubläde felber umwenden. 
— Geben Sie At! — Gei Seite) Es müßte mit dem Teufel zu: 
geben, wenn fie herausfiele. 

Der Reif. D, macht Euch feine Mühe! 

Kart. Ar. Mein, nein; Sie follen’3 jeben, Sie ſollen's 
jehn. (Er wendet die eine Taſche um.) it da eine Dofe? Brob- 
grümel find drin; das liebe Gut! (Er wendet die andre um.) Da 
ist auch nichts! Ja, — doch! Ein Stückchen Kalender. — Ich 
bebe es ber Berfe wegen auf, die über den Monaten ftehen. 
Sie find recht ſchnurrig! — Nu, aber daß mir weiter fommen. 
Geben Sie Acht, da will ich ben dritten ummenven. (Bei dem 
Ummenben fallen zwei große Bärte heraus.) Der Henter! Was laß 

ich da fallen? (Ex will fie Burtig aufheben, der Reiſende aber ift 
burtiger, und erwilcht einen bavon.) 

Der Keil. Was foll das vorftellen? 

Mart. Kr. (bei Seite). D verdammt! ch vente, ich babe 
ben Quark lange von mir gelegt. 

Der Keiſ. Das ıft ja gar ein Bart. (Er macht ihn vors 
Kinn.) Sehe ich bald einem Juden jo äbnlih? — — 

Mart. Kr. Ach, geben Sie her! Geben Sie her! Wer 
weiß, was Sie wieder denken? Ich fchrede meinen Kleinen Jungen 
manchmal damit. Dazu iſt er. 

Der Keif. Ihr werdet jo gut ſeyn, und mir ihn laflen. 
Ich will aud damit fchreden. 

Mart. Er. Ach! Veriven Sie fich nicht mit mir. Ich 
muß ihn wieder haben. (Er will ihn aus ber Hand reißen.) 

Der Keif. Geht, oder — — 

Aart. Kr. (bei Seite), Der Geier! Nun mag ich jehen, wo 
ber Zimmermann das Loch gelafien hat. — — Es ift ſchon gut, 
es iſt Schon gut! Ich ſeh's, Site find zu meinem Unglüd bieber 
gefommen. Aber, bol’ mich alle Teufel, ich bin ein ehrlicher 
Kerl! Und den will ich fehn, der mir etwas Schlimmes nadı: 

"= feden Tann. Merken Sie fi) pas! Es mag fommen zu mas es 
wil, W kann ich es beichwören, daß ich ben Bart zu nichts 
Böſem gebraucht habe. — (Geht ab.) 


— — — — — 
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Siebzehnter Auftritt. 
Der Reiſende. 


Der Menſch bringt mich felbft auf einen Argmwohn, der ihm 
höchſt nachtheilig if. — — Könnte er nicht einer bon ben ver: 
fappten Räubern geweſen ſeyn? — Doc ich will in meiner Ber- 
muthung behutfam gehen. 


Achtzehnter Auftritt. 
Der Baron. Der NReifende, 


Der Reif. Sollten Sie nicht glauben, ich wäre geftern mit 
ben jübifchen Straßenräubern ind Handgemenge gelommen, daß 
ich einem davon den Bart ausgeriflen hätte? (Er zeigt ihm den ' 
Bart.) 

Der Baron. Wie veritehn Sie das, mein Herr? — — 
Allein, warum haben Sie mich fo gefchwind verlaſſen? 

Der Reif. Verzeihen Sie meine Unhöflichkeit. Ich mollte 
gleich wieder bei Ihnen ſeyn. ch ging nur meine Dofe zu fuchen, 
die ich hier herum muß verloren haben. 

Der Baron. Das ift mir höchſt empfindlich. Sie sollten 
noch bei-mir zu Schaden kommen? 

Der Keif. Der Schade würde jo groß nicht jeyn. — — 
Allein betrachten Sie doch einmal diefen anſehnlichen Bart! 

Der Baron. Gie haben mir ihn fchon einmal gezeigt. 
Barum? - 

Der Reif. ch will mich Ihnen deutlicher erflären. Ich 
glaube — — Doc nein, ich mill meine Vermutbungen zurüd- 
halten. — — 

der Baron. Ihre Dermuthungen? Erklären Sie fi! 

Der Keif. Mein; ich habe mich übereilt. Ich könnte mich 
irren — — 

der Baron. Sie machen mich unruhig. 

Der Reif. Was halten Sie von Ihrem Vogt? 
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Der Baron. Nein, nein; wir wollen das Geſpräch auf 
nichts anderes lenken. — — Ich beſchwöre Sie bei der Wohl: 
that, die Sie mir erzeigt haben, entveden Sie mir, was Sie 
glauben, was Sie vermuthen, worin Sie fi Tünnten geirtt 
haben! 

Der Reif. Nur die Beantwortung meiner Frage Tann mid) 
antreiben, es Ihnen zu entveden. 

Der Baron. Was ich von meinem Bogt halte! — — Ich 
halte ihn für einen ganz ehrlichen und rechtichaffenen Mann. 

Der Reif. Bergefien Sie alfo, daß ich etwas habe fagen 
wollen. 

Der Baron. Ein Bart, — PVermutbungen, — der Vogt, 
— wie fol ich diefe Dinge verbinden? — Bermögen meine Bitten 
nichts bei Ihnen? — Sie fünnten fich geirrt haben? Geſetzt, Sie 
haben fich geirrt; was Tünnen Sie bei einem Freunde für Gefahr 
laufen? 

Der Keif. Sie dringen zu ftark in mid. ch fage Ihnen 
alſo, daß der Vogt diefen Bart aus Unvorfichtigleit hat fallen 
laflen; daß er noch einen hatte, den er aber in der Geſchwindig— 
feit wieder zu fich ſteckte; daß feine Reden einen Menfchen ver: 
riethen, welcher glaubt, man denke von ihm eben fo viel Uebles, 
als er thut; daß ich ihn auch fonft über einem nicht allzu ge- 
wiſſenhaften — — wenigſtens nicht allzu Mugen Griffe ertappt 
habe. 

Der Baron. Es ift ala ob mir die Augen auf einmal auf: 
gingen. Ich beforge, — Sie werben ſich nicht geirrt haben. 
Und Site trugen Bedenken, mir jo etwas zu entdeden? — Den 
Augenblid will ich gehen, und alles anwenden, hinter die Wahr: 
beit zu fommen. Sollte ich meinen Mörder in meinem eigenen 
Haufe haben? 

Der Reif. Doc zürnen Sie nicht auf mich, wenn Sie zum 
Glüde meine VBermuthungen falſch befinden follten. Sie haben 
mir fie ausgepreßt, fonft würde ich fie gewiß verichiwiegen haben. 

Der Baron. Ich mag fie wahr over falſch befinden, id) 
werde Ihnen allezeit dafür danken. 
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Nennzehnter Anftritt. 
Der Reifende und darnach Chriftoph. 


Der Reif. Wo er nur nicht zu haſtig mit ihm verfährt! 
Denn jo groß auch der Verdacht ift, fo könnte der Mann doch 
wohl noch unſchuldig jeyn. — Ich bin ganz verlegen. — — In 
der That ift es nicht® geringes, einem Herrn feine Untergebenen 
jo verdächtig zu machen. Wenn er fie auch unfchuldig befinbet, 
fo verliert er doch auf immer das Vertrauen zu ihnen. — Ge 
wiß, wenn ich es recht bedenke, ich hätte fchweigen follen. — 
Wird man nicht Eigennub und Rache für die Urfachen meines 
Argwohns halten, wenn man erfährt, daß ich ihm meinen Ber: 
luft zugefchrieben habe? — ch wollte ein Vieles darum ſchuldig 
feyn, wenn ich die Unterfuchung noch hintertreiben könnte — 

Ehrif. (kommt gelacht), Ha! hal ha! willen Sie, wer Sie 
find, mein Herr? 

Der Reif. Wißt hr, daß Ihr ein Narr ſeyd? Was 
fragt hr? 

Chriſt. Gut! wenn Sie es denn nicht willen, jo will ich 
es Ihnen fagen. Sie find einer von Adel. Sie kommen aus 
Holland. Allda haben Sie Vervrießlichkeiten und ein Duell ge: 
habt. Sie find fo glüdlich geweſen, einen jungen Naſeweis zu 
erftechen. Die Freunde des Entleibten haben Sie heftig verfolgt. 
Sie haben fich auf die Flucht begeben. Und ic; habe die Ehre 
Sie auf der Flucht zu begleiten. 

Der Reif. Träumt Ihr oder raſet Ihr? 

Chriſt. Keines von beiden. Denn für einen Raſenden wäre 
meine Rede zu klug, und für einen Träumenden zu toll. 

der Reiſ. Wer hat Euch ſolch unſinniges Zeug weiß 
gemacht? 

Chriſt. O dafür iſt gebeten, daß man mir's weiß macht. 
Allein, finden Sie es nicht recht wohl ausgeſonnen? In der 
kurzen Zeit, die man mir zum Lügen ließ, hätte ich gewiß auf 
nichts Beſſeres fallen können. So ſind Sie doch wenigſtens vor 
weiterer Neugierigkeit ficher! 

Der Reif. Was fol ich mir aber aus alle dem nehmen? 
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Chriſt. Nichts mehr, ala was Ahnen gefällt; das Uebrige 
laflen Sie mir. Hören Sie nur, wie es zuging Man fragte 
mih nach Ihrem Namen, Stand, Vaterland, Verrichtungen; 
ich ließ mich nicht lange bitten, ich fagte alles, was ich davon 
wußte; das ift: ich fagte, ich müßte nichts. Sie können leicht 
glauben, daß diefe Nachricht ſehr unzulänglih war, und daß 
man wenig Urſache hatte, damit zufrieden zu feyn. Man drang 
alſo weiter in mich; allein umfonft! Sch blieb verfchwiegen, weil 
ich nichts zu verſchweigen hatte. Doc endlich brachte mich ein 
Geſchenk, welches man mir anbot, dahin, daß ich mehr fagte, 
als ih wußte; das ift: ich log. 

Der Keif. Schurke! ich befinde mich, wie ich fehe, bei 
Euch in feinen Händen. 

Ehrif. Sch will doch nimmermehr glauben, daß ich von 
ungefähr vie Wahrheit follte gelogen haben? 

Der Keif. Unverfchämter Lügner, Ihr habt mich in eine 
Verwirrung gejebt, aus der — — 

Chriſt. Aus der Sie ſich gleich helfen können, fobald Sie 
das fchöne Beiwort, das Sie mir jeßt zu geben beliebten, be: 
fannter machen. 

Der Reif. Werbe ich aber alsdann nicht genöthigt feyn, 
mich zu entdeden? 

Chriſt. Defto befier! fo lerne ih Sie bei Gelegenheit auch 
kennen. — Allein, urtbeilen Sie einmal ſelbſt, ob ich mir wohl, 
mit gutem Gewifien diefer Lügen wegen ein Gewifien machen 
Ionnte? (Ex zieht die Dofe heraus.) Betrachten Sie diefe Dofe! 
Hätte ich fie leichter verdienen Tönnen? 

Der Reif. Zeigt mir fie doch! — (Er nimmt fie in die Hand.) 
Was feh’ ih? 

Chriſt. Ha! ba! hal Das dachte ih, daß Sie erftaunen 
würden. Nicht wahr, fie lögen felber ein Geſetzchen, wenn Sie 
fo eine Dofe verdienen Tönnten? 

Der Reif. Und alſo habt Ihr mir fie entigenbet? 

Chrif. Wie? was? 

Der Keif. Eure Treuloſigkeit ärgert mich nicht fo fehr, als 
der übereilte Verdacht, den ich deßwegen einem ehrliden Mann 
zugezogen habe. Und Ihr könnt noch fo rajend frech feyn, mich 
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überreden zu wollen, fie wäre ein — — obgleich beinahe eben 
jo ſchimpflich erlangtes — Geſchenk? Geht! kommt mir nicht 
wieder vor die Augen! 

Chriſt. Träumen Sie, oder — — aus Reſpect will ich 
das andere noch verſchweigen. Der Neid bringt Sie doch nicht 
auf ſolche Ausſchweifungen? Die Doje fol Ihre ſeyn? Ich fol 
fie Ihnen salva venia geftohlen haben? Wenn das märe; ich 
müßte ein dummer Teufel ſeyn, daß ich gegen Sie felbft damit 
prablen jollte. — Gut, da fommt Lifette! — Hurtig komm' Sie! 
Helf Sie mir doch meinen Heren wieder zu Rechte bringen. 


Bwanzigfter Anftritt. 
Lifette. Der Reifende 


eiſette. O mein Herr, was ftiften Sie bei ung für Un- 
ruhe! Was hat Ihnen denn unfer Vogt gethan? Sie haben den 
Herrn ganz raſend auf ihn gemadt. Man redet von Bärten, 
von Dofen, von Plündern; der Vogt weint und flucht, daß er 
unjhuldig wäre, daß Sie die Unmwahrheit redeten. Der Herr 
ift nicht zu bejänftigen, und jetzt hat er fogar nach dem Schulzen 
und den Gerichten geſchickt, ihn fchließen zu laſſen. Was fol 
denn das alles heißen? 

Chriſt. D, das ift alles noch nichts. Hör’ Sie nur, hör’ 
Sie, mas er jet gar mit mir vorhat — — 

Der Reif. Sa freilich, meine liebe Lifette, ich habe mich 
übereilt. Der Vogt iſt unfchuldig. Nur mein gottlofer Bebienter 
bat mich in dieſe Verdrießlichkeiten geſtürzt. Er iſt's, der mir 
meine Dofe entwandt hat, derenwegen ich den Vogt in Verdacht - 
batte; und ver Bart kann allerdings ein Kinderſpiel geweſen 
feun, wie er fagte. Ach geh, ich will ihm Genugthuung geben, 
ih will meinen Irrthum geftehen, ich will ihm, was er nur ver 
langen kann — — 

Chrif. Nein, nein, bleiben Sie! Sie müflen mir erft Ge- 
nugthuung geben. Zum Henker, fo rede Sie doch, Lifette, und 
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‚ Sage Sie, wie die Sade iſt. Sch wollte, daß Sie mit Ihrer 
Dofe am Galgen wäre! Soll ich mich deßwegen zum Diebe 
machen lafjen? Hat Sie mir fie nicht geſchenkt? 

gifette. Ja freilich! und fie fol Ihm auch geſchenkt bleiben. 

Der Reif. So ift es doch wahr? Die Dofe gehört aber mir. 

Kifette. Ihnen? das habe ich nicht gewußt. 

Der Reiſ. Und alſo bat fie wohl Lifette gefunden? und 
meine Unachtſamkeit iſt an allen den Verwirrungen Schuld ? 
(Zu Ehriftoph.) Sch habe Euch auch zu viel gethban! Verzeiht mir! 
Ich muß mich jchämen, daß ich mich fo übereilen können. 

Kifette (bei Seite). Der Geier! nun werde ich bald Zug. 
D! er wird fich nicht übereilt haben. 

Der Keif. Kommt, wir wollen — — 


Einundzwanzigfier Auftritt. 
Der Baron, Der Reifende Liſette. Chriſtoph. 


Der Baron (kommt baftig herzu). Den Augenblid‘, Zifette, 
ftelle dem Herrn feine Doſe wieder zul Es ift alles offenbar; 
er hat alles geitanden. Und du haft dich nicht geichämt, von 
fo einem Menjchen Geſchenke anzunehmen? Nun? mo ift die 
Dofe ? 

Der Reif. Es iſt alfo doch wahr? — — 

£ifette. Der Herr bat fie lange wieder. ch babe ge 
glaubt, von wem Sie Dienfte annehmen können, von dem Tönne 
ich auch Gefchente annehmen. ch babe ihn jo wenig gelannt, 
wie Sie. 

Chriſt. Alſo ift mein Gejchent zum Teufel?! Wie gewonnen, 
fo zerronnen! 

Der Baron. Wie aber ſoll ich, theuerfter Freund, mich gegen 
Sie erfenntlich erzeigen? Sie reißen mich zum zmweitenmal aus 
einer gleich großen Gefahr. Ich bin Ihnen mein Leben ſchuldig. 
Nimmermehr würde ich ohne Sie mein jo nahes Unglüd entdeckt 
haben. Der Schulze, ein Mann, den ich für den ehrlichften auf 
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allen meinen Gütern bielt, ift fein gottlofer Gehülfe geweſen. 
Bedenken Sie alfo, ob ich jemals dieß hätte vermuthen können? 
Wären Sie heute von mir gereist — 

Der Reif. Es ift wahr — — ſo wäre die Hülfe, die ich 
Ihnen geftern zu erweifen glaubte, jehr unvollfommen geblieben. 
Sch ſchätze mich alfo höchſt glüdlich, daß mich der Himmel zu 
diefer unvermutbeten Entvedung auserfehen hat; und ich freue 
mich jeßt fo fehr, als ich vorher aus Furcht zu irren zitterte. 

Der Baron. Ich bemundere Ihre Menjchenliebe, wie Ihre 
Großmuth. D möchte es wahr jeyn, mas mir Lifette berichtet hat! 


Bweinndzwanzigfter Auftritt. 
Das Fränlein und die Borigen. 


Lifette. Nun; warum follte e8 nicht wahr feyn? 

Der Seron. Komm, meine Tochter, komm! Berbinve beine 
Bitte mit der meinigen; erjuche meinen Erretter, deine Hand, 
und mit deiner Hand mein Vermögen anzunehmen. Was Tann 
ihm meine Dankbarkeit foftbareres ſchenken, als dich, die ich eben 
fo fehr Tiebe, ala ihn? Wundern Sie fi nur nicht, mie ich 
Ihnen fo einen Antrag thun Tünne Ihr Bedienter hat ung 
entdedit, wer Sie find. Gönnen Sie mir das unſchätzbare Ber: 
gnügen, erfenntlich zu ſeyn! Mein Vermögen tft meinem Stande 
und dieſer dem Ihrigen gleich. Hier find Sie vor Ihren Feinden 
filter, und kommen unter Freunde, die Sie anbeten erben. 
Allein Sie werden niedergefchlagen? Was ſoll ich denken? 

Das Sränlein. Sind Sie etiva meinetwegen in Sorgen? 
Ich verfichere Sie, ich werde dem Papa mit Vergnügen gehorchen. 

Der Reif. Ihre Großmuth ſetzt mich in Erftaunen. Aus 
ber Größe ver Vergeltung, die Sie mir anbieten, erfenne ich erft, 
wie Hein meine Wohlthat if. Allein, was ſoll ich Ihnen ant- 
morten? Mein Bedienter hat die Unmwahrheit geredet und ih — 

Der Baron. Wollte der Himmel, daß Sie das nicht einmal 
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wären, wofür er Sie ausgiebt! Wollte der Himmel, Ihr Stand 
wäre geringer als der meinige! So würde doch meine Bergel- 
tung etwas Toftbarer, und Sie würden vielleicht weniger unge 
neigt ſeyn, meine Bitte ftattfinden zu laſſen. 

Der Reif. (bei Seite). Warum entdede ich mich auch nicht? 
Mein Herr, Ihre Edelmüthigkeit durchdringt meine ganze Seele. 
Allein ſchreiben Sie es dem Schidfale, nicht mir zu, daß Ihr 
Anerbieten vergebens iſt. Ich bin — — 

Der Baron. Vielleicht ſchon verheiratbet? 

Der Keif. Nein — — 

Der Baron. Nun? was? 

Der Reif. Ich bin ein Jude. 

Der Baron. Ein Nude? graufamer Zufall! 

Ehrit. Ein Nude? 

Lifette. Ein Jude? 

Das Sränlein. Ei, was thut das? 

£ifette. St! Fräulein, ft! ich will es Ihnen hernach fagen, 
was das thut, 

Der Baron. Go giebt es denn Fälle, wo uns der Himmel 
jelbft verhindert, dankbar zu feyn? 

Der Reif. Sie find es überflüflig dadurch, daß Sie es 
ſeyn wollen. 

Der Baron. So will ich wenigftens fo viel thun, als mir 
das Schickſal zu thun erlaubt. Nehmen Sie mein ganzes Ver: 
mögen. Ich will lieber arm und dankbar, als reich und un- 
dankbar ſeyn. 

Der Reif. Auch dieſes Anerbieten ift bei mir umfonft, da 
mir der Gott meiner Väter mehr gegeben bat, als ich braudke. 
Zu aller Vergeltung bitte ich nichts, als daß Sie Fünftig von 
meinem Volle etwas gelinder und weniger allgemein urtbeilen. 
Sch habe mich nicht vor Ihnen verborgen, weil ich mich meiner 
Religion fhäme. Nein! Ich ſah aber, daß Sie Neigung zu mir 
und Abneigung gegen meine Nation batten. Und die Freund- 
Schaft eines Menichen, er ſey wer er wolle, ift mir allezeit un- 
ſchätzbar geweſen. 

Der Baron. Ich ſchäme mich meines Verfahrens. 

Chriſt. Nun komm' ich erft von meinem Erftaunen wieber 
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zu mir felber. Was? Sie find ein Jude, und haben das Herz 
gehabt, einen ehrlichen Chriften in Ihre Dienfte zu nehmen? 
Sie hätten mir dienen follen. So wär' es nach der Bibel recht 
geweſen. Pot Stern! Sie haben in mir die ganze Chriftenheit 
beleidigt. — Drum babe ich nicht gewußt, warum der Herr auf 
der Reife fein Schmweinefleifch eſſen wollte und ſonſt hundert Al- 
fanzereien machte. — Glauben Sie nur nicht, daß ich Sie länger 
begleiten werde! Verklagen will ich Sie noch dazu. 

Der Reif. Ich Tann es Euch nit zumuthen, daß Ihr 
befler als der andere chrijtliche Pöbel denken ſollt. Ih will Euch 
nicht zu Gemüthe führen, aus was für erbärmlichen Umftänden 
ih Euh in Hamburg riß. Ich will Euch auch nicht zwingen, 
länger bei mir zu bleiben. Doch meil ich mit Euren Dienjten 
fo ziemlich zufrieden bin, und ich Euch vorhin außerdem in einem 
ungegründeten Verdachte hatte, fo behaltet zur Vergeltung, was 
diefen Verdacht verurfachte. (Giebt ihm die Dofe) Euren Lohn 
fönnt Ihr auch haben. Sodann geht, wohin Ihr wollt! 

Ehrif. Nein, der Henker! e8 giebt doch wohl auch Juden, 
bie keine Juden find. Sie find ein braver Mann. Topp, ich 
bleibe bei Shen! Ein Ehrift hätte mir einen Fuß in die Rippen 
gegeben und Feine Dofe! 


Der Baron. Alles, was ich von Ihnen fehe, entzüdt mich. _ 


Kommen Sie, wir wollen Anftalt machen, daß die Schuldigen 
in fihere Verwahrung gebracht werben. O mie achtungswürdig 
wären die Juden, wenn ſie alle Ihnen glichen! 
Der Reif. Und wie liebenswürdig die Chriſten, wenn fe 
alle Ihre Eigenfchaften bejäßen ! 
(Der Baron, das Fräulein und der Reifende gehen ab.) 


Letzter Auftritt.‘ 
Liſette. Chriftopb. 


£ifette. Alfo, mein Freund, hat er mich vorhin belogen? 
Chriſt. Ya, und das aus zweierlei Urfachen. Erftlich, weil 
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ih die Wahrheit nicht wußte, und anberns, weil man für eine 
Dofe, die man wiebergeben muß, nicht viel Wahrheit fagen Tann. 
fifette. Und wenn's dazu kommt, it Er wohl gar aud 
ein Jude, fo fehr Er fich veritellt? 
Chriſt. Das ift zu neugierig für eine Jungfer gefragt! 
Komm Sie nur! 
(Er nimmt fie unteren Arm und fie geben ab.) 


o 


Der Freigeiſt. 
Ein Luftipiel in fünf Aufzügen. 


Verfertigt im Jahr 1749, 


Berfonen. ° 


Adraft, der Freigeift. 
Theophan, ein junger Geiftlicher. 
Lifidor. 
Suliane, 

Senriette, Töchter des Liſidor. 
Frau Bhilane. 
Araspe, Theophans Retter. 
Sobann. N 
Martin. 

Liſette. 

Ein Wechsler. 


Die Scene iſt ein Saal. 


Eriter Anfang. 


Erſter Auftritt. 
Adraf. Theophen. 


Theophan. Werden Sie es übel nehmen, Adraſt, wenn ich 
mich endlich über den ftolgen Kaltfinn beflage, ven Sie nicht auf: 
hören gegen mich zu äußern? Schon ſeit Monaten find wir in 
Einem Haufe, und warten auf einerlei Glück. Zwei liebens- 
würdige Schweitern jollen es und machen. Bedenken Sie doch, 
Adraft! können wir noch dringender eingeladen werden ung zu 
lieben und eine Freundfchaft unter ung zu ftiften, wie fie unter 
Brüdern feyn jollte? Wie oft bin ich nicht Darauf beftanden? — — 

Adraf. Eben jo oft haben Sie geſehen, daß ich mich nicht 
einlafien will. Freundſchaft? Freundichaft unter uns? — — 
Wiſſen Sie, muß ich fragen, mas Freundichaft ift? 

Theophan. Ob ich eö weiß? 

Adraf. Alle Fragen beftürzen, deren mir nicht gemärtig 
find. Gut, Sie willen es. Aber meine Art zu denken, und bie 
Ihrige, dieje Tennen Sie doch auch? 

Theophau. Ich veritehe Sie. Alſo follen wir wohl Feinde 
ſeyn? 

Adraſt. Sie haben mich ſchön verſtanden! Feinde? Iſt denn 
kein Mittel? Muß denn der Menfch eines von beiden, haflen 
oder lieben? Gleichgültig wollen wir einander bleiben. Und ich 
weiß, eigentlich mwünjchen Sie dieſes felbft. Lernen Sie menig- 
ſtens nur die Aufrichtigfeit von mir. 


76 Der Freigeift. 


Cheophan. Ich bin bereit. Werden Sie mich aber dieſe 
Tugend in aller ihrer Lauterkeit lehren? 

Adraf. Erft fragen Sie fich felbit, ob fie Ihnen in aller 
ihrer Zauterkeit gefallen würde? 

Cheophan. Gewiß. Und Ihnen zu zeigen, ob Ihr Fünf: 
tiger Schüler einige Fähigkeit dazu bat, mollen Sie mich wohl 
einen Verſuch machen lafjen? 

Adraf. Necht gern. 

Theophan. Wo nur mein Verfuh nicht ein Meifterftüd 
wird. Hören Sie alfo, Adraſt — — Aber erlauben Sie mir, 
daß ich mit einer Schmeichelet gegen mich felbft anfange. Ich 
babe von jeher einigen Werth auf meine Freunbfchaft gelegt; ich 
bin vorfichtig, ich bin karg damit geweſen. Sie find der erite, 
dem ich fie angeboten habe; und Sie find ber einzige, dem ich 
fie aufbringen will. — — Umſonſt fagt mir hr verächtlicher 
Blid, daß es mir nicht gelingen folle. Gewiß, es ſoll mir ge- 
lingen. hr eigen Herz ift mir Bürge; Ihr eigen Herz, Adraft, 
welches unendlich befler it, ala es Ihr Wi, der ſich in gemifle 
groß ſcheinende Meinungen verliebt hat, vielleicht wünſcht. 

Adraf. Ich haſſe die Lobſprüche, Theophan, und beſonders 
die, welche meinem Herzen auf Unfoften meines Verſtandes ge: 
geben werden. Ich meiß eigentlich nicht, was das für Schwach—⸗ 
heiten ſeyn müflen (Schwachheiten aber müfjen es ſeyn), derents 
twegen Ihnen mein Herz fo mohl gefällt; das aber weiß ich, daß 
ich nicht eher ruhen werde, als bis ich Sie durch Hülfe meines 
Verſtandes baraus verbrungen babe. 

Cheophan. Sch habe die Probe meiner Aufrichtigfeit kaum 
angefangen, und Ihre Empfindlichkeit ift fchon rege. Ich werbe 
nicht weit kommen. 

Adraf. So meit ala Sie wollen. Fahren Sie nur fort. 

Theophan. Wirklich? — — Ihr Herz alſo ift das beite, 
dag man finden Tann. Es ift zu gut, Ihrem Geiſte zu dienen, 
den das Neue, das Beſondere geblendet bat, den ein Anjchein 
von Gründlichkeit zu glänzenden Irrthümern dahinreißt und ber, 
aus Begierde bemerkt Zu werben, Eie mit aller Gewalt zu etwas 
maden will, was nur Feinde der Tugend, was nur Böſewichter 
ſeyn follten. Nennen Sie es, wie Sie wollen: Freidenker, ftarfer 
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Geiſt, Deiſt; ja, wenn Sie ehrwürdige Benennungen mißbrauchen 
wollen, nennen Sie es Philoſoph: es iſt ein Ungeheuer, es iſt 
die Schande der Menſchheit. Und Sie, Adraſt, den die Natur 
zu einer Zierde derſelben beſtimmte, der nur ſeinen eigenen Em⸗ 
pfindungen folgen dürfte, um es zu ſeyn; Sie, mit einer ſolchen 
Anlage zu allem, was edel und groß iſt, Sie entehren ſich vor⸗ 
ſätzlich Sie ſtürzen ſich mit Bedacht aus Ihrer Höhe herab, bei 
dem Pöbel ver Geifter einen Ruhm zu erlangen, für den ich Lieber 
aller Welt Schande wählen wollte. 

Adraf. Sie vergejlen fih, Theophan, und wenn ich Sie 
nicht unterbreche, fo glauben Sie endlich gar, daß Sie fih an 
dem Plate befinden, auf welchem Ihres Gleichen ganze Stunden 
ungeitört ſchwatzen dürfen. 

Cheophan. Nein, Adraft, Sie unterbrechen feinen über: 
läftigen Prediger; bejinnen Sie fih nur, Sie unterbrechen bloß 
einen Freund, — — wider Ihren Willen nenne ich mich fo, — — 
ber eine Probe feiner Freimüthigkeit ablegen follte. 

Adraf. Und eine Probe feiner Schmeichelei abgelegt bat; 
— aber einer verbediten Schmeichelei, einer Schmeichelei, die eine 
gewiſſe Bitterfeit annimmt, um deito weniger Schmeichelei zu 
ſcheinen. — — Sie werden machen, daß ic Sie endlich auch 
berachte. — — Wenn Sie die Freimüthigkeit Tennten, jo würden 
Sie mir alles unter die Augen gejagt haben, was Ste in Ihrem 
Herzen von mir denken. Ihr Mund würde mir Teine gute Seite 
geliehen haben, die mir Ihre innere Ueberzeugung nicht zugefteht. 
Sie würden mich geradeweg einen Ruchloſen gefcholten haben, 
ber fich der Religion nur deßwegen zu entziehen fuche, damit er 
feinen Lüften deſto ficherer nachhängen Tünne Um fich pathe- 
tiicher auszubrüden, würden Sie mich einen Höllenbrand, einen 
eingefleifchten Teufel genannt haben. Ste mwürben feine Der: 
wünfchungen gefpart, kurz, Sie würden fich fo erwieſen haben, 
wie fich ein Theolog gegen die Berächter feines Aberglaubend und 
alfo auch feines Anfehens erweiſen muß. 

Theophau. Ich eritaune. Was für Begriffe! 

Adraf. Begriffe, die ich von taufend Beifpielen abgeſondert 
babe. — — Doch wir fommen zu meit. Sch weiß, was id 
weiß, und habe längft gelernt, die Larve von dem Geſichte zu 
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"unterfcheiden. Es ift eine Karnevalserfahrung: Je fchöner die 
erſte, defto häßlicher das andere. 

Cheophan. Sie wollen damit ſagen — — 

Adrap. Ach will nichts damit jagen, als daß ich noch zu 
wenig Grund habe, die Allgemeinheit meines Urtheild von ben 
Gliedern Ihres Standes um Ihretwillen einzufchränten. Ich 
habe mich nach den Ausnahmen zu lange vergebens umgeſehen, 

“als daß ich hoffen könnte, die erfte an Ihnen zu finden. Ich 
müßte Sie länger, ich müßte Sie unter verjchiedenen Umſtänden 
gelannt haben, wenn — — 

Theopyhan. Wenn Sie meinem Gefichte die Gerechtigkeit 
widerfahren laſſen follten, es für Teine Zarve zu halten. Wohl! 
Aber wie können Sie kürzer dazu gelangen, ald wenn Sie mid 
Shres nähern Umganges würdigen? Machen Sie mich zu Ihrem 
Freunde, ftellen Sie mich auf die Probe — 

Adraf. Sachte! die Probe käme zu ſpät, wenn ich Sie 
bereit3 zu meinem Freunde angenommen hätte. ch habe ges 
glaubt, fie müfle vorbergehen. 

Theophau. Es giebt Grade in der Freundihaft, Adraſt; 
und ich verlange den vertranteften noch nicht. 

Adraf. Kurz, auch zu dem niebrigiten können Sie nidt 
fähig feyn. 

Cheophan. Ich Tann nicht dazu fähig ſeyn? Wo liegt die 
Unmöglichkeit ? 

Adraf. Kennen Sie, Theophan, wohl ein Bud, welches 
das Buch aller Bücher feyn fol; welches alle unſere Pflichten 
enthalten, welches uns zu allen Tugenden die ficherften Bor: 
Schriften ertbeilen ſoll, und welches der Freundichaft gleichwohl 
mit feinem Worte gedentt? Kennen Sie diefes Buch? 

Theophan. Ich jehe Sie kommen, Adraſt. Welchem Collin 
haben Sie dieſen armſeligen Einwurf abgeborgt? 

Adraf. Abgeborgt oder ſelbſt erfunden, es iſt gleich viel. Es 
muß ein Heiner Geift feyn, ber fih Wahrheiten zu borgen fchämt. 


Theophau. Wahrheiten! — — Sind Ihre übrigen Wahr: 
heiten von gleicher Güte? Können Sie mich einen Augenblid - 
anhören ? 


Adraf. Wieder predigen ? 
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Theophan. Zwingen Sie mich nicht dazu? Uber wollen 
Sie, daß man Ihre feichten Spöttereien unbeantwortet laſſen foll, 
damit es fcheine, als könne man nicht darauf antworten? 

Adraf. Und was können Sie denn darauf antworten ? 

Thesphan. Dieſes. Sagen Sie mir, ift die Liebe unter 
der Freundſchaft, oder die Freundſchaft unter der Liebe begriffen? 
Rothivendig das letztere. Derjenige alfo, der die Liebe in ihrem _ 
allerweiteſten Umfange gebietet, gebietet der nicht auch die Freund: 
haft? Ich follte es glauben; und es ift jo wenig wahr, daß 
unjer Gefehgeber die Freundfchaft feines Gebotes nicht würdig 
geſchätzt habe, daß er vielmehr feine Lehre zu einer Freundichaft 
gegen die ganze Welt gemadıt bat. 

Adraf. Sie bürben ihm Ungereimtheiten auf. Freundfchaft 
gegen die ganze Welt? Was iſt das? Mein Freund muß fein 
Freund der ganzen Welt jeyn. 

Theophau. Und alfo ift Ihnen wohl nichts Freundfchaft, 
ala jene Uebereinftimmung der QTemperamente, jene angeborene 
Harmonie der Gemüther, jener heimliche Zug gegen einander, 
jene unfichtbare Kette, die zwei einerlei denkende, einerlei mol: 
Iende Seelen verfnüpft? 

Adraf. Ja, nur dieſes tft mir Freundichaft. 

Theophan. Nur diefes? Sie widerſprechen fich alfo felbft. 

Adraf. O! daß Ihr Leute doch überall Widerſprüche findet, 
außer nur da nicht, wo fie wirklich find! 

Theophan. Weberlegen Sie es. Wenn diefe ohne Zweifel 
nicht mwillfürliche Webereinitimmung der Seelen, diefe in ung lie 
gende Harmonie mit einem andern einzelnen Wefen allein bie 
wahre Freundichaft ausmadıt; wie Tünnen Sie verlangen, daß 
fie der Gegenftand eines Geſetzes ſeyn fol? Wo fie ift, darf fie 
nicht geboten werben; und wo fie nicht ift, da wird fie umſonſt 
geboten. Und wie können Sie es unferm Lehrer zur Laft legen, 
daß er die Yreundichaft in dieſem Verſtande übergangen ift? Er 
bat uns eine eblere Freundichaft befohlen, welche jenes blinden 
Hanges, den auch die unvernünftigen Thiere nicht miflen, ent- 
behren kann: eine Freundichaft, die ſich nach erkannten Boll: 
fommenbeiten mittheilt; welche fich nicht von der Natur lenken 
läßt, jondern welche die Natur felbft Ienft. 
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Adraf. D Geſchwätz! 

Theophau. Ich muß Ihnen dieſes ſagen, Adraſt, ob Sie 
es gleich eben ſowohl wiſſen könnten, als ich, und auch wiſſen 
ſollten. Was würden Sie ſelbſt von mir denken, wenn ich den 
Verdacht nicht mit aller Gewalt von mir abzulenken ſuchte, als 
mache mich die Religion zu einem Verächter der Freundſchaft, die 
Religion, die Sie nur allzugern aus einem wichtigen Grunde 
verachten möchten? — — Sehen Sie mich nicht ſo geringſchätzig 
an; wenden Sie ſich nicht auf eine ſo beleidigende Art von 
mir — — 

Adran (bei Seite). Das Pfaffengeſchmeiß! — — 

Theophan. Ich jehe, Sie gebrauchen Zeit, ven erften Wider⸗ 
willen zu untervrüden, den eine widerlegte Lieblingsmeinung 
natürlicher Weife erregt. — Ich will Sie verlafien. Ich erfuhr 
jet ohnebem, daß einer von meinen Anvertwandten mit der Boft 
angelangt ey. Ich gebe ihm entgegen und werde bie Ehre haben, 
Ihnen denjelber vorzuftellen. 


Bweiter Anftritt. 
Adraſt. 


— — Daß ich ihn nimmermehr wiederſehen dürfte! Welcher 
von euch Schwarzröcken wäre auch kein Heuchler? — Prieſtern 
habe ich mein Unglück zu danken. Sie haben mich gedrückt, ver⸗ 
folgt, ſo nahe ſie auch das Blut mit mir verbunden hatte. Haſſen 
will ich dich, Theophan, und alle deines Ordens! Muß ich denn 
auch bier in die Verwandtſchaft ver Geiſtlichkeit gerathen? — — 
Er, dieſer Schleicher, dieſer blöde Verleugner ſeines Verſtandes 
ſoll mein Schwager werden? — — Und mein Schwager durch 
Julianen? — Durch Julianen? — Welch grauſames Geſchick 
verfolgt mich doch überall! Ein alter Freund meines verſtorbenen 


VWVaters trägt mir eine von feinen Töchtern an. Ich eile herbei 


und muß zu fpät fommen, und muß die, melde auf den erften 
Anblid mein ganzes Herz hatte, die, mit der ich allein glücklich 
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Ieben konnte, ſchon veriprochen finden. Ach, Juliane! So warft 
du mir nicht beftimmt? du, die ich liebe? Und fo fol ich mich 
mit einer Schweiter begnügen, die ich nicht liebe? — 


Dritter Auftritt. 
Liſidor. Adraft. 


£ifidor. Da haben wir's! Schon wieder allein, Adraft? 
Sagen Sie mir, müfjen die Philoſophen fo zu Winkel kriechen? 
Sch wollte doch lieber fonft was feyn — — Und, wenn ich recht 
gehört habe, fo ſprachen Sie ja wohl gar mit fich felber? Nu, 
nu! es ift fchon wahr, ihr Herren Grillenfänger Tünnt freilich 
mit niemand Tlügerm reden, als mit euch jelber. Aber gleichwohl 
ift unfer einer auch fein Katzenkopf. Ich ſchwatze eins mit, es 
mag feyn, von was es will. 

Adraf. Berzeiben Sie — — 

£ifidor. Se, mit feinem Berzeihen! Er hat mir ja nod 
nicht8 zumiber gethan — — Ich habe gern, wenn die Leute 
Iuftig find. Und ich will Tein ehrlider Mann ſeyn, wenn ich 
mir nicht eine vechte Freude darauf eingebilvet habe, den Wild: 
fang, wie fie Sshn fonft zu Haufe nannten, zu meinem Schwieger: 
fohne zu haben. Freilich ift Er feitvem groß gewachſen; Er iſt 
auf Reifen geweien; Er hat Land und Leute gejehen. Aber, daß 
Er fo gar fehr verändert würde wiebergelommen feyn, das hätte 
ih mir nicht träumen laflen. Da gebt Er nun und fpintifirt 


von dem, was ift — — und was nicht ift, — — von dem, 
was ſeyn fünnte, und wenn es ſeyn könnte, warum es wieder 
nicht feun könnte; — — von ber Nothwendigkeit, der halben 
und ganzen, ber nothwendigen Nothwendigleit und ber nicht 
nothwendigen Notbwenbigleit; — — von dien A — A — — 
wie heißen die kleinen Dingerchen, vie jo in den Sonnen 
ſtrahlen berumfliegen? — — von den A — A — — Sage 
doch, Adraſt — — 


Adraf. Bon den Atomen, wollen Sie jagen. 
eiſider. Ja, ja, von den Atomen, von den Atomen. 
Leffing, Werte. Auswahl. VI 6 
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So heißen fie, mweil man ihrer ein ganz Taufend mit Einem 
Athem hinunter fchluden kann. 

Adraf. Ha! ha! ha! 

eiſider. Er lat, Adraft? Ja, mein gutes Bürfchchen, 
du mußt nicht glauben, daß ich von den Sachen ganz und gar 
nichts verftehe. ch habe euch, Ihn und den Theophan, ja oft 
genug darüber zanken hören. Ich behalte mir das Beite. Wenn 
ihr euch in den Haaren liegt, fo filche ich im Trüben. Da fällt 
manche Brode ab, die Feiner von euch brauchen Tann, und bie 
ift für mid. Ihr dürft deßwegen nicht neidiſch auf mich feyn; 
denn ich bereichere mich nicht von einem allein. Das nehme ich 
von dir, mein lieber Adraſt, und das vom Theophan; und aus 
allen dem mache ich mir hernad ein Ganzes — — 

Adraf. Das vortrefflich, ungeheuer ſeyn muß. 

eiſider. Wie fo? 

Adraf. Ste verbinden Tag und Nacht, wenn Sie meine 
mit Theophans Gedanlen verbinden. 

Lifidor. Je nu! fo wird eine angenehme Dämmerung 
daraus. — — Und überhaupt iſt es nicht einmal wahr, daß 
ihr fo fehr von einander unterjchieven wärt. Einbildungen ! 
Einbildungen! Wie vielmal habe ich nicht allen beiden zugleich 
Recht gegeben? ch bin es nur allzumohl überzeugt, daß alle 
ehrliche Leute einerlei glauben. 

Adrap. Sollten! follten! das iſt wahr. 

£ifider. Nun, da jehe man! was ift nun das wieder für 
ein Unterfchied? Glauben over glauben follen: es kommt auf 
eines heraus. Wer fann alle Worte fo abzirteln? — — Und 
ich wette was, wenn ihr nur erft werdet Schwäger feyn, fein 
Ei wird dem andern ähnlicher ſeyn können. — — 

Adraf. Als ich dem Theophan und er mir? n 

Kifidor. Gewiß. Noch wißt ihr nicht, was das heißt, 
mit einander verwandt ſeyn. Der Verwandtſchaft wegen wird 
der einen Daumen breit und der einen Daumen breit nadh 
geben. Und einen Daumen breit, und wieder einen Daumen 
breit, das macht zwei Daumen breit; und zwei Daumen breit 
— — id bin ein Schelm, wenn ihr die auseinander ſeyd. — 
Nichts aber könnte mich in der Welt wohl fo vergnügen, als 
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daß meine Töchter fo vortrefflih für euch paffen. Die Juliane 
ift eine geborne Priefterfrau, und Henriette — in ganz Deutfch- 
land muß fein Mädchen zu finden ſeyn, das fich für Ihn, Atraft, 
beſſer ſchickte. Hübſch, munter, fir; fie fingt, fie tanzt, fie ſpielt; 
furz, fie ift meine leibhafte Tochter. Juliane dagegen tft die 
liebe, heilige Einfalt. 

Adraf. Juliane? Sagen Sie das nicht. Ihre Vollkom⸗ 
menheiten fallen vielleiht nur meniger in die Augen. „Ihre 
Schönheit blendet nicht; aber fie geht ans Herz. Man läbt fi 
gern von ihren ftillen Reizen fefjeln und man biegt ſich mit Be: 
dacht in ihr och, das uns andere in einer fröhlichen Unbefon- 
nenheit überwerfen müſſen. Sie redet wenig; aber auch ihr ge- 
ringftes Wort hat Vernunft. 

eiſidor. Und Henriette? 

Adraf. Es ift wahr, Henriette weiß ſich frei und witzig 
auszubrüden. Würde es aber Juliane nicht auch Tönnen, wenn 
fie nur wollte und wenn fie nit Wahrheit und Empfindung 
jenem prahlenden Schimmer vorzöge? Alle Tugenden fcheinen ſich 
in ihrer Seele verbunden zu haben — — 

£ifidor. Und Henriette? 

Adraf. Es ſey ferne, daß ich Henrietten irgend eine Tu- 
gend abiprechen jollte. Aber e8 giebt ein gemwilles Aeußeres, wel: 
ches fie ſchwerlich vermuthen Iieße, wenn man nicht andere Gründe 
für fie hätte. Julianens geſetzte Anmuth, ihre ungezwungene 
Beicheivenheit, ihre ruhige Freude, ihre — — 

eiſider. Und Henriettens? 

Adraf. Henriettens wilde Annehmlichkeiten, ihre wohllaſſende 
Dreiftigleit, ihre fröhlichen Entzüdungen ftechen mit den gründ- 
lichen Eigenichaften ihrer Schweſter vortrefflih ab. Aber Juliane 
gewinnt dabei — — 

fifider. Und Henriette? 

Adrap. DVerliert dabei nichts. Nur daß Juliane — 

£ifidor. Ho! ho! Herr Adraft, ich will doch nicht hoffen, 
daß Sie auch an der Narrheit frank liegen, melde die Leute nur 
das für gut und fchän erfennen läßt, was fie nicht bekommen 
können. Wer Henker bat Sie denn gebungen, „Julianen zu 
Loben? 
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Adraf. Fallen Sie auf nichts Widriged. Ich habe bloß 
zeigen wollen, daß mich die Liebe für meine Henriette gegen die 
Borzüge ihrer Schwefter nicht blind mache. 

Lifider. Nu, nu! wenn das ift, jo mag es hingehen. 
Sie ift auch gewiß ein gutes Kind, die Juliane. Gie ift der 
Augapfel ihrer Großmutter. Und das gute, alte Weib hat tau- 
fendmal gefagt, die Freude über ihr Julchen erhielte fie noch am 
Leben. 

Adraf. Ach! 

Lifider. Das war ja gar gefeufzt. Was Geier ficht Ihn 
an? Pfui! Ein junger geſunder Mann, der alle Viertelſtunden 
eine Frau nehmen will, wird ſeufzen? Spare Er ſein Seufzen, 
bis er die Frau hat. 


Vierter Anftritt. 
Ishann. Adraft. Liſidor. 


Johann. Pt! Pſt! 

eiſidor. Nu? nu? 

Iohann Pſt! Pit! 

Adraf. Was giebt’3? 

Iohann. Pfr! Pit! 

Lifidor. Pit! Pft! Mosjeu Johann. Kann der Schurfe 
nicht näher fommen? 

Iohann. Pft, Herr Adraſt! Ein Wort im Vertrauen. 

Adrak. So Tomm ber! 

Johann. Am Vertrauen, Herr Adraſt. 

Lifider (melcher auf ihn zugeht). Nun? was willft du? 

Johann (gebt auf die andre Seite). Pft! Herr Adraft, nur ein 
Wortchen, ganz im Vertrauen! 

Adrak, So pad’ di her und rede. 

eiſidor. Rede! rede! Was kann der Schiwiegerfohn haben, 
das der Schwiegervater nicht hören dürfte? 

Iohann. Herr Adraft! (Zieht ihn an dem Aermel bei Seite.) 
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eiſidor. Du Spisbube, willſt mich, mit aller Gewalt vom 
Plate haben. Rede nur, rede! ich gehe jchon. 

Johann. O! Sie find gar zu höflich. Wenn Sie einen 
Heinen Augenblid bort in die Ede treten wollen, jo können Sie 
immer da bleiben. 

Adraf. Bleiben Sie doch! ich Bitte. 

£ifidor. Nu! wenn ihr meint — — (indem er auf fie zu⸗ 
fommt). | 

Adraf. Nun fage, mas willft du? 

Zohan (weicher fieht, dag ihm Liſidor wieder nahefteht).” Nichts. 

Adrafl. Nichts? 

Johann. Nichts, gar nichts. 

Lifidor. Das Wörtchen im Vertrauen, haft du es ſchon 
wieder vergeſſen? | v 

Johann. Po Stern! find Sie da? Ich denke, Sie fteben 
dort im Winfel. 

eiſidor. Narr, der Winkel ift näher gerüdt. 

Ishann. Daran bat er ſehr unrecht gethan. 

Adraf. Halte mich nicht länger auf und rebe. 

Iohann. Herr Lifivor, mein Herr wird böfe. 

Adraf. Ich babe vor ihm nichts Geheimes; rede! 

Zohann. So habe ich aud nichts für Sie. 

£ifidor. Galgendieb, ich muß bir nur deinen Willen thun. 
— — Ich gehe auf meine Stube, Adraſt; wenn Sie zu mir 
fommen wollen — 

Adraf. Ich werde „ihnen gleich folgen. 


Sünfter Auftritt. 
Johann. Adraft. 


Iohanm. Sit er fort? 

Adraf. Was haft du mir denn zu fagen? ch mette, e8 
ift eine Kleinigkeit, und ber Alte wird ſich einbilben, daß es 
Halsſachen find. 

Ishann. Eine Kleinigkeit? — — Mit Einem Worte, Herr 


nn 
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Abrait, wir find verloren. Und Ste fonnten verlangen, dat ich 
es in Gegenwart des Lifibors jagen follte? 

Adraf. Berloren? Und wie denn? Erfläre dich. 

Johann. Was iſt da zu erklären? Kurz, wir find verloren. 
— — Aber fo unvorfichtig hätte ich mir Sie doch nimmermehr 
eingebilvet, daß Sie es fogar Ihren Fünftigen Schwiegervater 
wollten hören laſſ 

Adraf. So laß mid es nur hören — — 

Iohann. Woahrhaftig, er hätte die Luft auf einmal ver: 
Tieren können, es jemals zu werden. — — So ein Streidh! 

Adraf. Nun? was denn für ein Streih? Wie lange wirft 
du mich noch martern? 

Johann. Ein ganz verdammter Streid. — — Ya, ja! 
wenn der Bediente nicht oft behutfamer wäre als der Herr: es 
würden artige Dinge herauskommen. 

Xdraſt. Nichtswürdiger Schlingel — — 

Johanu. Ho, ho! it das mein Dank? Wenn ich es doch 
nur gefagt hätte, wie ber Alte da war. Wir bätten wollen 
feben! wir hätten wollen ſehen — 

Adraf. Daß dich diefer und jener — — 

Johann. Ha, ha! nah dem Diefen und Senen wird 
nicht mehr gefragt. ch weiß doch wohl, daß Sie den Teufel 
meinen, und baß feiner ift. Ich müßte wenig von Ihnen ge 
lernt haben, wenn ich nicht der ganzen Hölle ein Schnippchen 


ſchlagen mollte. 


Adraf. ch glaube, du ſpielſt den Freigeift? Ein ehrlicher 
Mann möchte einen Edel davor befommen, wenn er fiebt, daß 
e3 ein jeder Lumpenhund feyn will. — — Aber ich verbiete 
dir nunmehr, mir ein Wort zu fagen. ch weiß doch, daß es 
nichts iſt. 

Johann. Ich follte es Ihnen nicht fagen? Ich follte Sie 
jo in Ihr Unglüd rennen laflen? Das wollen wir feben. 

Adraf. Gehe mir aus den Augen! 

Johann. Nur Geduld! — — Sie erinnern ſich doch wohl 
fo ungefähr, wie Sie Ihre Sachen zu Haufe gelaffen haben? 

Adraf. Ich mag nichts willen. 

Johann. Ich fage Ihnen ja auch noch nichts. — — Sie 
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erinnern fich doch wohl auch der Wechfel, die Sie an den Herrn 
Araspe vor Jahr und Tag ausftellten? 

Adraf. Schweig', ih mag nichts davon hören. 

Iohann. Ohne Zweifel, weil Sie fie vergeflen wollen? 
Wenn fie nur dadurch bezahlt würden. — — Aber willen Sie 
denn auch, daß fie verfallen find? 

Adraf. Ich weiß, daß du dich nicht darum zu beküm⸗ 
mern haft. 

Johann. Auch das berbeiße ih. — Sie denfen freilid: 
weit davon ift gut für den Schuß; und Herr Araspe bat eben 
nicht nöthig, fo fehr dahinter her zu ſeyn. Aber mad meinen 
Sie, wenn ich den Herrn Araspe — — 

Adraf. Nun was? 

Johann. Jetzt den Augenblid vom Poſtwagen hätte jteigen 


Adrap. Was fagft du? Ich erftaune — — - 

Zohann. Das that ih auch, als ich ihn. ſah. 

Adrafl. Du, Araspen geſehen? Araspen hier? 

Johann. Mein Herr, ich babe mich auf den Fuß geſetzt, 
daß ich Ihre und meine Schuldner gleih auf den erften Blick 
ertenne; ja, ich rieche fie fchon, wenn fie auch noch hundert 
Schritte von mir find. 

Adraf (nachdem er nachgedacht). Sch bin verloren ! 

Johann. Das war ja mein erftes Wort. 

Adraf. Was ift anzufangen? 

Johann. Das Befte wird ſeyn, wir Basen auf und ziehen 
weiter. Ä 

Adraf. Das iſt unmöglich. 

Iohann. Nun, fo machen Sie fi gefaßt, zu bezahlen. 

Adref. Das kann ich nicht, die Summe tft zu groß. 

Johann. O, ich fagte auch nur jo. — — Sie finnen? 

Adrap. Doch wer weiß auch, ob er ausdrüdlich meinets 
wegen hergeflommen ift! Er Tann andere Gejchäfte haben. 

Iohann. Je nu! So wird er das Geſchäft mit Ihnen jo 
beiber treiben. Wir find doch immer gellatiht. 

Adrafp. Du haft Recht. — — Ich möchte rafend werden, 
wenn ih an alle die Streiche gedenke, die mir ein ungerechtes 
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Schickſal zu Spielen nicht aufhört. — Doch wider wen murre ich? 
Wider ein taubes Ungefähr? Wider einen blinden Zufall, ver 
uns ohne Abficht und ohne Vorſatz fchwer fällt? Ha, nichtswür⸗ 
diges Leben! — 

Johann. O, laflen Sie mir das Leben ungeſchimpft. So 
einer Kleinigkeit wegen fi) mit ihm zu überwerfen, das wäre 


was gefcheutes! 
Adref. So rathe mir doch, wenn bu es für eine Kleinig- 


keit anfiebft. 

Ishann. Fällt Ihnen im Ernite Fein Mittel ein?! — — 
Bald werde ih Sie gar nicht mehr für den großen Geift halten, 
für den ih Sie doch immer gehalten habe. Fortgehen wollen Sie 
nicht; bezahlen können Sie nicht; was ift denn noch übrig? 

Adran. Mic ausflagen zu laſſen. 

Johann. D pfui! Worauf ich gleich zuerft fallen würde, 
wenn ich auch bezahlen könnte — — 

Adraf. Und was ift denn das? 

Johann. Schwören Sie den Bettel ab. 

Adrafi (mit einer bittern Verachtung). Schurke! 

Ichann. Wie?! Was bin ih? So einen brüderlichen 
Rath — — 

Adraf. Ja wohl ein brüberlidher Rath, den du nur deinen 
Brüdern, Leuten deines gleichen geben follteft. 

Iohann. Sind Sie Adraft? Ich habe Sie wohl niemals 
über das Schwören fpotten hören? 

Adraf. Leber das Schwören als Schwören, nicht aber als 
eine bloße Betheurung feines Wortes. Diefe muß einem ehr: 
lihen Manne beilig feyn, und wenn auch weder Gott noch Strafe 
if. Ich würde mich ewig jchämen, meine Unterichrift geläugnet 
zu haben, und ohne Verachtung meiner felbit nie mehr meinen 
Namen fchreiben können. 

Johann. Aberglauben über Aberglauben! Bu einer Thüre 
baben Sie ihn berausgejagt, und zu ber andern laflen Sie ihn 
wieder herein. 

Adraf. Echweig’! Ich mag dein läfterliches Geſchwätze nicht 
anhören. Ich will Araspen aufſuchen. Ich will ihm Borftel- 
lungen tbun; ich will ihm von meiner Heirath jagen; ich will 
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ihm Zinien über Zinſen verfpredhen. — — Ich treffe ihn doch 
wohl noch im Pofthaufe? 

Zohann. Vielleicht. — — Du gebt er, der barmberzige 
Schlucker. Das Maul ift groß genug an ihm; aber wenn es 
dazu kommt, daß er das, mas er glaubt, mit Thaten beweiſen 
fol, da zittert das alte Weib! Wohl dem, der nach feiner Ueber: 
zeugung auch leben Tann! So hat er doch noch etwas davon. 
Ich follte an feiner Stelle feygn. — — Doch), ich muß nur ſchen, 
wo er bleibt. 


Zweiter Aufzng. 


— — — 


Erker Auftritt. 
Inliane. Henriette Rifette. 


eiſette. Bor allen Dingen, meine lieben Mamfells, ebe 
ich Ihre kleine Streitigkeit ſchlichte, laſſen Sie ung ausmachen, 
welcher von Ihnen ich heute zugehöre. Sie wiſſen wohl, Ihre 
Herrſchaft über mich iſt umzechig. Denn weil es unmöglich ſeyn 
ſoll, zweien Herren zu dienen, ſo hat Ihr wohlweiſer Papa — 
neigen Sie ſich, Mamſells, neigen Sie ſich! — — ſo hat, ſage 
ich, Ihr wohlweiſer Papa wohlbedächtig mich damit verſchonen 
wollen, das Unmögliche möglich zu machen. Er hat „jede von 
Ihnen einen Tag um den andern zu meiner hauptſächlichen Ge⸗ 
bieterin gemacht, ſo daß ich den einen Tag der ſanften Juliane 
ehrbares Mädchen, und den andern der muntern Henriette wilde 
Liſette ſeyn muß. Aber jetzt, ſeitdem die fremden Herren im 
Hauſe ſind — — 

Henriette. Unſere Anbeter meinſt du — — 

eiſeite. Ja, ja! Ihre Anbeter, welche bald Ihre bock 
befehlenden Ehemänner ſeyn werden — — Seitdem, ſage ich, 
dieſe im Hauſe find, geht alles drüber und drunter; ich werde 
aus einer Hand in die andere geſchmiſſen; und ach! unſere ſchöne 
Ordnung liegt mit dem Nähzeuge, das Sie ſeit eben der Zeit 
nicht angeſehen haben, unterm Nachttiſche. Hervor wieder damit! 
Ich muß wiſſen, woran ich mit Ihnen bin, wenn ich ein un- 
parteiifches Urtheil fällen fol. - 

Henriette. Das mollen wir bald ausrechnen. — — Du 
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befinnft Doch dich wohl auf den legten Feiertag, da dich meine 
Schweſter mit in die Nachmittagspredigt fchleppte, fo gerne du 
auch mit mir auf unfer Vorwerk gefahren wäreſt? Du marft da- 
mals ſehr ftrenge, Suliane! — — — 

Iuliene. Sch habe doch wohl nicht einer ehrlichen Seele 
einen vergebliben Weg nach ihr hinaus gemacht? 

Henriette. Liſette — — 

eiſette. Stille, Mamſell Henriette! Nicht aus der Schule 
geſchwatzt, oder — — 

Henriette. Mädchen, drohe nicht! Du weißt wohl, ich 
babe ein gut Gewiſſen. 

eiſette. Ich auch. — — Doch laflen Sie uns nidht das 
hundertſte ins taufendfte ſchwatzen. — — Recht! an den Feiertag 
will ich gedenken! Er war ver letzte in unjerer Ordnung; denn 
noch den Abend kam Theophan an. 

Henriette. Und alfo, mit Erlaubniß meiner Schweiter bift 
du heute meine. 

Juliane. Ohne Widerrede. 

eLiſette. Juchhei! Mamſellchen. Ich bin alſo heute Ihre. 
Juchhei | Ä | 
Iuliane it das dein Lojungsivort unter ihrer Fahne? 

£ifette. Ohne weitere Umftände; erzählen Ste mix nun: 
mehr Ihre Streitigfeit. — — Unterdeflen lege ich mein Geficht 
in richterliche Falten. 

Iuliane. Streitigleit? Eine wichtige Streitigfeit? Ihr ſeyd 
beide Schäderinnen. — — Ich will nichts mehr davon hören. 

Henriette. So? Du willft feinen Richter anerfennen! Ein 
Harer Beweis, daß du Unredt haft. — Höre nur, Xifette! Wir 
baben über unjere Anbeter gezankt. Ich will die Dinger immer 
noch jo nennen, mag doc zuletzt daraus werden, was da ill. 

£Lifette. Das dachte ich. Ueber was könnten ſich zwei gute 
Schweſtern auch jonft zanfen? Es ift freilich verbrießlich, wenn 
man fein Fünftiges Haupt verachten hört. 

Henriette. Schwube! Mädchen, bu willſt ganz auf die 
faliche Seite. Keine hat ver andern Anbeter verachtet; fondern 
unfer Zank kam daher, weil eine der andern Anbeter — — 
ſchon wisder Anbeter! — — allzu fehr erhob. 
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Eiſette. Eine neue Art Zanks! Wahrhaftig eine neue Art! 
Henriette. Kannit Du es anders fagen, Juliane? . 
Juliane. O, verjchone mich doch damit. 

Henriette. Hoffe auf fein Verſchonen, wenn du nicht wider: 
rufſt. — — Sage, Lifette, haft du unſre Männerchen fchon ein- 
mal gegen einander gehalten? Was dünkt dich? Juliane madıt 
ihren armen Theophan herunter, als wenn er ein kleines Unge⸗ 
beuer wäre. 

Inliane Unartige Schweiter! Wann habe ich dieſes ge 
tban? Mußt du aus einer flüchtigen Anmerkung, die bu mir gar 
nicht hätteft aufmutzen follen, folche Folgen ziehen? 

Henriette. Sch ſehe, man muß dich böfe machen, wenn bu 
mit der Sprache heraus ſollſt. — — Eine flüchtige Anmerkung 
nennit bu es? Warum ftritteft du denn über ihre Grünblichkeit? 

Inliane Du haft doc närrifche Ausprüde! Fingſt du nicht 
den ganzen Handel felbft an? Ich glaubte, wie jehr ich dir ſchmei⸗ 
cheln würde, wenn ich deinen Adraft den wohlgemachteſten Mann 
nennte, den ich jemals gejehen hätte. Du bätteft mir für meine 
Gefinnungen danken, nicht aber widerſprechen follen. 

Henriette. Sieh, wie wunderlich du bift! Was war mein 
Widerſpruch anders, als ein Dank? Und wie fonnte ich mid) 
nachbrüdlicher bedanken, als wenn ich den unverdienten Lobſpruch 
auf deinen Theophan zurüdihob? — 

eiſette. Sie bat Redt! 

Iunliane Nein, fie hat nicht Hecht. Denn eben dieſes ver 
droß mid. Muß fie auf einem jo kindiſchen Fuß mit mir um 
geben? Sah fie mich nicht dadurch für ein Fleines, jpielenves 
Mädchen an, das zu ihr gejagt hätte: Deine Puppe ift die fchönite; 
und dem fie alio, um es nicht böfe zu machen, antworten müßte; 
Nein, deine ift die fchönfte? 

£ifette Nun bat fie Recht! 

Henriette. D geb! Du bift eine artige Richterin. Haft vu 
fchon vergefien, daß du mir heute angebörft? 

Lifette. Defto jchärfer eben werde ich gegen Sie ſeyn, da⸗ 
mit ich nicht parteiiſch laſſe. ' 

Inliane. Glaube mir nur, daß ich beilere Eigenichaften 
an einer Mannsperſon zu fchäten weiß, als feine Geftalt. Und 
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es iſt genug, daß ich dieſe beſſern Eigenſchaften an dem Theophan 
finde. Sein Geiſt — 

Hhenriette. Bon dem iſt ja nicht die Rede. est kommt 
e3 auf den Körper an, und biefer ift an dem Theophan fchöner, 
du magit jagen, was du willft. Moraft ift beffer gewachſen: gut; 
er bat einen ſchönern Fuß: ich habe nichts dawider. Aber laß 
ung auf das Geficht fommen. — — 

Znliane. So ſtückweiſe habe ich mich nicht eingelafien. 

Henriette. Das ift eben dein Fehler. — Was für ein 
Stolz, was für eine Verachtung aller andern blidt nicht dem _ 
Adraft aus jeder Miene! Du wirft eg Adel nennen; aber madjit 
du es dadurch ſchön? Umſonſt find feine Gefichtszüge noch fo 
regelmäßig; fein Eigenfinn, feine Luft zum Spotten hat eine ge: 
wille Falte hineingebracht, die ihm in meinen Augen recht häß- 
Ich läßt. Aber ich will fie ihm gewiß herausbringen; laß nur 
die Flitterwochen erſt vorbei jeyn. — — Dein Theophan hin: 
gegen hat das liebenswürbigfte Geficht von der Welt. Es herricht 
eine Freundlichkeit darın, die fih niemals verläugnet. — 

Iuliane. Sage mir doch nur nichts, was ich eben jo gut 
bemerkt habe, als du. Allein eben viefe feine Freundlichkeit iſt 
nit ſowohl das Eigenthum feines Geſichts, als die Folge feiner 
innern Ruhe. Die Schönheit der Seele bringt auch in einen un- 
geftalten Körper Reize; fo wie ihre Häßlichkeit dem vortrefflichiten 
Baue und den fchönften Glievern beilelben, ich weiß nicht was - 
eindrüdt, das einen unzuerflärenden Verdruß erwedt. Wenn 
Adraft eben der fromme Mann wäre, der Theophan ift, wenn 
feine Seele von eben fo göttlihen Strahlen der Wahrheit, die 
er ih mit Gewalt zu verlennen beftrebt, erleuchtet wäre, jo würde 
er ein Engel unter den Menfchen ſeyn, da -er jebt kaum ein 
Menſch unter den Menfcen if. Zürne nicht, Henriette, daß ich 
jo verächtlih von ihm rede. Wenn er in gute Hände fällt, 
Tann er noch alles das werben, was er jetzt nicht ift, weil er es 
nie bat ſeyn wollen. Seine Begriffe von der Ehre, von der 
natürlichen Billigkeit find vortrefflich — — 

genriette (fpöttiih). D! Du machſt ihn auch gar zu jehr 
herunter. — — Aber im Ernfte, Tann ich nicht fagen, daß du 
mid nunmehr für das Fleine fpielende Mädchen anfiebft? Ich. 
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mag ja nicht von dir feinetivegen zufrieven geftellt jeyn. Er ift, 
wie er ift, und lange gut für mih. Du ſprachſt von guten Hän- 
den, in die er fallen müßte, wenn noch was aus ihm werben 
follte. Da er in meine nunmehr gefallen ift, wird er wohl nicht 
anders werden. Mich nach ihm zu richten, wird mein einziger 
Runftgriff ſeyn, uns das Leben erträglich zu machen. Nur die 
verbrießlichen Gefichter muß er ablegen; und da werde ich ihm 
die Gefichter deines Theophban zum Muſter vorjchlagen. 

Iuliane Schon wieder Theophan, und jeine freundlichen 
Gefichter ? 

£ifette, Stile! Mamſell — — 


— —— — 


Zweiter Auftritt. 
Theophan. Inliane. Heuriette. Liſette. 


Henriette (ſpringt dem Theophan entgegen). Kommen Sie doch, 
Theophban, kommen Sie! — Können Sie wohl glauben, daß ich 
Ihre Partei gegen meine Schweiter babe halten müfjen? Bemwun- 
dern Sie meine Uneigennügigfeit. Ich habe Sie bis in den Him— 
mel erhoben, da ich doch weiß, daß ich Sie nicht befomme, fon- 
dern daß Sie für meine Echweiter beftimmt find, die Ihren Werth 
nicht Tennt. Denken Sie nur, fie behauptet, daß Sie feine fo 
ſchöne Perfon vorftellten, ala Adraſt. Ich weiß nicht, wie fie 
das behaupten Tann. Ich jehe doch den Adraft mit den Augen 
einer Berliebten an, das ift, ich made mir ihn noch zehnmal 
fhöner, als er ift, und gleichwohl geben Sie ihm, meines Be- 
bünfens, nichts nach. Sie |pricht zwar, auf der Seite des Geis 
ftes hätten Sie mehr Vorzüge; aber was wiſſen wir Frauen: 
zimmer denn vom Geifte? 

Inliane Die Schwägerin! Eie fennen fie, Theophan; 
glauben Sie ihr nid. 

Theophan. Sch ihr nicht glauben, fehönfte Juliane? Warum 
wollen Sie mich nicht in der glüdlichen Ueberzeugung laflen, daß 
Sie fo vortheilhaft von mir geiprochen haben? — — Ich dante 
Ihnen, angenehmite Henriette, für Ihre Vertheidigung ; ich danke 
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Ihnen um fo vielmehr, je ftärker ich felbit überführt bin, daß 
Sie eine ſchlechte Sache haben vertheidigen müffen. Allein — — 

Henriette. D, Theophan, von Ihnen verlange ich es nicht, 
daß Eie mir Recht geben follen. Es it eine andere gewille 
Perſon — — 

Jultanc. Laſſen Sie dieſer andern Perſon Gerechtigkeit 
widerfahren, Theophan. Sie werden, hoffe ich, meine Geſin— 
nungen kennen — — 

Theophan. Gehen Sie nicht mit mir, als mit einem ‚rem: 
den um, liebite Juliane. Brauchen Sie feine Einlenfungen; id) - 
würde bei jeder nähern Beitimmung verlieren. — — Bei den 
Büchern, in einer engen, ftaubigten Studirftube vergißt man des 
Körpers jehr leicht; und Sie wiflen, der Körper muß eben fo 
wohl bearbeitet werden als die Seele, wenn beide diejenigen Boll- 
fommenbeiten erhalten jollen, deren fie fähig find. Adraſt ift in 
der großen Welt erzogen worden; er hat alles, was bei verjelben 
beliebt macht — 

Henriette. Und wenn es auch Fehler ſeyn ſollten. — — 

Throphau. Wenigſtens babe ich dieſe Anmerkung nicht 
machen wollen. — — Aber nur Geduld! Ein großer Verſtand 
fann diefen Fehlern nicht immer ergeben ſeyn. Aoraft wird das 
Kleine derjelben endlich einjehen, welches ſich nur allzufehr durch 
das Leere verräth, das fie in unfern Herzen zurüd laflen. Ich 
bin feiner Umkehr jo gewiß, daß ich ihn ſchon im Voraus dar: 
um liebe. — — Wie glüdlid iverden Sie mit ihm leben, glüd- 
lihe Henriette! - 

Henriette. So edel ſpricht Adraft niemals von Ihnen, 
Theophan. — - 

Iuliane Abermals eine vecht garftige Anmerkung, meine 
liebe Schwefter. — — Was fuchft du damit, daß du dem Theo: 
phan dieſes jagft? Es iſt allezeit befler, wenn man es nicht meiß, 
mer von ung übel ſpricht. Die Kenntniß unferer Verleumder 
wirft auch in dem großmüthigften Herzen eine Art von Ent: 
fernung gegen fie, die ihre Ausföhnung mit der beleidigten Per- 
fon nur noch fchwerer macht. 

Thesphan. Sie entzüden mich, . Juliane. Uber fürchten 
Cie nichts! Eben darin foll über furz oder lang mein Triumph 
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befteben, daß ich den mich jeht verachtenden Adraſt beſſer von mir 
zu urtheilen gezwungen habe. Würde ich aber nicht diefen ganzen 
Triumph zernichten, wenn ich felbft einigen Groll gegen ihn faflen 
wollte? Noch bat er fich nicht die Mühe genommen, mich näber 
kennen zu lernen. Vielleicht daß ich ein Mittel finde, ihn dazu 
zu vermögen. — — Laſſen Eie uns nur jet davon abbrechen, 
und erlauben Sie, daß ich einen meiner nächſten Blutöfreunde 
bei Ihnen anmelden darf, der fih ein Vergnügen daraus gemacht 
bat, mich bier zu überrafchen. 

Juliane Einen Anverwandten ? 

Henriette. Und wer ift es? 

Theophau. Araspe. 

Inliane Araspe? 

Henriette. Ei! das iſt ja vortrefflich! Wo iſt er denn? 

Throphau. Er war eben abgeſtiegen und hat mir verſprochen, 
unverzüglich nachzufolgen. 

Henriette. Weiß es der Papa ſchon? 

Theophan. Ich glaube nicht. 

Inliane Und die Großmama? 

Henriette. Komm, Schweſterchen! dieſe fröhliche Nachricht 
müflen mir ihnen zuerſt bringen. — — Du bift doch nicht böfe 
auf mich? 

Inliane. Mer kann auf dich böſe ſeyn, Schmeidhlerin? 
Komm nur! 

Theophan. Erlauben Sie, daß ich ihn hier erwarte. 

Henriette. Bringen Sie ihn aber nur bald. Hören Sie! 


Dritter Auftritt. 
Theophan. Liſette. 


£ifette. Sch bleibe, Herr Theophan, um Ihnen noch ein 
kleines großes Sompliment zu maden. Wahrhaftig! Sie find ver 
glüdlichfte Mann von der Welt! und wenn Herr Lifibor, glaube 


ih, noch zwei Töchter hätte, fo würden fie doch alle biere in Sie 
verliebt feyn. 
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Cheophan. Wie veriteht Lifette das? 

Lifette. Ich verftehe es fo: daß wenn es alle viere ſeyn 
würden, es jetzt alle zwei ſeyn müſſen. 

Theophan (lächelnd). Noch dunkler! 

eiſette. Das ſagt Ihr Lächeln nicht. — Wenn Sie aber 
wirklich Ihre Verdienſte ſelbſt nicht kennen, ſo ſind Sie nur deſto 
liebenswerther. Juliane liebt Sie, und das geht mit rechten 
Dingen zu, denn ſie ſoll Sie lieben. Nur Schade, daß ihre 
Liebe ſo ein gar vernünftiges Anſehen hat. Aber was ſoll ich 
zu Henrietten ſagen? Gewiß, ſie liebt Sie auch, und was das 
verzweifeltſte dabei iſt, fie liebt Sie — aus Liebe. — Wenn Sie 
ſie doch nur alle beide auch heirathen könnten! 

Theophan. Sie meint es ſehr gut, Liſette. 

Eiſette. Ja, wahrhaftig! alsdann ſollten Sie mich noch 
obendrein behalten. 

Theophau. Noch beſſer! Aber ich ſehe, Liſette hat Ver⸗ 
ſtand — — 

Liferte. Verſtand? Auf das Compliment weiß ich, leider! 
nichts zu antworten. Auf ein anderes: Liſette iſt ſchön, habe ich 
wohl ungefähr antworten lernen: Mein Herr, Sie ſcherzen. Ich 
weiß nicht, ob ſich dieſe Antwort hierher auch ſchickt. 

Theophan. Ohne Umſtände! — Liſette kann mir einen 
Dienſt erzeigen, wenn ſie mir ihre wahre Meinung von Julianen 
entdeckt. Ich bin gewiß, daß ſie auch in ihren Muthmaßungen 
nicht weit vom Ziele treffen wird. Es gibt gewiſſe Dinge, wo 
ein Frauenzimmerauge immer ſchärfer ſieht, als hundert Augen 
der Mannsperſonen. 

£ifette. Verzweifelt! dieſe Erfahrung können Sie wohl 
nimmermehr aus Büchern haben. — — Aber, wenn Sie nur 
Acht auf meine Reden gegeben hätten; ich habe Ihnen bereits 
meine wahre Meinung von Julianen geſagt. Sagte ich Ihnen 
nicht, daß mir ihre Liebe ein gar zu vernünftiges Anſehen zu 
haben ſcheine? Darin liegt alles, was ich davon denke. Ueber: 
legung, Pflicht, vorzügliche Schönheiten der Seele — — Ihnen 
die Wahrheit zu jagen, gegen fo vortrefflide Worte in einem 
weiblichen Munde mag ein Liebhaber immer ein wenig mißtrauiſch 
feyn. Und noch eine Tleine Beobachtung gehört hieber: dieſe 
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nämlich, daß fie mit den Ihönen Worten weit ſparſamer geweſen, 
als Herr Theopban allein im Haufe war. 

Theophan. Gewiß? 

Lifette (nachdem fie ifn einen Augenblid angefehen,. Herr 
Theophan! Herr Theophan! Sie Jagen dieſes Gewiß mit einer 
Art, — — mit einer Art, — 

Cheophen. Mit was für einer Art? 

Lifette. Ja! nun ift fie wieder weg. Die Mannsperjonen! 
die Mannöperfonen! Und wenn es auch gleich die allerfrömmften 
find — — Dod ich will mid nicht irre machen lafien. Seit 
Adraft im Haufe ift, wollte ich fagen, fallen zwiſchen dem Adraſt 
und Sulianen dann und wann Blide vor — 

Thesphan. Blicke? — Sie beunruhigt mich, Liſette. 

Lifette. Und das Beunruhigen fünnen Sie fo ruhig aus: 
iprechen, fo ruhig — — a, Blide fallen zwiſchen ihnen vor; 
Blide, die nicht ein Haar anders find, als die Blide, die dann 
und mann zwiſchen Mamfell Henrietten und dem Bierten vor- 
falen — 

Theophan. Was für einem Bierten? 

Liſette. Werden Sie nicht ungehbalten. Wenn ih Sie 
gleich den Vierten nenne, jo find Sie eigentli doch in aller 
Abficht der Erfte. 

Theophan (die erften Worte bei Seite). Die Schlaue! — — — 
Sie beihämt mich für meine Neubegierde und ich habe es ver: 
dient. Nichts deſto weniger aber irret Sie ſich, Lifette; gewaltig 
irrt Sie fh — — 

eiſette. O pfui! Sie machten mir vorhin ein fo artiges 
Compliment, und nunmehr gereuet e3 Sie auf einmal, mir es 
gemacht zu haben. — Ich müßte gar nichts von dem Berftande 
befiten, den Sie mir beilegten, wenn ich mich fo gar gewaltig 
irren ſollte — — 

Theophan (unrugig und zerftreut). Aber mo bleibt er denn? — 

Lifette, Mein Verſtand? — Wo er will. — ©o viel ift 
gewiß, daß Adraſt bei Henrietten ziemlich ſchlecht fteht, jo fehr 
fie ſich auch nach feiner Weife zu richten fcheint. Sie Tann alles 
leiden, nur gering geſchätzt zu werben kann fie nicht leiden. Sie 
weiß e3 allzu wohl, für was uns Adraſt anfieht: für nichts, 


Der Freigeift. 99 


als Geſchöpfchen, die aus feiner andern Abfiht da find, als den 
Männern ein Vergnügen zu machen. Und das ilt doch fehr 
nichtswürdig gedacht! Aber da Tann man fehen, in was für 
gottlofe Irrthümer die ungläubigen Leute verfallen. — — Nu? 
Hören Sie mir nicht mehr zu, Herr Theophan? Wie fo zerftreut? 
wie fo unruhig? 

CTheophan. Ich weiß nicht, wo mein Better bleibt? — — 

fifette. Er wird ja wohl fommen. — — 

Chesphan. Ich muß ihm wirklich nur wieder entgegen 
gehn. — — Adieu, Lifette! 


Vierter Anftritt. 
Rifette. 


Das heiße ich Turz abgebrodhen! — Er wird doch nicht ver: 
drießlich geworben ſeyn, daß ich ihm ein wenig auf ven Zahn 
fühlte? Das brave Männchen! Ich will nur gerne fehen, mas 
noch Daraus werden wird. Ich gönne ihm wirklich alles Gutes, 
und wenn e3 nad mir gehen jollte, jo wüßte ich fchon, was ich 
thäte. — (Indem fie fich umſieht. Wer kommt denn da den Gang 
hervor? — Sind die es? — Ein Paar allerliebite Schlingel! 
Adrafts Johann und Theophans Martin: die wahren Bilder 
ihrer Herren von der häßlichen Seite! Aus Freigeifterei ift jener 
ein Spigbube, und aus Frömmigkeit diefer ein Dummkopf. ch 
muß mir doch die Luft machen, fie zu behorchen. (Sie tritt zurück.) 


Fünfter Auftritt. 
Lifette, halb verfteckt hinter einer Scene. Johann Martin. 


Johann. Was ich dir fage! 

Martin. Du mußt mich für fehr dumm anjehen. Dein 
Herr ein Atheift? das glaube fonft einer! Er fieht ja aus, wie 
ih und du. Er hat Hände und Füße; er hat das Maul in der 
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Breite und die Naſe in der Länge, wie ein Menſch; er redet 
wie ein Menſch; er ißt wie ein Menſch — — und fol ein 
Atheift feyn? 

Ishanu. Nun? find denn die Atheiften Feine Menſchen? 

Martin. Menſchen? Ha! ha! ha! Nun höre ih, daß du 
felber nicht weißt, was ein Atbeift ift. 

Johann. Zum Henker! du wirft es wohl befjer willen. Ei! 
belehre doch deinen unwiſſenden Nächften. 

Martin. Höre zu! — Ein Atheift ift — eine Brut der Hölle, 
die fih, wie der Teufel, tauſendmal veritellen kann. Bald iſt's 
ein liſtiger Fuchs, bald ein wilder Bär; — — bald iſt's ein 
Ejel, bald ein Philoſoph; — — bald iſt's ein Hund, bald ein 
unverfchämter Poet. Kurz, es ift ein Unthier, das fchon lebendig 
bei dem Satan in der Hölle brennt, — — eine Belt der Erbe, 
— — eine abjcheuliche Kreatur, — — ein Vieh, das dummer 
iſt als ein Vieh; — — ein Geelenfannibal, — — ein Antidhrift, 
— — ein fchredliches Ungeheuer — — 

Johann. Es hat Bocksfüße, nicht? Zwei Hörner? einen 
Schwanz? — — 

Martin. Das kann wohl feyn. — — €3 ift ein Wechfel- 
balg, den die Hölle durch — — durch einen unzüchtigen Bei- 
fchlaf mit der Weisheit diefer Welt erzeugt hat; — — es it — 
— ja, ſieh, das ift ein Atheift. So hat ihn unfer Pfarr ab: 
gemalt; der kennt ihn aus großen Büchern. 


Johann. Einfältiger Schöps! — — Sieh mid) doch ein- 
mal an. 
Martin. Nu? 


N 


Iohann. Was fiehft du an mir? 

Martin. Nichts, al® was ich zehnmal beiler an mir 
fehen Tann. 

Iohann. Findeſt du denn etwas Erſchreckliches, etwas Ab: 
fcheuliches an mir? Bin ich nicht ein Menſch wie du? Haft du 
jemals geſehen, daß ich ein Fuchs, ein Ejel oder ein Kannibal 
geweſen märe? 

Martin. Den Ejel laß immer weg, wenn ich dir antworten 
fol, wie du gerne willft. — Aber warum fragjt du das? 

Ioyann. Weil ich ſelbſt ein Atheift bin; das ift, ein ftarfer 
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Geift, wie es jeder ehrliche Kerl nach der Mode feyn muß. Du 
ſprichſt, ein Atheift brenne lebendig in der Hölle. Nun! rieche 
einmal, riechft bu einen Brand an Mir? 

Kartin. Darum eben bift du feiner. 

Johann. Ich wäre Feiner? Thue mir nicht die Schande an, 
baran zu zweifeln, oder — — doch wahrhaftig, das Mitleiven ver: 
hindert mich, böfe zu werden. Du bift zu beflagen, armer Schelm! 

Martin. Arm? Laß einmal jehen, mer die vergangene 
Mode das meifte Trinkgeld gekriegt hat. (Er greift in bie Tafche.) 
Du bift ein liederlicher Teufel, du verfäufft alles — — 

Iohann. Laß fteden! ch rede von einer ganz andern 
Armuth, von der Armuth des Geiftes, der fich mit lauter elenden 
Broden des Aberglaubeng ernähren und mit lauter armfeligen 
Lumpen der Dummheit Tleiven muß. — Aber fo geht es euch 
Leuten, die ihr nicht weiter als höchſtens vier Meilen hinter den 
Badofen fommt. Wenn du gereist wäreſt, wie ih — — 

Martin. Gereist bift du? Laß hören, mo bift du geweſen? 

Johann. Ich bin geweſen — in Frankreich — — 

Aartin. In Franfreih? Mit deinem Herrn? 

Iohann. a, mein Herr mar mit. 

Martin. Das ift das Land, mo bie Franzofen mohnen ? — 
So wie ich einmal einen gejehen habe, — das mar eine fchnurrige 
Kröte! In einem Augenblide fonnte er fich fiebenmal auf dem 
Abfage herumdrehen und dazu pfeifen. 

Johann. a, es giebt große Geifter unter ihnen! Sch bin 
da erft recht klug geworden. 

Martin. Haft du denn auch Frankreichſch gelernt? 

Iohann. Franzöfiich, willft du jagen, — volllommen. 

Martin. D! rede einmal! 

Iohann. Das will ich thun. — — Quelle heure est-il, 
maraut? Le pere est la mèêère une fille des coups de bäton. 
Comment coquin? Diantre diable carogne & vous servir. 

Martin. Das ift ſchnackiſch! Und das Zeug können die 
Leute da verftehen? Sag’ einmal, was hieß das auf Deutich? 

Iohann. Ya! auf Deutih! Du guter Narr, das läßt ſich 
auf Deutfch nicht fo jagen. Solche feine Gedanken können nur 
franzöfifch ausgedrückt werben. 
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Hartin. Der Blitz! — — Nu? wo bift du weiter geivejen? 

Iohann. Weiter? in England — 

Martin. In England? — Kannſt du auch Engländſch? 

Johann. Was werde ich nicht Tönnen? 

Martin. Sprich doch! 

Johann. Du mußt willen, es ift eben wie das Franzöſiſche. 
Es ift Franzöfiſch, verfteh mich, auf Engliſch ausgeiprocdhen. Was 
börft du dir dran ab? — — Ich will dir ganz andere Dinge 
fagen, wenn bu mir zuhören willſt, Dinge, die ihres gleichen 
nicht haben müſſen. Zum Exempel, auf unfern vorigen Punct 
zu fommen: fei fein Narr und glaube, daß ein Atheiſt jo ein 
ſchrecklich Ding ift. Ein Atheift ift nichts weiter, ala ein Menſch, 
der feinen Gott glaubt. — 

Martin. Keinen Gott? Ze! das iſt ja noch viel ärger! 
Keinen Gott? Was glaubt er denn? 

Johann. Nichts. 

Martin. Das it wohl eine mächtige Mühe. 

Iohann. Ei! Mühe! Wenn aud Nichts glauben eine Mühe 
wäre, jo glaubten ich und mein Herr. gewiß alles. Wir find ge- 
ſchworene Feinde alles deflen, was Mühe macht. Der Menſch 
ift in der Welt, vergnügt und Iuftig zu leben. Die Freude, das 
Lachen, das Kurtifiren, das Saufen find feine Pflichten. Die 
Mühe ift diefen Pflichten hinderlich; alfo iſt es auch nothwendig 
feine Pflicht, die Mühe zu fliehen. — — Sieh, das war ein 
Schluß, der mehr Gründliches enthält als die ganze Bibel. 

Martin. Ich wollt's. Aber jage mir doch, was bat man 
denn in der Welt ohne Mühe? 

Iohann. Alles, was man erbt und was man erbeirathet. 
Mein Herr erbte von feinem Bater und von zwei reihen Vettern 
feine Tleinen Summen; und ich muß ihm das Beugniß geben, er 
hat fie als ein braver Kerl durchgebracht. Set befommt er ein 
reih Mädel, und wenn er Flug ift, jo fängt er es wieder an, 
wo er es gelaflen hat. Seit einiger Zeit ift er mir zwar ganz 
aus der Art geichlagen; und id) ſehe wohl, auch die Yreigeifterei 
bleibt nicht Flug, wenn fie auf die Freite gebt. Doch ih will 
ihn ſchon wieder in Gang bringen. — — Und höre, Martin, 
ich will auch dein Glück machen. Ich habe einen Einfall; aber 
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ich glaube nicht, daß ich ihn anders wohl von mir geben Tann, 
ale — — bei einem Glafe Wein. Du Hlimperteft vorhin mit 
deinen Trinkgeldern, und gewiß, du bift in Gefahr, Feine mehr 
zu beflommen, wenn man nicht fieht, daß du fie dazu anwendeſt, 
wozu fie dir gegeben werben. Zum Trinken, guter Martin, zum 
Trinken: darum beißen es Trinfgelber. — 

Martin. . Stil! Herr Johann, fill! — Du bift mir fo 
noch Revanſche ſchuldig. Habe ich dich nicht jenen Abend nur 
noch frei gehalten? — — Doch, laß einmal hören! was ift denn 
das für ein Glüd, das ich von dir zu hoffen habe? 

Johann. Höre, wenn mein Herr beirathet, fo muß er noch 
einen Bedienten annehmen. — — Eine Kanne Wein, jo ſollſt 
du bei mir den Borzug haben. Du verjauerft doch nur bei deinem 
dummen Schmwarzrode. Du ſollſt bei Adraſten mehr Lohn und 
mehr Freiheit haben; und ich will dich noch oben drein zu einem 
ftarfen Geifte machen, der e8 mit dem Teufel und feiner Groß- 
mutter aufnimmt, wenn nur erit einer wäre. _ 

Martin. Was? wenn erit einer wäre? Ho! ho! Iſt es 
nicht genug, daß du Teinen Gott glaubit? willſt du noch dazu 
feinen Teufel glauben? D! male ihn nicht an die Wand! Er 
läßt fich nicht fo lange herumhubeln, mie der liebe Gott. Der 
liebe Gott ift gar zu gut und lacht über einen ſolchen Narren, 
wie du bift. Aber der Teufel — — dem läuft gleich die Laus 
über die Leber, und darnach ſieht's nicht gut aus. — Nein, bei 
bir ift fein Ausbalten, ich will nur geben. — — 

Iohanm (hält ihn zurüd). Spitzbube! Spitbube! denkſt bu, 
daß ich deine Streiche nicht merke? Du fürchteft dich mehr für 
die Kanne Wein, die du geben follit, als für den Teufel. Halt! 
— — Ich Tann dich aber bei dem allem unmöglich in dergleichen 
Aberglauben ſtecken laſſen. Ueberlege dir’3 nur: — Der Teufel 
— — der Teufel — — Ha! ha! ha! — — Und dir kommt e3 
nicht lächerlich vor? Ne! jo lache doch! 

Aartin. Wenn lein Teufel wäre, wo Tämen denn bie 
bin, die ihn auslahen? — — Darauf antworte mir einmal! 
den Knoten beiß mir auf! Siehſt du, daß ich auch weiß, tie 
man euch Leute zu Schanvden machen muß? 

Johann. Ein neuer Irrthum! Und mie kannſt bu jo 
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ungläubig gegen meine Worte feun? Es find die Ausfprüche der 

Weltweisheit, die Orakel der Vernunft! Es iſt bewieſen, ſage 

ich dir, in Büchern iſt es bewieſen, daß es weder Teufel noch 

Hölle giebt. — — Kennſt bu Balthajarn ? Es war ein berühmter 

Bäder in Holland. 

Aartin. Was geben mid, die Bäder in Holland an? Wer 
weiß, ob fie fo gute Pregeln baden, wie der hier an der Ede. 

Johann. Ei! das war ein gelehrter Bäder! Seine bezau- 
berte Welt — — hal — das ift ein Buch! Mein Herr bat es 
einmal geleſen. Kurz, ich verweife dich auf das Buch, jo wie 
man mid) darauf verwiefen hat, und will dir nur im Vertrauen 
fagen: Der muß ein Dxchfe, ein Rindvieh, ein altes Weib ſeyn, 
der einen Teufel glauben kann. Soll ich dir's zufchwdren, daß 
teiner iſt? — Ich will ein Hundsvott ſeyn! 

Martin, Pah! der Schwur gebt wohl mit. 

Johann. Mun, fieb, — — id will, ih will — — auf 
der Stelle verblinden, wenn ein Teufel ift. 

(Liſette Tpringt gefchwind binter der Scene bervor und hält ihm rüd- 
wärts die Augen zu, indem fie dem Martin zugleich winkt.) 
Martin. Das wäre noch was; ‚aber du weißt ſchon, daß 

das nicht geichiebt. 

Iohann (ängftlih), Ach! Martin, ach! 

Martin. Was iſt's? 

Johann. Martin, wie wird mir? Wie iſt mir, Martin? 

Martin. Nu? was haft du denn? 

Johann. Seh’ ih — oder — — ad! daß Gott — — 
Martin! Martin! wie wird es auf einmal jo Nacht? 

Martin. Naht? Was willit du mit der Nadıt? 

Iohann. Ach! fo ift es nicht Nacht? Hülfe, Martin, Hülfe! 

Aartin. Was denn für Hülfe? Was fehlt dir denn? 

Johann. Ach! ich bin blind, ich bin blind! Es liegt mir 
auf den Augen, auf den Augen. — — Ad}! ich zittere am ganzen 
Leibe — — 

Martin. Blind bift du? Du wirft ja nicht? — Warte, 
ich will dich in die Augen jchlagen, daß das euer herausfpringt 
und du follft bald fehen — — 

Johann. Ach! ich bin geftraft, ich bin geitraft. Und du 
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fannft meiner noch fpotten? Hülfe! Martin, Hülfe! — — 
(Er fält auf die Anie.) Ich will mich gern bekehren! Ach! mas 
bin ih für ein Böfewicht geweien! — — 

£ifette (weiche ihn plößlich geben läßt und, indem fie hervorfpringt, 
Jhm eine Ohrfeige giebt. Du Schlingel! 

Martin. Ha! ha! ha! 

Johann. Ach! ich komme wieder zu mir. (Indem er auffteht.) 
Sie Rabenaas, Lifette! 

£ifette. Kann man euch Hundsvötter fo ind Bodshorn 
jagen? Ha! ha! ha! 

Martin. Krank lache ich mich noch darüber. Ha! ha! ha! 

Iohaun. Lacht nur! lat nur! — — — Ihr feyd wohl 
albern, wenn ihr denkt, daß ich es nicht gemerkt habe — (Bei Seite.) 
Das Bligmäbdel, was fie mir für einen Schred abgejagt hat! Ich 
muß mid) wieder erholen. (Geht langfam ab.) 

Martin. Gehſt du? O! lacht ihn dod aus! Se! lach' Sie 
doch, Liſettchen, Tach’ Sie doch! Ha! ha! ha! Das hat Sie vor: 
trefflich gemacht; jo Schön, jo Schön, ich möchte Sie gleich Füllen. — 

£ifette. O! geh, geb, dummer Martin! 

Kartin. Komm Sie, wirklich! ich will Sie zu Weine führen. 
Ich will Sie mit der Kanne Wein traftiren, um die mich ber 
Schurke prellen wollte. Komm Sie! 

£ifette. Das fehlte. mir noch. Ich will nur geben und 
meinen Mamſells den Spaß erzählen. 

Martin. Ya und ich meinem Herrn. — Der war abgeführt! 
der war abgeführt! u 





Dritter Anfzıg. 


Erfier Anftritt. 
Theophan. Arafpe. 


Araspe. Was ich Ihnen jage, mein lieber Vetter. Das 
Vergnügen, Sie zu überfallen und die Begierde, bei Ihrer Ber: 
bindung gegenwärtig zu ſeyn, find freilich die vornehmiten Ur: 
fachen meiner Anherkunft; nur die einzigen find es nicht. Ich 
hatte den Aufenthalt des Adraſt endlich ausgelunbfchaftet, und 
es war mir fehr lieb, auf dieſe Art, wie man fagt, zwei Würfe 
mit Einem Steine zu thun. Die Wechſel des draft find ver: 
fallen, und ich habe nicht die geringfte Luft, ihm auch nur die 
allerkleinfte Nachficht zu gönnen. Ich erftaune zwar, ihn, welches 
ich mir nimmermehr eingebilvet hätte, in dem Haufe Ihres Fünf: 
tigen Schwiegervaters zu finden; ihn auf eben demjelben Fuße 
ald Sie, Theophan, bier zu finden: aber gleichwohl, — und 
wenn ibn das Schickſal auch noch näher mit mir verbinden 
könnte, — — 

Cheophan. Ich bitte Sie, liebfter Vetter, betheuern Sie 
nichts. 

Araspe. Warum nicht? Sie wiſſen wohl, Theophan, ich 
bin der Mann ſonſt nicht, welcher ſeine Schuldner auf eine grau⸗ 
ſame Art zu drücken fähig wäre. — — 

Cheophan. Das weiß ich und deſto eher — — 

Araspe. Hier wird fein deſto eher gelten. Adraſt, dieſer 
Mann, ver fi) auf eine ebenfo abgefchmadte ala ruchloſe Art 
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bon anbern DMenfchen zu unterjcheiden jucht, verdient, daß man 
ihn audy wieder von andern Menfchen unterjcheive. Er muß die 
Borrechte nicht genießen, die ein ehrlicher Mann feinen elenvden 
Nächten fonft gern genießen läßt. Einem jpöttifchen Freigeifte, 
welcher uns lieber das Edelſte, was mir befiten, rauben und 
und alle Hoffnung eines fünftigen, glücfeligern Lebens zu nichte 
machen möchte, vergilt man noch lange nicht Gleiches mit Gleichen, 
wenn man ihm das gegenwärtige Leben ein wenig jauer macht. 
— — Ich weiß, es iſt der lebte Stoß, den ich dem Moraft ver: 
ſetze; er wird feinen Krebit nicht wieder heritellen können. Ja, 
ih wollte mich freuen, wenn ich fogar feine Heirath dadurch rüd: 
gängig machen könnte. Wenn mir es nur um mein Gelb zu 
thun wäre, jo jehen Sie wohl, daß ich diefe Heirath lieber würde 
befördern helfen, weil er doch wohl dadurch wieder etwas in bie 
Hände befommen wird. Aber nein, und follte ich bei dem Kon- 
furfe, welcher entitehen muß, auch ganz und gar ledig ausgeben: 
jo will ich ihn dennoch auf das Aeußerſte bringen. Sa, wenn 
ich alles wohl erwäge, jo glaube ich, ihm durch diefe Graufam- 
feit noch eine Wohlthat zu erweiſen. Schlechtere Umftänbe werben 
ihn vielleicht zu ernfthaften Leberlegungen bringen, die er in feinem 
Wohlſtande zu machen nicht werth gehalten hat, und vielleicht 
ändert ſich, wie es faſt immer zu geſchehen pflegt, ſein Charakter 
mit ſeinem Glücke. 

Theophau. ch habe Sie ausreden laſſen. Ich glaube, Sie 
werden ſo billig ſeyn und mich nunmehr auch hören. | 

Araspe. Das werde ich. — ber eingebildet hätte ich mir 
es nicht, daß ich an meinem frommen Better einen Vertheidiger 
des Adraſts finden follte. 

Theophau. ch bin es weniger als es jcheint, und es fom- 
men hier fo viel Umftände zufammen, daß ich weiter faft nichts 
ald meine eigene Sache führen werde. Adraſt, mie ich feit über: 
zeugt bin, iſt von derjenigen Art Freigeifter, die wohl etwas 
Befleres zu feyn verdienten. Es ift auch jehr begreiflich, daß 
man in ber Jugend fo etwas gleichſam wider Willen werben 
kann. Man ift ed aber alsdann nur fo lange, bis der Verftand 
zu einer gewiſſen Reife gelangt ift, und ſich das aufwallende Ge: 
blüt abgekühlt bat. Auf diefem kritifchen Puncte fteht jetzt Adraſt, 
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aber noch mit mantendem Fuße. Ein Keiner Wind, ein Haudı 
Tann ihn wieder herabflürgen. Das Unglüd, das Sie ihm drohen, 
würbe ihn betäuben; er würde fich einer wüthenden Verzweiflung 
überlafien und Urfache zu haben glauben, fi um die Religion 
nicht zu befümmern, deren ftrenge Anhänger ſich Tein Bedenken 
gemacht hätten, ihn zu Grunde zu richten. 

Araspe. Das ift etwas; aber — — 

Theophau. Nein, für einen Mann von Ihrer Dentungs: 
art, Tiebfter Vetter, muß diefes nicht nur etwas, fondern fehr 
viel ſeyn. Sie haben die Sache von dieler Seite noch nicht be: 
trachtet; Sie haben den Adraſt nur als einen verlorenen Mann 
angejeben, an dem man zum Leberfluffe noch eine diöparate Kur 
wagen müſſe. Aus diefem Grunde ift die Heftigfeit, mit der Sie 
wider ihn fprachen, zu entfchulbigen. Lernen Sie ihn aber durch 
mich nunmehr unparteiifcher beurtheilen. Er ift in feinen Reben 
jeßt weit eingezogener, als man mir ihn ſonſt bejchrieben hat. 
Wenn er jtreitet, fo jpottet er nicht mehr, fondern giebt fich alle 
Mühe, Gründe vorzubringen. Er fängt an, auf die Beweiſe, 
bie man ihm entgegenjegt, zu antiworten, und ich habe es ganz 
deutlich gemerkt, daß er fich fchämt, wenn er nur halb darauf 
antworten kann. Freilich fucht er diefe Scham noch dann und 
wann unter das PVerächtliche eines Schimpfworts zu verfteden; 
aber nur Geduld! es ift fchon viel, daß er diefe Schimpfworte 
niemal3 mehr auf die heiligen Sacyen, die man gegen ihn ver: 
theidigt, fondern bloß auf die Vertheidiger fallen läßt. Seine 
Verachtung der Religion löst fich allmählig in die Verachtung 
derer auf, die fie lehren. 

Araspe. Iſt das wahr, Theophan ? 

Cheophan. Sie werden Gelegenheit haben, fich jelbft davon 
zu überzeugen, — Sie werden zwar hören, daß dieſe feine Der: 
achtung ver Geiftlihen mich jet am meiften trifft; allein ich bitte 
Sie im Voraus, nicht empfindlicher barüber zu werben, als ich 
felbft bin. ch habe es mir feit vorgenommen, ihn nicht mit 
gleicher Münze zu bezahlen, ſondern ihm vielmehr feine Freund⸗ 
ſchaft abzuzwingen, e8 mag auch Toten, was e3 will. 

Araspe. Wenn Sie bei perfönlichen Beleidigungen jo groß: 
mütbig find — — 
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Theophan. Stille! wir wollen es feine Großmuth nennen. 
Es Tann Eigennug, es Tann eine Art von Ehrgeiz feyn, fein 
Vorurtheil von den Glievern meines Ordens durch mid) zu Schan- 
ben zu macden. Es ſey aber was es wolle, jo weiß ich doch, 
daß Sie viel zu gütig find, mir darin im Wege zu ftehen. Adraſt 
‚würde es ganz gewiß für ein abgelartetes"Spiel halten, wenn 
er fähe, daß mein Better fo jcharf hinter ihm brein wäre. Geine 
Wuth würde einzig auf mich fallen, und er würde mich überall 
ala einen Niederträchtigen ausfchreien, der ihm unter taufend 
Berficherungen der Freundichaft den Dolch ins Herz geitoßen habe. 
Sch wollte nicht gerne, daß er die Exempel von bämtüdifchen 
Pfaffen, mie er fie nennt, mit einigem Scheine der Wahrheit auch 
durch mid) vermehren könnte. 

Araspe. Lieber Vetter, das mollte ich noch tauſendmal 
weniger als Sie. 

Theophan. Erlauben Sie aljo, daß ich Ihnen einen Vor: 
Ihlag thue: — — ober nein; es wird vielmehr eine Bitte feyn. 

Araspe. Nur ohne Umitänve, Vetter. Sie wiſſen ja doch 
wohl, daß Sie mich in Ihrer Hand haben. 

Theophan. Sie ſollen fo gütig ſeyn und mir die Wechſel 
ausliefern, und meine Bezahlung dafür annehmen. 

Araspe. Und Ihre Bezahlung dafür annehmen? Bei einem 
Haare hätten Sie mich böſe gemacht. Was reden Sie von Ber 
zablung? Wenn ich Ihnen auch nicht gejagt hätte, daß es mir 
jett gar nicht um das Geld zu thun wäre: jo follten Sie doch 
wenigitens willen, daß dag, was meine ift, auch Ihre iſt. 

Theophan. ch erfenne meinen Better. 

Araspe. Und ich erfannte ihn faft nicht. — Mein nädjiter 
Blutzfreund, mein einziger Erbe fieht mich als einen Fremden 
an, mit dem er handeln kann? (Indem er fein Tafchenbuch heraue⸗ 
zieht.) Hier find die Wechfel! Sie find Ihre; machen Sie damit 
was Ihnen gefällt. . 

Theophan. Aber erlauben Sie, liebiter Vetter, ich werde 
nicht fo frei damit jchalten dürfen, wenn ich fie nicht auf die 
gehörige Art an mich gebracht habe. 

Araspe. Welches ift denn die gehörige Art unter ung, 
wenn es nicht die ift, daß ich gebe und Sie nehmen? — — 


x 


110 _ Dex Freigeiſ. 


Doc damit ich alle Ihre Skrupel bebe: wohl! Sie follen einen 
Revers von fich ftellen, daß Sie die Summe dieſer Wechſel nad) 
meinem Tode bei der Erbfchaft nicht noch einmal fordern wollen. 
(Lähelnd.) Wunderlicher Better! ſehen Sie denn nicht, daß id 
weiter nichts thue, ala auf Abichlag bezahle? — 

Thcophan. Sie verwirren mih — — 

‚ Ataspe (der noch die Wechiel in Händen hat). Laflen Sie mid) 

nur die Wiſche nicht länger halten. 

Thesphan. Nehmen Sie unterveflen meinen Dank dafür an. 

Araspe. Was für verlorne Worte! (Indem er ſich umficht.) 
Steden Sie hurtig ein; da kommt Adraſt felbft. 


Bweiter Auftritt. 
Adraſt. Thesphaun. Araspÿe. 


Adraf (erſtaunend). Himmel! Araspe bier? 

Theophan. Adraſt, ich habe das Vergnügen, Ihnen in 
dem Herrn Araspe meinen Better vorzuftellen. 

Adraf. Wie? Araspe Ihr Vetter? 

Araspe. D! wir Tennen einander ſchon. Es ijt mir an- 
genehm, Herr Abdraft, Sie hier zu jehen. 

Adraf. Ich bin bereit die ganze Stadt nach Ihnen durch⸗ 
gerannt. Sie wiſſen, wie wir mit einander ftehen, und id) wollte 
Ihnen die Mühe eriparen, mich aufzufuchen. 

. Ataspe. Es wäre nicht nöthig geweſen. Wir wollen von 
unferer Sache ein andermal fprechen. Theophan hat es auf ſich 
genommen. — — 

Adraſt. Theophan? Ha! nun iſt es Far. — — 

Thceophan. Was it Kar, Adraſt? (Rubig.) 

Adraf. Ihre Faljchheit, Shre Lift — — 

Thcophan (zum Araspe). Wir halten und zu lange bier auf. 
Lifivor, lieber Vetter, wird Sie mit Schmerzen erwarten. Er: 
Iauben Sie, daß ich Sie zu ihm führe. — (Zum Adraſt.) Darf 
ich bitten, Adraſt, daß Sie einen Augenblid hier verziehen? Ach 
will den Araspe nur herauf begleiten; ich werde gleich wieder 
bier feyn. 


Der Freigeift. 111 | 


Araspe. Wenn ich Ihnen rathen darf, Adraſt, jo ſeyn 
Sie gegen meinen Vetter nicht ungeredht. — — 
Cheophan. Er wird es nicht ſeyn. Kommen Sie nur. 
(Theophan und Araspe geben ab.) 


Dritter Auftritt. 
Adraſt. 


(Bitter) Nein, gewiß, ich werde es auch nicht ſeyn! Er iſt 
unter allen feines gleichen, die ich noch gefannt habe, der haffens: 
würbigfte! Dieſe Gerechtigkeit will ich ihm miberfahren laſſen. 
Er hat den Araspe ausdrücklich meinetwegen kommen laſſen: das 
iſt unläugbar. Es iſt mir aber doch lieb, daß ich ihm nie einen 
redlichen Tropfen Bluts zugetraut und ſeine ſüßen Reden jeder⸗ 
zeit für das gehalten habe, was ſie ſind. — — 


vierter Auftritt. 
Adraſt. Johann. 


Zohann. Nun! habek Sie den Araspe gefunden? 

Adrafl. Ja. (Noch bitter.) 

Iohann. Geht’3 gut? 

Adraf. Bortrefflich. 

Iohann. Ich hätte es ihm auch rathen wollen, daß er die 
geringſte Schwierigkeit gemacht hätte! — — — Und er hat doch 
ſchon wieder ſeinen Abſchied genommen? 

Adraſt. Verzieh nur, er wird uns gleich den unſrigen 
bringen. 

Johaun. Er den unſrigen? — Wo iſt Araspe? — — 

Adraſt. Beim Liſidor. 

Johann. Araspe beim Liſidor? Araspe? 

Adraſt. Ja, Theophans Vetter. 

Zohaun. Was frage ich nach des Narren Better? Ich meine 
Araspen. — — 
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Adraf. Den meine ich auch. 

Johann. Aber — — 

Adraf. Über fiehjt bu denn nicht, daß ich rafend werben 
möchte? Was plagft du mich noch? Du hörft ja, daß Theophan 
und Araspe Bettern find. 

Johann. Zum eritenmal in meinem Leben. — — Bettern? 
Ei! Defto beſſer; unſere Wechjel bleiben alfo in der Freundſchaft, 
und Ihr neuer Herr Schwager wird dem alten Herrn Better 
fchon zureden — — 

Adraf. Du Dummkopf! — Sa, er wird ihm zureden, mich 
ohne Nachſicht unglüdlich zu machen. — Bift du denn fo albern, 
e3 für einen Zufall anzufehen, daß Araspe bier ift? Siehſt du 
denn nicht, daß es Theophan muß erfahren haben, wie ih mit 
feinem Better ftehe? Daß er ihm Nachricht von meinen Um: 
ftänden gegeben hat? Daß er ihn gezwungen bat, über Hals 
über Kopf eine fo meite Reife zu tbun, um die Gelegenheit ja 
nicht zu verfäumen, meinen Ruin an den Tag zu bringen, und 
mir dadurch die leßte Zuflucht, vie Gunft des Lifivors, zu ver: 
nichten? 

Ichaun. Verdammt! Wie geben mir die Augen auf! Sie 
baben Recht. Kann ich Eſel denn, wenn von einem Geiftlichen 
die Rede ift, nicht gleich auf das Allerboshaftefte fallen? — Ha, 
wenn ich doch die Schwarzröde auf einmal zu Pulver ftampfen 
und in die Luft Ichießen Tönnte! Was für Streiche haben fie 
uns nicht fchon geipielt! Der eine hat uns um manches Taufend 
Thaler gebracht; das war der ehrwürbige Gemahl Ihrer lieben 
Schweſter. Der andere — — 

Adraf. D! fange nicht an, mir meine Unfälle vorzuzäblen. 
Sch will fie bald geendigt ſehen. Alsdann will ich es doch ab- 
warten, was mir das Glüd noch nehmen kann, wenn ich nichts 
mebr babe. 

Ishann. Was es Ihnen noch nehmen Tann, wenn Eie 
nicht3 mehr haben? Das will ich Ihnen gleich jagen: Mich wird 
ed Ihnen alsdann noch nehmen. 

Adraf. Sch verftebe dich, Halunfe! 

Ishann. Verſchwenden Sie Ihren Zorn nit an mir. Hier 
fommt der, an welchem Sie ihn beiler anwenden fünnen. 
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Sünfter Auftritt. 
Theophan. Abrafl. Johann. 


Theophan. Ich bin wieder bier, Adraſt. Es entfielen Ihnen 
vorhin einige Worte von Faljchheit und Lift. — — 

Adraf. Beihuldigungen entfallen mir niemals, Wenn ich 
fie vorbringe, bringe ich fie mit Borfa und Ueberlegung vor. 

Theophan. Aber eine nähere Erllärung — — 

Adraf. Die fordern Sie nur von fich Selbft. 

Johann (bie erften Worte bei Seite), Hier muß ich heben. — 
— Sa, ja, Herr Theophan! Es ift fchon befannt, daß Ihnen 
mein Herr ein Dorn in den Augen ift. 

Thesphan. Adraſt, haben Sie es ihm befohlen, an Ihrer 
Stelle zu antworten? j 

Ishann. So? Auch meine Vertheidigung wollen Sie ihm 
nicht gönnen? Ich will doch jehen, wer mir verbieten fol, mich 
meines Herrn anzunehmen? 

Theophan. Laſſen Sie es ihn doch ſehen, Aoraft. 

Adraſt. Schweig! 

Aohann. Ich ſollte — — 

Adraſt. Noch ein Wort! (Drohend.) 

Theophan. Nunmehr darf ich die Bitte um eine nähere 
Erflärung doch wohl wiederholen? Ich weiß fie mir felbit nicht 
zu geben. 

Adraf. Erklären Sie ſich denn gerne näher, Theophan? 

Theophan. Mit Vergnügen, fobald es verlangt wird. 

Adras. Ei! So fagen Sie mir doch, mas wollte denn 
Araspe, bei Gelegenheit deſſen, was Sie ſchon willen, mit. den 
Worten jagen: Theophan Hat es auf fich genommen? 

Theophan. Darüber follte ſich Araspe eigentlich erklären. 
Doc ich kann es an feiner Statt thun. Er wollte jagen, daß 
er mir Ihre Wechjel zur Bejorgung übergeben habe. 

Adraf. Auf Ihr Anliegen? 

Theophau. Das kann wohl ſeyn. 

Adraf. Und was haben Sie beſchloſſen, damit zu thun? 

Theophau. Sie find Ihnen ja noch nicht vorgewieſen worden? 

Leffing, Berke. Auswahl. VII. 8 
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Können wir etwas befchließen, ehe wir willen, mas Eie darauf 
thun molten? . 

Adraf. Kahle Ausfluht! Ihr Vetter weiß es längft, mas 
ich darauf thun kann. 

Theophau. Er weiß, daß Eie ihnen Genüge thun fünnen. 
Und find Sie alsdann nicht auseinander? 

Adraf. Sie ſpotten. 

Theophau. Ich bin nicht Adraſt. 

Adraf. Setzen Sie aber den Fall, — — und Sie können 
ihn ſicher ſetzen, — — daß ich nicht im Stande wäre, zu be 
zahlen, was haben Sie alsdann beſchloſſen? 

Theophau. In dieſem Falle iſt noch nichts beſchloſſen. 

Adraf. Aber was dürfte beſchloſſen werden? 

Theophau. Das fommt auf Araspen an. Doc follte ich 
meinen, daß eine einzige Vorftellung, eine einzige höfliche Bitte 
bei einem Manne, wie Araspe iſt, viel ausrichten Tünne.- 

Ishyanu. Nach dem die Ohrenbläfer find. — — 

Adraf. Muß ich es noch einmal jagen, daß du ſchweigen 
jollft? | 

Theophau. sch würde mir ein wahres Vergnügen machen, 
wenn ich Ihnen durch meine Vermittelung einen kleinen Dienft 
dabei erzeigen Tünnte. 

Adraf. Und Sie meinen, daß ich Sie mit einer demüthigen 
Miene, mit einer kriechenden Lieblofung, mit einer niederträd; 
tigen Schmeichelei darum erfuchen folle? Nein, jo will ih Ihre 
Kigelung über mich nicht vermehren. Wenn Sie mich mit dem 
ehrlichften Geſichte werfichert hätten, Ihr Möglichftes zu tbun, 
jo würden Sie in einigen Augenbliden mit einer wehmüthigen 
Stellung wiederkommen, und es bebauern, daß Ihre angewandte 
Mühe umfonft jey? Wie würden fih Ihre Augen an meiner 
Verwirrung meiden! 

Theophan. Sie wollen mir alſo Feine Gelegenheit geben, 


+ 


das Gegentheil zu beweifen? — — Es fol Ihnen nur ein Wort 
foften. | 

Adraf. Nein, auch dieſes Wort will ich nicht verlieren. 
Denn kurz, — — und bier haben Sie meine nähere Erklärung: 


— — Araspe würde, ohne hr Anftiften, nicht bieher gelommen 


“ 
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feyn. Und nun, da Sie Ihre Mine, mid) zu fprengen, fo wohl 
angelegt hätten," follten Sie durd ein einzige Wort Tönnen be 
wogen werben, fie nicht Ipringen zu laſſen? Führen Sie Ihr 
ſchönes Werk nur aus. 

Theophan. Ich erſtaune über Ihren Verdacht nicht. Ihre 
Gemüthsart hat mich ihn vorher ſehen laſſen. Aber gleichwohl 
iſt es gewiß, daß ich eben ſo wenig gewußt habe, daß Araspe 
Ihr Gläubiger ſey, als Ste gewußt haben, daß er mein Vetter iſt 

Adraf. Es wird fich zeigen. 

Throphan. Zu Ihrem Bergnügen, hoffe ih. — Heitern 
Sie Ihr Geficht nur auf, und folgen Sie mir mit zu ber Gefell- 
ſchaft. — — 

Adraf. Ich will fie nicht wieder jehen. 

Throphan. Was für ein Entſchluß! Ihren Freund, Ihre 
Geliebte — — 

Adraf. Wird mir wenig Toften, zu verlaffen. Eorgen Sie 
aber nur nicht, daß es eher geichehen fol, als bis Sie befriedigt 
find.. ch will Ihren Verluft nicht, und ſogleich noch das lebte 
Mittel verſuchen. — 


Theophan. Bleiben Sie, Adraſt. — — Es thut mir leid, 
daß ich Sie nicht gleich den Augenblid aus aller Ihrer Unruhe 
gerifien habe. — — Lernen Sie meinen Better beffer Tennen 


(indem er die Wechjel hervorzieht), und glauben Sie gewiß, wenn 
Sie ſchon von mir das Allernichtswürdigſte denken wollen, daß 
wenigſtens er ein Mann ift, der Ihre Hochachtung verdient. Er 
will Sie nicht anders, ala mit dem forglofeften Gefichte jehen, 
und giebt Ihnen deßwegen Ihre Wechjel hier zurüd. (Er reicht 
fie ihm dar.) Sie follen fie felbit fo lange verwahren, big Sie 
ihn nad) Ihrer Bequemlichkeit deßwegen befrievigen fünnen. Er 
glaubt, daß Sie ihm in Ihren Händen eben fo ficher find, als 
unter feinem eigenen Schloſſe. Sie haben den Ruhm eines ehr: 
lichen Mannes, wenn Sie ſchon den Ruhm eines frommen nicht 
haben. 

Adraf (ftugig, indem er des Theophans Hand zurüdftößt), Mit 
was für einem neuen Fallitride drohen Sie mir? Die Wohl: 
thaten eines Feindes — — 

Throphan. inter diefem Feinde verfiehen Sie mi; was 
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aber hat Araspe mit Ihrem Haſſe zu thun? Er ift es, nicht 
ich, der Ihnen diefe geringichäßige Wohlthat erzeigen will; wenn 
anders eine armjelige Gefälligfeit diefen Namen verdient. — Was 
überlegen Sie noh? Hier, Adraſt! nehmen Sie Ihre Hand: 
Ichriften zurüd. 

Adraf. Ich will mich wohl dafür hüten. 

Theophan. Ich bitte Sie, laſſen Sie mi nicht unver: 
richteter Sache zu einem Manne zurüdfommen, ber e8 mit Ihnen 
gewiß reblich meint. Er würde die Schuld feines verachteten An: 
erbieteng auf mich fchieben. (Indem er ihm die Wechſel aufs neue 
barreicht, reißt fie ihm Johann aus ber Hand.) 

Johann. Ha! ha! Mein Herr, in weſſen Händen find die 
Wechſel nun? 

Thesphan (gelaffen). In den deinigen, ohne Zweifel. Immer 
beiwahre fie, anftatt deine® Herrn. 

Adran (geht wüthend auf den Bedienten los). Infamer! Es 
koſtet dein Leben — — 

Theophan. Nicht ſo hitzig, Adraſt. 

Adraf. Den Augenblick gieb fie ihm zurück! (Er nimmt fie 
ihm weg.) Geh mir aus den Augen! 

Iohann. Nun, wahrhaftig! — — 

Adraf. Wo du noch eine Minute verziebft — — (er ftößt 
ihn fort). 


, Zedjster Auftritt. 
Theophan. Adraſt. 


Adraf. Ich muß mid) ſchämen, Theophan; ich glaube aber 
nicht, daß Sie fo gar weit gehen, und mich mit meinem Be: 
dienten vermengen werden. — — Nehmen Sie es zurüd, mas 
man ihnen rauben wollte. — — 

Theophan. ES ift in der Hand, in ber es ſeyn fol. 

Adraf. Nein. ch verachte Sie viel zu fehr, ala daß ich 
Sie abhalten follte, eine niederträchtige That zu begehen. 

Theophan. Das iſt empfindlich! (Er nimmt die Wechſel zurück.) 
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Adraf. Es ift mir lieb, daß Sie mich nicht gezwungen, 
fie Ihnen vor die Füße zu werfen. Wenn fie wieder in meine 
Hände zurückkommen follen, jo werde ich anftändigere Mittel dazu 
finden. Finde ich aber eine, fo ift e8 eben das. Sie werben 
fih freuen, mich zu Grunde zu richten, und ich werde mid) Treuen, 
Sie von ganzem Herzen haſſen zu Tönnen. 

Theophen. Es find doch wirklich Ihre Wechſel, Nhraft? 
(Inden er fie auffchlägt und ihm zeigt.) 

Adraf. Sie glauben etwa, daß ich fie läugnen werde? — 

Theophau. Das glaube ich nicht; ich will bloß gewiß ſeyn. 
Er zerreißt fie gleichgüftig.) 

Adraf. Was machen Sie, Theophan? 

Theophan. Nichts. (Indem er die Stüde in die Scene wirft.) 
Ich vernichte eine Nichtäwürdigkeit, die einen Mann, wie Adraſt 
tft, zu jo Heinen Reben verleiten Tann. 

Adraf. Aber fie gehören nicht Xhnen. — 

Theophan. Sorgen Sie nicht; ich thue, was ich verant- 
worten fann. — — Beſteht Ihr Verdacht noch? (Gebt ab.) 


— —— nn m — — 


Siebenter Auftritt. 
Adraſt. 


(Sieht ihm einige Augenblicke nach. Was für ein Mann! Ich 
babe taufend aus feinem Stande gefunden, die unter der Larve 
der Heiligkeit betrogen; aber nod feinen, der es, tie diefer, 
unter ber Larve der Großmuth gethan hätte. — — Entweder er 
jucht mich zu beſchämen, oder zu gewinnen. Keines von beiden 
fol ihm gelingen. Ich habe mich zu gutem Glüde auf einen 
hieſigen Wechsler befonnen, mit dem ich, bei beflern Umſtänden, 
ehmals Verkehr hatte. Er wird hoffentlich glauben, daß ich mich 
noch in eben denjelben befinde, und wenn bas ift, mir ohne Ans 
Rand die nöthige Summe vorfchießen. Ich will ihn aber deß—⸗ 
wegen nicht zum Bode machen, über deſſen Hörner ich aus dem 
Brunnen fpringe. Ich babe noch liegende Gründe, die ich mit 
Vorteil verkaufen fann, wenn mir nur Seit gelaffen wird. Ich 
muß ihn auffuchen. — — 
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Achter Auftritt. 
Henriette. Adraſt. 


Henriette. Wo fteden Sie denn, Adraft? Man bat fchon 
zwanzigmal nach ihnen gefragt. O! jchämen Sie fih, daß ich 
Sie zu einer Zeit fuchen muß, da Sie mich ſuchen follten. Sie 
fpielen den Ehemann zu zeitig. Doch getroft! Vielleicht ſpielen 
Sie dafür den PVerliebten alsdann, wenn ihn andere nicht mehr 
fpielen. 

Adraf. Erlauben Sie, Mademoifelle; ich babe nur noch 
etwas Nöthiges außer dem Haufe zu beforgen. 

Henriette. Was können Sie jetzt Nöthigeres zu thun haben, 
als um mich zu jeyn? 

Adraf. Sie fcherzen. 

Henriette. Ich ſcherze? — Das war ein allerliebftes Com⸗ 
pliment! 

Adraf. Ich mache nie welche. 

Henriette. Was für ein mürrifches Gefiht! — — Wiſſen 
Sie, daß wir uns über diefe mürrifchen Gefichter zanken werben, 
noch ehe und die Trauung die Erlaubniß dazu ertheilt? 

Adraf. Wiſſen Sie, daß ein folder Einfall in Ihrem Munde 
nicht eben der artigfte iſt? 

Henriette. WBielleicht, weil Sie glauben, daß die leicht: 
finnigen Einfälle nur in Ihrem Munde wohl lafjen? Unterbeflen 
haben Sie doch wohl fein Privilegium darüber? 

Adraf. Sie machen Ihre Dinge vortreffih. Ein Frauen- 
zimmer, das-jo fertig antworten Tann, ift fehr viel werth. 

Henriette. Das ift wahr; denn wir ſchwachen Werkzeuge 
willen fonft den Mund am allermenigften zu gebrauchen. 

Adrak. Wollte Gott! 

Henriette. Ihr treuberziges: Wollte Gott! bringt mich zum 
Laden, fo fehr ich auch böfe ſeyn mollte. Ich bin Schon wieder 
gut, Adraft. 

Adrar. Gie ſehen noch einmal fo reizend aus, wenn Sie 
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böfe ſeyn wollen; denn es kommt doch felten weiter damit, als 
bis zus Ermnfthaftigfeit, und diefe läßt Ihrem Gefichte um fo viel 
fehöner, je fremder fie in demfelben if. Cine beitändige Munter: 
feit, ein immer anbaltendes Lächeln wird unfchmadhaft. 

Seurlette (ernſthaft). D! mein guier Herr, wenn das hr 
Fall ift, ich will es Ihnen fchmadhaft genug machen. 

Adraf. Ich wollte wünschen, — — denn noch habe ich 
Ihnen nichts vorzufchreiben. — — 

Henriette. Diefes Noch ift mein Glüd. Aber was wollten 
Eie denn wünſchen? 

Adraf. Daß Sie ſich ein klein wenig mehr nad) dem Exempel 
Ihrer älteften Mademoifelle Schweiter richten möchten. Ich ver: 
lange nicht, daß Sie ihre ganze fittfame Art an fich nehmen 
follen; wer weiß, ob fie Ihnen jo anjteben würde? — 

Henriette. St! Die Pfeife verräthb das Holz, woraus fie 
gefchnitten iſt. Laſſen Sie doch hören, ob meine dazu ftimmt? 

Adraf. Ich höre. 

Henriette. Es ift vecht gut, daß Sie auf das Kapitel von 
Erempeln gelommen find. Ic habe Ihnen auch einen kleinen 
Vers daraus vorzuprebigen. 

Adraf. Was für eine Art, ſich auszudrücken! 

Henriette. Hum! Gie denken, weil Sie nicht? vom Pre: 
digen halten. Sie werben finden, daß ich eine Liebhaberin da- 


von bin. Aber hören Sie nur: — — (in feinem vorigen Tone.) 
Ich wollte wünfcdhen, — — denn noch habe ich Ihnen nichts 
vorzuſchreiben — — 


Adraf. Und werden ed auch niemals haben. 

Henriette. Ja fo! — Streichen Sie alfo das weg. — — 
Ich wollte wünſchen, daß Sie ſich ein Fein wenig mehr nach dem 
Exempel des Herrn Theophan bilden möchten. Ich verlange nicht, 
daß Sie feine ganze gefällige Art an fich nehmen follen, weil 
ich nichts Unmögliches verlangen mag; aber jo etwas davon würde 
Sie um ein gut Theil erträglicher machen. Diefer Theophan, der 
nach weit jtrengern Grundſätzen lebt, als die Grundſätze eines 
gewiſſen Freigeiftes find, ift allezeit aufgeräumt und geſprächig. 
Seine Tugend, und noch jonft etwas, worüber Sie aber lachen 
werben, feine Frömmigkeit — — Laden Sie nicht? 
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Adrap. Laſſen Sie fich nicht ftören. Reden Sie nur weiter. 
Ich will unterbeflen meinen Gang verrichten, und gleich wieder 
bier jeyn. (Geht ab.) 

Heuririte. Sie dürfen nicht eilen. Sie lommen, wann Sie 
fommen, Sie werben mich nie wieder fo treffen. — Welche Grob: 
beit! Soll ich mich wohl darüber erzümen? — ich will mid 
befinnen. (Gebt auf der andern Seite ab.) 


Bierter Aufzng. 


— — — 


Erſter Auftritt. 
Inliane. Henriette. Liſette. 


Henriette. Sage was du willſt; fein Vetragen tft nicht yu 
entichuldigen. 

Inliane. Davon würde fich alsdann erft urtheilen Iaflen, 
wenn ich auch feine Gründe gehört hätte. Aber, meine liebe 
Henriette, mwillft du mir wohl eine Tleine jchwefterliche Ermahnung 
nicht übel nehmen? 

Henriette. Das kann ich dir nicht vorausfagen. Wenn fie 
dahin abzielen follte, wohin ich mir einbilde — — 

Intiane Ja, wenn du mit deinen Einbildungen dazu 
kommſt — — 

henriette. D! ich bin mit meinen Einbiltungen recht wohl 
zufrieden. Ich Tann ihnen nicht nachſagen, daß fie mich jemals 
ſehr irre geführt hätten. 

Zuliene. Was meinft du damit? 

Senrictte. Muß man denn immer etwas meinen? Du weißt 
ja wohl, Henriette ſchwatzt gerne in den Tag binein, und fie 
eritaunt allezeit jelber, wenn fie von ungefähr ein Pünctchen 
trifft, welches das Pünctchen iſt, das man nicht gerne treffen 
lafien möchte. 

Iuliane. Run höre einmal, Zifette! 

Henriette. a, Lifette, laß uns doc hören, was das für 
eine ſchweſterliche Ermahnung ift, die fie mir ertheilen till. 

Inliane. ch dir eine Ermahnung? 

Benriette. Mich deucht, du ſprachſt davon. 
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Inliane. Ich würde fehr übel tbun, wenn ich dir dag Ge- 
ringfte jagen wollte. 

Henriette. O! ich bitte — — 

Znliene Lab mid! 

Henriette. Die Ermahnung, Schweiterden! — — 

Inliaue. Du verbienft fie nicht. 

Henriette. So ertheile fie mir ohne mein Verdienft. 

Inliane Du wirft mich böſe machen. 

Henriette. Und ih — — id bin es ſchon. Aber denke 
nur nicht, daß ich es über dich bin. Ich bin es über niemanden 
als über den Adraſt. Und mas mid unverſöhnlich gegen ihn 
madt, iſt diefes, daß meine Schweiter feinetivegen gegen mid) 
ungeredht werden muß. 

Iuliane. Bon welcher Schweſter Iprichit du? 

Heuriette. Non welcher? — — von der, die ich gehabt 
habe. ‚ 
Iutiane Habe ich dich jemals fo empfindlich gefeben! — 
Du weißt es, Lifette, was ich gefagt habe. 

eiſette. Ya, das weiß ich; und ed war wirklich meiter 
nichts, als eine. unfchuldige Xobrede auf den Adraſt, an der ich 
‚nur das augzufegen hatte, daß fie Mamjelle Henrietten eiferſüchtig 
machen mußte. 

Inliane. Eine Lobrede auf Adraſten? 

Henriette. Mich eiferſüchtig? 

Liferte. Nicht fo ſtürmiſch! — — So geht's den Leuten, 
die mit der Wahrheit gerade durch wollen: fie machen ed nieman- 
den recht. 

Henriette. Mich eiferfüchtig? Auf Adraſten eiferfüchtig? Ich 
werde von heute an den Himmel um nichts inbrünftiger anfleben, 
ald um die Errettung aus den Händen dieſes Mannes. 

‘Iuliane. ch? eine Lobreve, auf Apraften? Iſt das eine 
Lobrede, wenn ich fage, daß ein Mann einen Tag nicht wie den 
andern aufgeräumt jeyn kann? Wenn ich fage, daß Adraſten die 
Pitterkeit, worüber. meine Schwefter klagt, nicht natürlich ift, und 
daß fie ein zugeftoßener Verdruß bei ihm müfle erregt haben? 
Wenn ich fage, daß ein Mann, wie er, der fich mit finfterm 
Nachdenken vielleicht nur zu fehr beſchäftigt — — 
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Zweiter. Auftritt. 
Adraſt. Inliane Henriette Liſette. 


Senriette. Als wenn Eie gerufen wären, Araft!:Gie ver: 
ließen mich vorhin, unhöflich genug, mitten in der Erhebung des 
Theophan; aber das hindert mich nicht, daß ich Ihnen nicht die 
Wiederholung Ihrer eigenen anzuhören gönnen follte. — Sie 
jeben fi um? Nach Ihrer Lobrednerin gewiß? Ich bin es nicht, 
wahrhaftig! ich bin es nicht; meine Schweſter ift es. Eine Bet- 
ſchweſter die Lobrebnerin eines Freigeiftes! Was für ein Wider: 
ſpruch! Entwerer Ihre Belehrung muß vor der Thüre ſeyn, 
Adraft; oder meiner Echweiter Verführung. 

Inliene Wie ausgelafien fie wieder auf einmal ift! 

Henriette. Stehen Eie doch nicht jo hölzern da! 

Adraf. Ich nehme Sie zum Zeugen, jchönfte Juliane, wie 
verächtlidy fie mir begegnet. 

Henriette. Komm nur, Liſette! wir wollen fie allein laffen. 
Adraft braucht ohne Zweifel unfere Gegenwart weder zu feiner 
Dankſagung, noch zu meiner Verflagung. 

Inliane Liſette foll hier bleiben. 

Henriette. Nein, fie fol nicht. 

£ifette. Sie willen wohl, ich geböre heute Mamfell Hen⸗ 
rietten. 

tenriette. Aber bei dem allem ſieh dich vor, Schweſter! 
Wenn mir dein Theophan aufitößt, fo ſollſt du ſehen, was ge: 
ſchieht. Sie dürfen nicht denken, Adraſt, daß ich dieſes fage, 
um Sie eiferfüchtig zu machen. ch fühle es in ver That, daß 
ih anfange Sie zu haflen. 

Adraf. Es möchte Ihnen auch fchmwerlich gelingen, mic 
eiferfüchtig zu machen. | 

Henriette. D! das wäre vortrefflih, wenn Sie mir bierin 
glei wären. Alsdann, erſt alsdann würde unfere Ehe eine recht 
glüdliche Ehe werden. Freuen Sie fih, Aoraft! wie verächtlich 
wollen wir einander begegnen! — — Du mwillit antworten, 
Schweiter? Nun ift es Zeit. Fort, Lifette! 


— — — — — 
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Dritter Anftritt.. 
Adraf. Inliane. 


Iulianc. Adraft, Sie werden Gebuld mit ihr haben müſſen. 
— Gie verdient es aber auch; denn fie hat das befte Herz von 
der Welt, jo verbächtig es ihre Zunge zu machen ſucht. 

Adraf. Allzugütige Juliane! Sie hat das Glüd, Ihre 
Schweſter zu ſeyn; aber wie ſchlecht macht fie ſich dieſes Glüd 
zu Nutze! Ich entſchuldige jedes Frauenzimmer, das ohne merk— 
liche Fehler nicht hat aufwachſen können, weil es ohne Erziehung 
und Beiſpiele hat aufwachſen müſſen; aber ein Frauenzimmer 
zu entſchuldigen, das eine Juliane zum Muſter gehabt hat und 
eine Henriette geworden iſt: bis dahin langt meine Höflichkeit 
nicht. — 

Iuliaue Sie find aufgebracht, Adraſt; wie könnten Sie 
billig ſeyn? 

Adran. Ich merk nicht, was ich jetzt bin, aber ich weiß, 
daß ich aus Empfindung rede. — — 

Iullanc. Die zu heftig ift, als daß fie lange. anhalten 
follte. | 

Adraf. So propbezeien Eie mir mein Unglüd. 

Inliane Wie? — Sie vergeflen, in was für Verbindung 
Eie mit meiner Schwefter ftehen? 

Adraf. Ach! Juliane, warum muß ich Ihnen fagen, daß 
ich fein Herz für Ihre Schweſter habe? 

Iuliane Sie erichreden mid. — — 

Adraf. Und ich habe Ihnen nur noch die Fleinfte Hälfte 
von dem gejagt, was ich Ihnen fagen muß. 

Juliane So erlauben Sie, daß ich mir die größere erfpare. 
(Sie will fortgehen.) 

Adraf. Wohin? Ich hätte Ihnen meine Veränderung ent: 
dedt, und Sie wollten die Gründe, die mich dazu bewogen haben, 
nicht anhören? Sie wollten mich mit dem Verdachte verlafien, daß 
ich ein unbeftändiger, leichtfinniger Flattergeift jey? 

Inliene Sie irren fih. Nicht ih; mein Bater, meine 
Schweſter, haben allein auf Ihre Rechtfertigungen ein Redht. 
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Adraſt. Allein? Ah! — — 

Juliane Halten Sie mid nicht länger — 

Adraf. Sch bitte nur um einen Augenblid. Der größte 
Verbrecher wird gehört! — — 

Inliane Von feinem Richter, Adraft; und ich bin Ihr 
Richter nicht. 

Adraf. Aber ich beſchwöre Sie, es jebt feyn zu mollen. 
Shr Vater, ſchönſte Juliane, und Ihre Schweiter werden mich) 
verdammen und nicht richten. Ihnen allein traue ich die Billig: 
feit zu, die mic) beruhigen Tann. 

Inliane (bei Seite). ch glaube, er berevet mich, ihn an: 
zubören. — — Run wohl! fo jagen Sie denn, Adraſt, mas Sie 
wider meine Schtoefter fo eingenommen hat? 

Adraf. Sie felbit hat mich wider fidh- eingenommen. Sie 
ift zu wenig Frauenzimmer, als daß ich fie als ein Frauen- 
zimmer lieben könnte. Wenn ihre Lineamente nicht ihr Geſchlecht 
beftärkten, fo würde man ſie für einen verfleiveten wilden Jüng⸗ 
ling halten, ver zu ungeſchickt märe, feine angenommene Rolle 
zu jpielen. Was für ein Mundwerk! Und was muß es für ein 
Geift fenn, der diefen Mund in Beichäftigung erhält! Sagen Sie 
nit, daß vielleicht Mund und Geift bei ihr wenig ober feine 
Verbindung mit einanter haben. Defto jchlimmer. Dieſe Unorb: 
nung, da ein jedes von diefen zwei Stüden feinen eigenen Meg 
bält, macht zwar die VBergehungen einer ſolchen Perſon weniger 
ftrafbar; allein fie vernichtet auch alles Gute, was dieſe Perſon 
noch etwa an ſich haben Tann. Wenn ihre beißenden Spöttereien, 
ihre nachtheiligen Anmerkungen deßwegen zu überjehen find, meil 
fie e8, wie man zu reden pflegt, nicht jo böfe meint; ift man 
nicht berechtigt, aus eben diefem Grunde dasjenige, mas fie 
rühmliches und verbindliches jagt, ebenfalls für leere Töne an- 
zuſehen, bei welchen fie es vielleicht nicht jo gut meint? Wie 
kann man eines Art zu denken beurtheilen, wenn man fie nicht 
aus feiner Art zu reden beurtheilen fol? Und wenn der Schluß 
von der Rede auf die Gefinnung in dem einen Falle nicht gelten 
jol, warum fol er in dem andern gelten? Sie fpricht mit dürren 
Worten, daß fie mich zu haffen anfange; und id) foll glauben, 
daß fie mich noch liebe? Sp erde ich auch glauben müffen, 
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daß. fie mich haffe, wenn fie fagen wird, Daß fie mich zu lieben 
anfange. | 

Inliane Adraſt, Sie betrachten ihre kleinen Neckereien 
zu ftrenge und verwechſeln Falſchheit mit Uebereilung. Sie kann 
ver letztern des Tages hundertinal fchuldig werben, und von ber 
erftern doch immer entfernt bleiben. Cie müflen es aus ihren 
Thaten und nicht aus ihren Reden erfahren lernen, daß fie im 
Grunde die freundichaftlichite und zärtlichfte Seele hat. 

Adraf. Ach! Juliane, die Neben find die eriten Anfänge 
der Thaten, ihre Elemente gleichſam. Wie kann man vermutben, 
daß diejenige vorfichtig und gut handeln werbe, der es nicht ein: 
mal gewöhnlich ift, vorfichtig und gut zu reden? Ihre Zunge ver: 
ſchont nichts, auch dasjenige nicht, was ihr das Heiligite von 
der Welt ſeyn follte. Pflicht, Tugend, Anftändigfeit, Religion, 
alles ıft ihrem Spotte ausgeſetzt. — — 

Iullanc Etille, Adraſt! Eie follten der lebte jeyn, der 
diefe Anmerkung machte. 

Adraf. Wie fo? 

Inliane Wie jo? — Soll ih aufrichtig reden? 

Adraf. Als ob Eie anders reden Tünnten! — — 

Iuliane Wie, wenn das ganze Betragen meiner Schweſter, 
ihr Beftreben leichtfinniger zu ſcheinen, als fie iſt, ihre Begierde 
Epöttereien zu jagen, ſich nur von einer gewiſſen Zeit berjchrie: 
ben? Wie, wenn dieſe gewiffe Zeit die Zeit Ihres Hierfeyns 
wäre, Adrait? 

Adraf. Was jagen Eie? 

Inliane Ich will nicht jagen, daß Sie ihr mit einem 
böjen Erempel vorgegangen wären. Allein mozu verleitet uns 
nicht die Begierde zu gefallen? Wenn Sie Ihre Gefinnungen 
auch noch weniger geäußert hätten: — — und Sie haben ſie 
oft deutlich genug geäußert, — — jo würde fie Henriette doch 
errathen haben. Und fobald fie diefelben errieth, ſobald war der 
Schluß, ſich durch die Annehmung gleicher Gefinnungen bei 
Ahnen beliebt zu machen, für ein lebhaftes Mädchen jehr natür- 
lich. Wollen Sie wohl.nun fo graufam feyn und ihr dasjenige 
als ein Verbrechen anrechnen, mwofür. Sie ihr, als für eine 
Echmeichelei, danken jollten? 
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Adraf. Ich danke niemanden, der Fein genug tft, meinet- 
wegen feinen Charakter zu verlaflen; und derjenige macht mir 
eine jchlechte Schnteichelei, der mich für einen Thoren hält, wel- 
dem nichts alö jeine Art gefalle und der überall gern Kleine 
Kopien und verjüngte Abjchilderungen-von Jich ſelbſt ſehen möchte. 

Juliane. Aber auf diefe Art werden Eie wenig Profelnten 

machen. — 
Adraſt. Mas denfen Sie von mir, ſchönſte Juliane? Ach 
Proſelyten machen? Raſendes Unternehmen! Wem babe ich meine 
Gedanken jemals anſchwatzen oder aufbringen wollen? Es follte 
mir leid thun, fie unter den Böbel gebracht zu willen. Wenn 
ih fte oft laut und mit einer gewiſſen Heftigfeit vertheibigt habe, 
fo ift es in der Abficht, mich zu rechtfertigen,. nicht andere zu 
überreden, geſchehen. Wenn meine- Meinungen zu gemein wür⸗ 
den, fo würde ic) der erfte feyn, der fie verließe und die gegen: 
feitigen annähme. 

Iuliane ie fuchen alfo nur das Sonderbare? | 

Adraf. Nein, nicht das Eonderbare, ſondern bloß das 
Wahre, und ich kann nicht dafür, wenn jenes, leider! cine Folge 
von diefem iſt. Es ift mir unmöglich zu glauben, daß die Wahr: 
beit gemein feyn könne; eben fo unmöglich als zu glauben, daß 
in der ganzen Melt auf einmal Tag feyn könne. Das, mas 
unter der Geftalt ter Wahrheit unter allen Völkern herumschleicht 
und auch von den Blödfinnigften angenommen wird, ijt gewiß. 
feine Wahrheit, und man darf nur getroft die Hand, fie zu ent: 
Heiden, anlegen, jo wird man den Icheußlichiten Irrthum nadend 
vor fich ftehen ſehen. 

Inlianc Wie elend find die Menjchen und mie ungerecht 
ihr Schöpfer, wenn Sie Necht haben, Adraſt! Es muß entweder 
gar Teine Wahrheit ſeyn, over fie muß von der Beidaffenbeit 
ſeyn, daß fie vom den meilten, ja von allen, wenigftens im 
Reientlihiten, empfunden werden fann. 

Adraſt. Es liegt nicht an der Wahrheit, dab fie es nicht 
werden Tann, fondern an den Menſchen. — — Wir follen glüd: 
lich in der Welt leben; dazu find mir erfchaffen; dazu find wir 
einzig und allein erjchaffen. So oft die Wahrheit diefem großen 
Entzwede hinderlich ift, fo oft ift man verbunden, fie bei Seite 





128 Der Freigeift. 


zu fegen; denn nur wenig Geifter Tönnen in der Wahrheit jelbft 
ihr Glück finden. Man laffe daher dem Pöbel feine Irrthümer; 
man lafle fie ihm, weil fie ein Grund: feines Glüdes und die 
Stüte des Staates find, in welchem er für fich Sicherheit, Ueber: 
fluß und Freude findet. Ihm die Religion nehmen, heißt ein 
wildes Pferd auf der fetten Weide los binden, das, ſobald es 
fih frei fühlt, lieber in unfrucdtbaren Wäldern herumichweifen 
und Mangel leiden, als durch einen gemächlichen Dienft alles, 
was e3 braucht, erwerben will. — Doch nicht für den Pöbel allein, 
auch noch für einen andern Theil des menschlichen Gefchlechts 
muß man die Religion beibehalten. Für den fchönften Theil, 
meine ich, dem fie eine Art von Zierde, wie dort eine Art von 
Zaum if. Das Religiöfe fteht der weiblichen Beicheivenheit ſehr 
wohl; es giebt der Echönheit ein gewiſſes edles, geſetztes und 
ſchmachtendes Anſehen — — 

Inliane Halten Sie, Adraſt! Sie erweiſen meinem Ge- 
fchlechte eben fo wenig Ehre, als der Religion. Jenes ſetzen Sie 
mit dem Pöbel in Eine Klafle, fo fein auch Ihre Wendung war; 
und diefe machen Sie aufs höchſte zu einer Art von Schminfe, 
die das Geräthe auf unjern Nachttifchen vermehren kann. Nein, 
Adraft! die Religion tft eine Zierde für alle Menſchen, und muß 
ihre wefentlichite Zierde jeyn. Ach! Sie verfennen fie aus Stolz, 
aber aus einem faljchen Stolze. Was "Tann unfere Seele mit 
erhabenern Begriffen füllen, als die Religion? Und worin Tann 

- die Schönheit der Seele anders beftehen, als in ſolchen Begriffen? 
in würdigen Begriffen von Gott, von uns, von unfern Pflichten, 
von unferer Beitimmung? Was fann unjer Herz, diefen Sam: 
melplat verberbter und unruhiger Leidenschaften, mehr reinigen, 
mehr beruhigen, als eben vdiefe Religion? Was kann uns im 

.Elende mehr aufrichten, als fie? Was kann uns zu Mahren 
Menschen, zu beilern Bürgern, zu aufrichtigern Freunden maden, 
als fie? — — Faft ſchäme ih mich, Adraſt, mit Ihnen jo emft- 
lich zu reden. Es iſt der Ton ohne Zweifel nicht, der Ahnen 
an einem Frauenzimmer gefällt, ob Ihnen gleich der entgegen- 
gefeßte eben fo wenig zu gefallen fcheint. Sie könnten alles 
diejes aus einem beredtern Munde, aus dem Munde des Theo: 
phan hören. — — 


— — — — — — 
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Vierter Anftritt. 
Henriette. Juliane Adraft. 


Henriette (bleibt an der Scene horchend ftehen). St! 

Adraf. Sagen Sie mir nichts von Theophan. Ein Wort 
von Ihnen hat mehr Nachdruck als ein ftundenlanges Geplärre 
von ihm. Sie wundern fih? Kann es bei der Macht, die eine 
Perfon über mich haben muß, die ich einzig liebe, die ich anbete, 
anders fen? — — Ya, die ich liebe. — Das Wort ift hin! 
eö ift gefagt! ch bin mein Geheimniß los, bei deſſen Ber: 
ſchweigung ich mich ewig gequält hätte, von deſſen Entdeckung 
ih aber darum nichts mehr hoffe. — Sie entfärben fih? — 

Inliane. Was habe ich gehört? Adraſt! — 

Adraf (indem er niederfält). Laſſen Sie mich es Ihnen auf 
den Sinieen zufchmwören, daß Sie die Wahrheit gehört haben. — 
Sch liebe Sie, ſchönſte Juliane, und werde Sie ewig lieben. 
Nun, nun liegt mein Herz klar und aufgedeckt vor Ihnen ba. 
Umfonft wollte ich mich und andere bereven, daß meine Gleich: 
gültigfeit gegen Henrietten die Wirfung an ihr bemerkter nad) 
theiliger Eigenichaften ſey, da fie doch nichts als die Wirkung 
einer jchon gebundenen Neigung war. Ad, die liebenswürdige 
Henriette hat vielleicht feinen andern Fehler als diejen, daß fie 
eine noch liebenswürdigere Schweiter bat. 

Henriette. Bravo! die Scene muß ich den Theophan 
unterbrechen laſſen. — — (Geht ab.) 


Sünfter Auftritt. 
Inliane. Adraſt. 


Adraf (indem er gähling aufſteht). Wer ſprach hier? 

Iuliane. Himmel! es war Henriettend Stimme. 

Adraf. Sa, fie war ed. Was für eine Neugierbe! mas 
für ein Vorwitz! Nein, nein! ich habe nichts zu widerrufen; fie 
bat alle die Fehler, die ich ihr beigelegt, und noch weit mehrere. 
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Ich könnte fie nicht lieben, und wenn ich auch ſchon vollkommen 
frei, vollfommen- gleichgültig gegen eine jebe andere märe. 

Inlione Was für Verdruß, Moraft, werden Sie mir 
zuziehen! 

Adraf. Sorgen Sie nicht! ch werde Ihnen allen dieſen 
Verdruß durch meine plögliche Entfernung zu erfparen wiſſen. 

Inliane Durch Ihre Entfernung? 

Adraf. Ja, fie iſt feit beichloffen. Meine Umftände find 
von der Beichaffenbeit, daß ich die Güte Liſidors mißbrauchen 
würde, wenn ic) länger bliebe. Und über dieſes will ich lieber 
meinen Abjchied nehmen, ala ihn befommen. 

Inliane Sie überlegen nicht, was Sie jagen, Aoraft. 
Bon wem follten Sie ihn befommen? 

Adraf. Ich Tenne die Väter, fchönfte Juliane, und kenne 
auch die Theophane. Erlauben Sie, daß ich mich nicht näher 
erklären darf. Ach! wenn ich mir fchmeicheln könnte, daß Juliane 
— — Ich ſage nichts weiter. Ich will mir mit feiner Unmög— 
lichkeit ſchmeicheln. Nein, Juliane kann den Adraſt nicht Lieben; 
ſie muß ihn haſſen. — — 

Inliane Ich haſſe niemanden, Adraſt. — 

‚ Adraf. Sie haſſen mich; denn hier iſt Haſſen eben das, 
mas nicht Lieben ift. Cie lieben den Theophan. — — Hal 
> bier Tommt er felbit. 


— — 


Sechster Auftritt. 
Theophan. Adraſt. Inliane. 


Iullane (bei Seite), Was wird er fagen? was werde ich 
antworten? 

Adraf. Ich kann mir es einbilden, auf weſſen Anftiften 
Sie herfommen. Aber was glaubt fie damit zu gewinnen? Mid 
zu verwirren? mich wieder an ſich zu ziehen? — Wie wohl läßt 
es Ihnen, Theophan, und Ihrem ehrwürdigen Charakter, bas 
Werkzeug einer weiblichen Eiferfucht zu feyn! Ober kommen Sie 
gar mich zur Nede zu feßen? Ich werde Ihnen alles geiteben ; 
ich werde noch ftolz darauf jeyn. — — 
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Theophan. Wovon reden Sie, Adraft? Sch verftehe Fein Wort. 

Inliane Erlauben Sie, daß ich mich entferne. Theophan, 
ich fchmeichle mir, daß Sie einige Hochachtung für mich haben; 
Sie werden feine ungerechte Auslegungen machen, unb mwenigfteng 
glauben, daß ich meine Pflicht Tenne, und daß fie mir zu heilig 
ift, fie auch nur in Gedanken zu verleßen. 

Theophan. Berziehen Sie doch. — Was follen diefe Reden? 
Sch veritehe Sie jo wenig, als ich den Adraſt verftanden habe. 

Inliane Es ift mir lieb, daß Sie aus einer unſchul⸗ 
digen Kleinigkeit nicht3 machen wollen. Aber lafjen Sie mich — — 

(Gebt ab.) 


Siebenter Anftritt. 
Adraf. Theophan. 


Cheophan. Ihre Geliebte, Adraſt, ſchickte mich hierher: 
Ich würde bier nöthig feyn, fagte fie. ch eile und bekomm. 
lauter Räthjel zu hören. 

Adraf. Meine Geliebte? — — Ei! mie fein habe‘. Sie 
dieſes angebracht! Gewiß, Ste Tonnten Ihre Vorwürfe nicht 
Türzer faſſen. 

Theophan. Meine Vorwürfe? Was habe ich Ihnen denn 
vorzumwerfen? 

Adraf. Wollen Sie etwa die Beſtätigung aus meinem 
Munde hören? 

Throphan. Sagen Sie mir nur, was Sie beſtätigen wollen? 
Ich ftehe ganz eritaunt hier. — — 

Adraf. Das geht zu weit. Welche kriechende Berftellung! 
Doch damit fie Ihnen endlich nicht zu fauer wird, jo will ich 
Sie mit Gewalt zwingen, fie abzulegen. — — Sa, es ift alles 
wahr, was Ahnen Henriette hinterbracht hat. Sie war nieber- 
trädtig genug, uns zu behorchen. — Ich Liebe Julianen und 
babe ihr meine Liebe geftanden. — 

Theophan. Sie lieben Julianen? — 

Adrafı (ſpöttiſch. Und was das fchlimmfte dabei ift, ohne 
den Theophan um Erlaubnif gebeten zu haben. 
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Cheophan. Stellen Sie fich deßwegen zufrieden. Sie haben 
nur eine fehr Kleine Yormalität übergangen. 

Adraf. Ihre Gelaſſenheit, Theophan, ift bier nichts be: 
fonderes. Sie glauben Ihrer Sachen gewiß zu feyn. — — Und 
ach! wenn Sie es doch weniger wären! Wenn ich doch nur mit 
der geringften Wahrfcheinlichfeit hinzufeten könnte, daß Juliane 
auch mich liebe! Was für eine Wolluft follte mir das Erjchreden 
feyn, das ſich in Ihrem Gefichte verrathen würde! Was für ein 
Labſal für mid, wenn ih Sie feufzen hörte, wenn ich Sie 
zittern jähe! Wie würde ich mich freuen, wenn Sie Ihre ganze 
Wuth an mir auslaſſen und mid voller Verzweiflung, ich weiß 
nicht wohin, verwünjcden müßten ! 

Chespham. So könnte Sie mohl Fein Glück entzüden, 
wenn e3 nicht durch das Unglüd eines andern gewürzt würde? 
— Ich bedaure den Adraft! Die Liebe muß alle ihre verberbliche 
Macht an ihm verfchiwendet haben, meil er fo unanftänbig 
reden Tann. 

Adraf. Wohl! an diefer Miene, an diefer Wendung erinnere 
ih mid, was ich bin. Es ift wahr, ich bin Ihr Schuloner, 
Theophan, und gegen feine Schuldner hat man das Recht, immer 
ein wenig groß zu thun; — — doch Geduld! ich hoffe es nicht 
lange meht zu feyn. Es hat fich noch ein ehrlicher Mann ge: 
funden, der mich aus diefer Verlegenheit reißen will. Ich weiß 
nicht, two er bleibt. Seinem Berfprechen gemäß hätte er bereits 
mit dem Gelde bier feyn follen. Ich werde wohl thun, wenn 
ich ihn hole. 

Theophan. Aber noch ein Wort, Aoraft. Ach will Ihnen 
mein ganzes Herz entdeden. — — 

Adraf. Dieſe Entdedung würde mich nicht fehr beluftigen. 
Ich gehe und bald werde ich Ihnen mit einem kühnern Gefichte 
unter die Augen treten fünnen. (Gebt ab.) 

Theophan (allein). Unbiegjamer Geift! Faſt verzweifle ich 
an meinem Unternehmen. Alles ift bei ihm umfonft. Aber was 
würbe er gefagt haben, wenn er mir Zeit gelaflen hätte, ihn für 
fein Geſtändniß mit einem andern ähnlichen Geſtändniß zu be 
zahlen? — — Sie kommt. 
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Achter Auftritt. 
Henriette. Lijette. Theophban 


Henriette. Nun? Theophan, habe ich Sie nicht zu einem 
artigen Anblide verholfen? 

Theophan. Sie find leichtfertig, fchöne Henriette. Aber 
was meinen Sie für einen Anblid? Kaum, daß ich die Haupt: 
ſache mit Mühe und Noth begriffen habe. 

Henriette. D Schade! — Sie Tamen alſo zu langfam? 
und draft lag nicht mehr vor meiner Schweiter auf den Knieen? 

Theophau. En hat er vor ihr auf den Knieen gelegen? 

£ifette. Leider für Sie alle beide! 

Henriette. Und meine Schweiter ftand da, — — ich Tann 
e8 Ihnen nicht befchreiben, — — Stand da, faft, ala wenn fie 
ihn in diefer unbequemen Stellung gerne gejehen hätte. Gie 
dauern mich, Theophan! — 

Cheophan. Soll ich Sie auch bedauern, mitleiviges Kind? 

Henriette. Mic) bedauern? Sie follen mir Glüd wünſchen. 

Kifette. Aber nein; fo etwas jchreit um Rache! 

Theophan. Und wie weit meint Lifette denn, daß man 
fih rächen könne? 

£ifette. Sie wollen ſich alfo doch rächen? 

Cheophan. Vielleicht. 

fifette. Und Sie fih auch, Mamfell? 

Henriette. Vielleicht. 

gifette. Gut! das find zwei Vielleicht, womit ſich etwas 
anfangen läßt. J— 

Theophau. Aber es iſt noch ſehr ungewiß, ob Juliane 
den Adraſt wieder liebt, und wenn dieſes nicht iſt, ſo würde ich 
zu zeitig auf Rache denken. 

eiſette. O! die chriſtliche Seele! Nun überlegt fie erft, 
daß man fidh nicht rächen fol. 

Theophau. Nicht jo ſpöttiſch, Lifette! E3 würde hier von 
einer jehr unfchuldigen Rache die Rebe feyn. 

Henriette. Das meine ich au; von einer jehr unfchuldigen. 

eiſette. Wer Täugnet das? von einer jo unfchuldigen, daß 
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man ſich mit gutem Gewiflen darüber berathſchlagen Tann. Hören 
Sie nur! Ihre Nahe, Herr Theophan, wäre eine männliche 
Rache, nicht wahr? und Ihre Rache, Mamfell Henriette, wäre 
eine weibliche Rache: eine männliche Rache nun und eine weibliche 


Rache — — a! wie bringe ih wohl das Ding recht geicheut 
herum? 

Henriette. Du biſt eine Närrin mit jammt deinen Ge: 
ſchlechtern. 


Lifette. Helfen Sie mir doch ein wenig, Herr Theophan. 
— — Was meinen Sie dazu? Wenn zwei Perfonen einerlei 
Weg geben müflen, nit wahr? jo ift es gut, daß dieſe zwei 
Perſonen einander Gejellichaft leiſten? 

Theophan. Ja wohl! aber vorausgeſetzt, daß dieſe zwei 
Perſonen einander leiden können. 

Henriette. Das war der Punct! 

Kifette (bei Seite), Wil denn Keines anbeißen? Ich muß 
einen andern Bipfel faſſen. — — Es ift fchon wahr, was Herr 
Theophan vorhin fagte, daß es nämlich noch fehr ungewiß fey, 
ob Mamſell Juliane den draft Liebe. Ich ſetze ſogar Hinzu: 
Es ift noch ſehr ungewiß, ob Herr Adraſt Mamfel Julianen 
wirklich liebt. 

genriette. D! ſchweig, du unglüdliche Zweiflerin. Es fol 
nun aber gewiß feyn! 

Lifette. Die Mannsperjonen belommen dann und warn 
gewiſſe Anfälle von einer gewiſſen wetterwendiſchen Krankheit, 
die aus einer gewiſſen Ueberladung des Herzens entipringt. 

Henriette. Aus einer Weberladung des Herzens? Schön - 
gegeben! 

Lifette Ich mil Ihnen gleich jagen, was das heißt. 
So wie Leute, die fih den Magen überladen haben, nicht eigent: 
lich mehr willen, was ihnen fchmedt, und was ihnen nicht ſchmeckt: 
fo gebt es auch den Leuten, die ſich das Herz überladen haben. 
Site wiſſen felbft nicht mehr, auf melde Seite das überlabene 
Herz hinhängt, und da trifft es ſich denn wohl, daß kleine 
Irrungen in der Perſon daraus entſtehen. — — Habe ich nicht 
Recht, Herr Theophan? 

Theophan. Ich will es überlegen. 
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Kifette. Sie find freilich eine mweit befjere Art von Manns: 
perfonen, und ich halte Sie für allzu vorfichtig, als daß Sie 
Ihr Herz jo überladen follten. — — Aber willen Sie wohl, 
was ich für einen Einfall habe, wie wir gleichwohl hinter die 
Wahrheit mit dem Herrn Adraſt und der Mamfell Auliane 
kommen wollen? 

Theophan. Nun? 

Henriette. Du würdet mich neugierig machen, wenn id) 
nicht Schon hinter der Wahrheit wäre. — 

Lifette. Wie? wenn wir einen gewillen blinden Lärm 
machten ? 

Henriette. Mas ift das wieder? 

eiſette. Ein blinder Lärm it ein Lärm, mwohinter nichts 
ift, der aber doch die Gabe hat, den Feind — — zu einer ge 
willen Aufmerkfamfeit zu bringen. — — Zum Exempel: Um 
zu erfahren; ob Mamfell Juliane den Adraſt Liebe, müßte fich 
Herr Theophan in Jemand anders verliebt ftellen; und um zu 
erfahren, ob Adraft Mamſell Julianen liebe, müßten Sie ſich in 
Jemand anders verliebt ftellen. Und da es nun nicht laſſen 
würde, wenn fich Herr Theophan in mich verliebt ftellte, noch 
viel weniger, wenn Sie fih in feinen Martin verliebt ftellen 
wollten: fo wäre kurz und gut mein Rath, Sie ftellten ſich beide in 
einander verliebt. — — Ich rede nur von Stellen; merken Sie 
wohl, was ich fage! nur von Stellen; denn fonft Fünnte der 
blinde Lärm auf einmal Augen Triegen. — — Nun jagen Sie 
mir beide, ift der Anſchlag nicht gut? 

Theophan (bei Seite), Wo ich nicht gehe, jo wird fie noch 
maden, daß ich mich werde erklären müfjen. — — Der Anfchlag 
tft jo ſchlimm nicht; aber — — 

£ifette. Sie follen fih ja nur ftellen. — 

Theophau. Das Stellen eben iſt es, mas mir dabei nicht 
gefällt. 

£ifette. Und Ste, Mamiell? 

Henriette. Ach bin auch feine Liebhaberin vom Stellen. 

£ifette. Bejorgen Sie beide etiva, daß Sie e8 zu natürlich 
machen möchten? — — Was ftehen Sie fo auf dem Sprunge, 
Her Theophan? Was ftehen Sie jo in Gedanken, Mamfell? 
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genriette. D geh! es wäre in meinem Leben das eritemal. 

Theophau. ch muß mich auf einige Augenblide beurlauben, 
fchönfte Henriette. — 

Lifette. Es ift nicht nöthig. Sie follen mir wahrhaftig 
nicht nachfagen, daß ich Sie weggeplaubert habe. Kommen Sie, 
Mamjel! — 

Henriette. Es ift auch wahr, dein Plaudern ift manchmal 
recht ärgerlich. Komm! — — Theophan, fol ich jagen, daß Sie 
nicht lange weg ſeyn erben? 

Theophan. Wenn ich bitten darf. — — 

(Henriette und Lifette gehen auf der einen Seite ab. Inden Theophan 
auf der andern abgehen will, begegnet ihm der Wechäler.) 


— — — — — 


Neunter Auftritt. 
Theophan. Der Weqbsler. 


Der Vechsler. Sie werden verzeihen, mein Herr. ch möchte 
nur ein Wort mit dem Heren Adraſt ſprechen. 

Cheophan. Eben jetzt ift er ausgegangen. Wollen Sie mir 
e3 auftragen? — — 

Der Wechsler. Wenn ich fo frei feyn darf. — Er hat 
eine Summe Gelves bei mir aufnehmen wollen, die ich ihm auch 
Anfangs verſprach. Ich habe aber nunmehr Bebenklichkeiten ge: 
funden und ich Tomme, e3 ihm wieder abzufagen; das iſt e8 alles. 

Theophau. Bedenklichkeiten, mein Herr? Was für Bebent: 
lichkeiten? doch wohl Teine von Seiten des Adraft? 

Der Wedsier. Warum nit? 

Cheophan. Sit er fein Mann von Kredit? - 

Der Wechsler. Kredit, mein Herr, Sie werden wiſſen, mas 
das if. Man Tann heute Kredit haben, ohne gewiß zu ſeyn, 
dag man ihn morgen haben wird. Sch habe feine jeigen Um⸗ 
fände erfahren. — 

- Theophan (bei Seite). Ich muß mein möglichites thun, daß 
diefe nicht auslommen. — — Sie müflen die falfchen erfahren 
baben. — — Kennen Sie mid, mein Herr? — 
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Der Wedhsier. Bon Perfon nicht; vielleicht, wenn ich Ihren 
Namen hören ſollte. — — 

Cheophan. Theophan. 

Der Wedhsier. Ein Name, von dem ich allezeit das beite 
gehört habe. 

Cheophan. Wenn Sie dem Herrn Adraſt die verlangte 
Summe nicht auf feine Unterfchrift geben wollen, wollen Sie es 
wohl auf die meinige thun? 

Der Wechsler. Mit Vergnügen. 

Theophau. Haben Sie alfo die Güte, mich auf meine Stube 
zu begleiten. Sch will Ihnen die nöthigen Verficherungen aus 
fielen, wobei es bloß darauf ankommen wird, diefe Bürgſchaft 
vor dem Abraft ſelbſt geheim zu halten. 

Der Wechsler. Bor ihm felbit? 

Theophan. Allervings; um ibm den Verbruß über hr 
Niktrauen zu erfparen. — — 

Der Wedsier. Sie müflen ein großmüthiger Freund 
ſeyn. — — 

Theophan. Laſſen Sie uns nicht länger verziehen. 

Gehen ab.) 


dänfter Anfang. 


Erfier Auftritt. 
Der Wechsler von ber einen Seite und von der andern Adraſt. 


Adrar (vor fi). Sch habe meinen Mann nicht finden kön⸗ 
nen. — — 

Der Wehsier (vor fih). So laſſe ich es mir gefallen. — 

Adraf. Aber ſieh da! — — Ei! mein Herr, finde ich Sie 
bier? So find wir ohne Zweifel einander fehlgegangen? 

Der Wedsier. Es iſt mir lieb, mein Herr Adraſt, daß ich 
Sie noch treffe. 

Adraf. Sch babe Sie in Ihrer Wohnung geſucht. Die 
Sache leidet feinen Aufihub. Ich kann mid) doch noch auf Site 
verlafien ? 

Der Wedsier. Nunmehr, ja. 

Adraf. Nunmehr? Was wollen Sie damit? 

Der Wedsier. Nichts. Ja, Sie können fi auf mid 
verlafien. 

Adraf. Sch will nicht hoffen, daß Sie einiges Mißtrauen 
gegen mich haben? 

Der Wechsler. Im geringften nicht. 

Adraf. Oder, daß man Ihnen einiges beizubringen ge: 
ſucht hat? 

Der Wechsler. Noch viel weniger. 

Adraf. Wir haben bereit3 mit einander zu thun gehabt, 
und Sie follen mich auch Fünftig als einen ehrlichen Mann finden. 

Der Wechster. ch bin ohne Sorgen. 
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Adrafl. Es liegt meine Ehre daran, diejenigen zu Schanden 
zu machen, die boshaft genug find, meinen Kredit zu fchmälern. 

Der DVechsler. Sch finde, daß man das Gegentheil thut. 

Adraf. O! jagen Sie das nicht. Sch weiß wohl, daß ich 
meine Feinde babe — 

Der Wechsler. Sie haben aber auch Ihre Freunde. — — 

Adraf. Aufs Höchfte dem Namen nad. ch würde aus: 
zulachen ſeyn, wenn ich auf fie rechnen wollte. — — Und glau⸗ 
ben Sie, mein Herr, daß es mir nicht einmal lieb ift, daß Sie 
in meiner Abweſenheit hier in diefem Haufe geweſen find? 

Der Wedsier. Und es muß Ahnen boch lieb ſeyn. 

Adraf. Es ift zwar das Haus, zu welchem ich mir nichts 
als Gutes verjehen follte; aber eine gewille Perſon darin, mein 
Herr, eine gewiſſe Perſon — — Ich weiß, ich würde es em- 
pfunden haben, wenn Sie mit derjelben gejprochen hätten. 

Der Wedhster. Ich habe eigentlich mit niemanden gejprochen ; 
diejenige Perfon aber, bei welcher ich mich nach Ihnen erfundigte, 
bat die größte Ergebenheit gegen Sie bezeigt. 

Adraf. Sch Tann es Ihnen mohl fagen, wer die Perſon 
ift, vor deren übeln Nachrede ich mich einigermaßen fürchte. Es 
wird ſogar gut feyn, wenn Sie es wiſſen, damit Sie, wenn. 
Ihnen nachtheilige Dinge von mir zu Obren kommen follten, den 
Urheber fennen. 

Der Wedsier. Ich werde nicht nöthig haben, darauf zu 
bören. 

Adraf. Aber doch — — Mit einem Worte, es ift Theophban. 

Der Wedhsler (erftaunt). Theophan ? 

Adraf. Na, Theopban. Er ift mein Feind — — 

Der Wechsler. Theophan Ihr Feind? 

Adraf. Sie eritaunen? 

Der Vechsler. Nicht ohne die größte Urſache. — 

Adraf. Ohne Zweifel, weil Sie glauben, daß ein Mann 
nn jeinem Stande nicht anders als großmüthig und edel feyn 
Önne? — — 

Der Wedsier. Mein Herr — — 

Adraf. Er iſt der gefährlichfte Heuchler, ven ich unter ki 
ned Gleichen noch jemals gefunden habe. 
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Der Wedhsier. Mein Herr — — 

Adraf. Er weiß, daß ich ihn kenne, und giebt ſich daher 
alle Mühe, mich zu untergraben. — — 

Der Wechsler. Ach bitte Sie — — 

Adraf. Wenn Sie etwa eine gute Meinung von ihm haben, 
fo irren Sie fih fehr. Vielleicht zwar, daß Sie ihn nur von 
der Seite feines Vermögens Tennen; und wider dieſes habe ich 
nicht8; er ift reich; aber eben fein Reichthum jchafft ihm Gelegen- 
heit, auf die allerfeinfte Art ſchaden zu können. 

Der Wechsler. Was jagen Sie? 

Adraf. Er wendet unbefchreibliche Ränfe an, mid) aus 
biefem Haufe zu bringen; Ränke, denen er ein jo unjchulbiges 
Anfehen geben Tann, daß ich felbit darüber erftaune. 

Der Wechsler. Das ift zu arg! Länger Tann ich durchaus 
nicht Schweigen. Mein Herr, Sie bintergehen fi auf die er- 
ftaunlichfte Art. — — 

Adraf. Ich mich? 

Der Weser. Theophan kann das unmöglid, feyn, wofür 
Sie ihn ausgeben. Hören Sie alles! Ich kam hierher, mein 
Ahnen gegebenes Wort wieder zurüd zu nehmen. ch hatte von 
fiherer Hand, nicht vom Theophan, Umftände von Ihnen er: 
fahren, die mich dazu nöthigten. Ich fand ihn bier, und ich 
glaubte, es ihm ohne Schwierigkeit jagen dürfen. — 

Adraf. Dem Theophan? Wie wird fich der Nieverträchtige 
gefigelt haben ! 

Der Vechsler. Geligelt? Er hat auf das nachdrücklichſte 


für Sie gefprochen. Und kurz, wenn ich Ihnen mein erites Ver- 


Iprechen halte, jo geichieht es bloß in Betrachtung feiner. 

Adraf. In Betrachtung feiner? — Wo bin ich? 

Der Wedsier. Er bat mir fchriftliche Verficherungen ges 
geben, die ich als eine Bürgfchaft für Sie anſehen fann. Zwar 
bat er e3 mir zugleich verboten, jemanden das Geringfte davon 
zu fagen; allein ich fonnte es unmöglid anhören, daß ein recht: 
fchaffener Mann jo unſchuldig verläftert würde. Sie können die 
verlangte Summe bei mir abholen lafien, mann es Ihnen be: 
liebt. Nur werden Sie mir den Gefallen thun, und ſich nichts 
gegen ihn merken laſſen. Er bezeigte bei dem ganzen Handel fo 
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viel Aufrichtigleit und Freundfchaft für Sie, daß er ein Unmenſch 
ſeyn müßte, wenn er die Berftellung bis dahin treiben könnte. — 
Leben Sie wohl! (Geht ab.) 


Bweiter Anftritt. 
Adraſt. 


— — Was für ein neuer Streich! — Ich kann nicht wieder 
zu mir ſelbſt kommen! — — Es iſt nicht auszuhalten! — Ber: 
achtungen, Beleidigungen, — Beleidigungen in dem Gegenſtande, 
der ihm der liebſte ſeyn muß: — — alles iſt umſonſt; nichts 
will er fühlen. Was kann ihn ſo verhärten? Die Bosheit allein, 
die Begierde allein, ſeine Rache reif werden zu laſſen. — — Wen 
ſollte dieſer Mann nicht hinter das Licht führen? Ich weiß nicht, 
was ich denken ſoll. Er dringt ſeine Wohlthaten mit einer Art 
auf — — Aber verwünſcht ſind ſeine Wohlthaten und ſeine Art! 
Und wenn auch keine Schlange unter dieſen Blumen läge, ſo 
würde ich ihn doch nicht anders als haſſen können. Haſſen werde 
ich ihn, und wenn er mir das Leben rettete. Er hat mir das 
geraubt, was koſtbarer iſt, als das Leben: das Herz meiner 
Juliane; ein Raub, den er nicht erſetzen kann, und wenn er 
fih mir zu eigen Ichenkte. Doc er will ihn nicht erden; ich 
dichte ihm noch eine zu gute Meinung an. — — 


Dritter Auftritt. 
Theophau. Adraſt. 


Theophan. In welcher heftigen Bewegung treffe ich Sie 
abermals, Adraft? 

Adraf. Sie ift Ihr Werl. 

Theophan. Sp muß fie eines von denen Werfen feyn, die 
wir alsdann wider unfern Willen hervorbringen, wenn wir ung 
am meiften nach ihrem Gegentheil beftreben. Ich wünfche nichts, 
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als Eie ruhig zu fehen, damit Sie mit kaltem Blute von einer 
Sade mit mir reden Tönnten, die ung beide nicht näher an- 
geben Tann. 

Adraf. Nicht wahr, Theophan? es ift der höchſte Grab 
der Lift, wenn man alle feine Streiche fo zu fpielen weiß, daß 
die, denen man ſie fpielt, felbft nicht wiflen, ob und was für 
Vorwürfe fie uns machen follen ? 

Theophau. Ohne Zweifel. 

Adraf. Wünſchen Sie ſich Glüd; Sie haben diefen Grab 
erreicht. 

Theophen. Was foll das wieder? 

Adraf. ch verfprach Ihnen vorhin die bemußten Wechſel 
zu bezahlen — (fpöttiich) Sie werden es nicht übel nehmen, es 
fann nunmehr nicht feyn. Ich will Ihnen anftatt der zerrifienen 
andere Wechſel fchreiben. 

Theophau (in eben dem Tone). Es iſt wahr, ich babe fie 
in feiner andern Abficht zerrifien, als neue von Ihnen zu be 
fommen. — 

Adraf. Es mag Ihre Abficht geweſen jeyn oder nicht: Sie 
follen fie haben. — Wollten Sie aber nicht etwa gern erfahren, 
warum ich fie nunmehr nicht bezahlen Tann? 

Theophau. Run? 

Adraf. Weil ich ‚die Bürgſchaften nicht Liebe. 

Theophan. Die Bürgichaften? 

Adraf. a; und weil ich Ihrer Rechten nicht? geben mag, 
was ich aus Ihrer Linken nehmen müßte. 

Theophau (bei Seite). Der Wechsler hat mir nicht reinen 
Mund gehalten ! 

Adraf. Sie verftehen mich doch? 

Theophau. ch kann es nicht mit Gewißheit fagen. 

Adraf. Ich gebe mir alle Mühe, Ihnen auf feine Weife 
verbunden zu feyn; muß es mich alfo nicht verbrießen, daß Sie 
mich in den Verdacht bringen, als ob ich es gleichwohl zu ſeyn 
Urſache bätte? 

Theophau. Ich erftaune über Ihre Gejchidlichkeit, alles 
auf der ſchlimmſten Seite zu betrachten. 

Adraf. Und mie Sie gebört haben, fo bin ich über die 
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Ihrige erſtaunt, dieſe ſchlimme Seite ſo vortrefflich zu verbergen. 
Noch weiß ich ſelbſt nicht eigentlich, was ich davon denken ſoll. 

Theophan. Weil Sie das Natürlichſte davon nicht denken 
wollen. 

Adref. Dieſes Natürlichſte, meinen Sie vielleicht, wäre 
dad, wenn ich dächte, daß Sie diefen Schritt aus Großmuth, 
aus Borforge für meinen guten Namen gethban hätten? Allein, 
mit Erlaubniß, hier wäre es gleich das Unnatürlichite. 

Sheophan. Sie haben doch wohl Recht. Denn mie märe 
es immer möglich, daß ein Mann von meinem Stande nur halb 
fo menschliche Gefinnungen haben Fünnte? 

Adraf. Laflen Sie ung Ihren Stand einmal bei Seite 

ſetzen. 
Theophan. Sollten Sie das wohl können? 
Adraf. Geſetzt alſo, Sie wären feiner von den Leuten, 
die, den Charatter ver Frömmigkeit zu behaupten, ihre Leiden⸗ 
ſchaften jo geheim ald möglich halten müflen, die Anfangs aus 
Wohlſtand heucheln lernen und endlich die Heuchelei als eine 
zweite Natur beibehalten; die nach ihren Grundſätzen verbunden 
find, fich ehrlicher Leute, melche fie die Kinder der Welt nennen, 
zu entziehen, oder wenigſtens aus feiner andern Abficht Umgang 
mit ihnen zu pflegen, als aus ber nieberträchtigen Abficht, fie 
auf ihre Seite zu lenken; gelegt, Sie wären feiner von biejen: 
find Sie nicht wenigſtens ein Menſch, der Beleivigungen em- 
pfindet? Und auf einmal alles in allem zu jagen: — — Eind 
Sie nicht ein Liebhaber, welcher Eiferfucht fühlen muß? 

Theophau. Es ift mir angenehm, daß Sie endlich auf 
biefen Punct berausfommen. 

Adraf. Vermuthen Sie aber nur nicht, daß ich mit der 
geringften Mäßigung davon ſprechen merbe. 

Theophan. So will ich es verjuchen, deſto mehrere babei 
zu brauchen. 

Adraf. Sie lieben Julianen, und ich — ih — mas ſuche 
ih lange noch Worte? — Ich halle Sie wegen diejer Liebe, ob 
ih gleich Fein Recht auf den geliebten Gegenftand habe; und Sie, 
der Sie ein Recht darauf haben, follten mi, ver ich Sie um 
dieſes Recht beneide, nicht auch haflen ? 
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Theophan. Gewiß, ich follte nicht. — Aber laflen Ste ung 
doch das Recht unterfuchen, das Sie und ich auf Sulianen haben. 

Adran. Wenn diefes Recht auf die Stärke unferer Liebe 
anfäme, jo würde ich es Ihnen vielleicht noch ftreitig machen. 
Es iſt Ihr Glück, daß es auf die Einwilligung eines Vaters und 
auf den Gehorſam einer Tochter anlommt. — — 

Theophan. Hierauf will ich es durchaus nicht anfommen 
laſſen. Die Liebe allein fol Richter feyn. Aber merken Sie wohl, 
nicht bloß unfere, fondern vornehmlich die Liebe derjenigen, in 
deren Beſitz Sie mich glauben. Wenn Ste mich überführen Tön- 
nen, daß Sie von Sulianen wieder geliebt werden — — 

Adrafk. So wollen Sie mir vielleicht Ihre Anſprüche ab: 
treten? — — 

Theophban. So muß ich 

Adraſt. Wie höhniſch Sie mit mir umgehen, — — Sie 
ſind Ihrer Sachen gewiß und überzeugt, daß Sie bei dieſer Ro⸗ 
domontade nichts aufs Spiel ſetzen. 

Theophau. Alſo können Sie mir es nicht ſagen, ob Sie 
Juliane liebt? 

Adraf. Wenn ich es könnte, würde ich wohl unterlaſſen, 
Sie mit dieſem Vorzuge zu peinigen? 

Theophan. Stille! Sie machen ſich unmenſchlicher, als Sie 


find. — — Nun wohl! jo will ih, — ich will es Ihnen jagen, 
dag Sie Juliane liebt. 
Adraf. Was jagen Sie? — — Doch faft hätte ich über 


das Entzückende dieſer Berficherung vergefien, aus weſſen Munde 
ic) fie höre. Recht jo! Theophan, recht jo! Man muß über feine 
Feinde ſpotten. Aber wollen Sie, diefe Spötterei vollfommen zu 
machen, mich nicht auch verfichern, daß Sie Julianen nicht lieben? 

Theophan (verbrießlih). Es iſt unmöglich, mit Ihnen ein 


‚ bernünftiges Wort zu fprechen. (Er will weggehen.) 


Adraf (bei Seite). Er wird zomig? — Warten Sie doch, 
Theophan. Willen Sie, daß die erite aufgebracdhte Miene, die 
ih endlich von Ihnen jehe, mich begierig macht, dieſes vernünf⸗ 
tige Wort zu hören? 

Theophan (zornig). Und willen Sie, daß ich endlich Ihres 
Ihimpflichen Betragens überbrüffig bin? 
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Adraf (bei Seite). Er macht Ernſt. — 

Theophan (noch zornig). Sch will mich beitreben, daß Sie 
ven Theophan fo finden follen, als Sie ihn fich vorſtellen. 

Adraf. Verzeihen Sie. Ich glaube in Ihrem Troge mehr 
Aufrichtigkeit zu ſehen, als ich jemals in Ihrer Freundlichkeit 
geſehen habe. 

Cheophan. Wunderbarer Menih! Muß man ſich Shnen 
gleich jtellen, muß man eben fo ftolz, eben fo argwöhniſch, eben 
jo grob feyn als Sie, um Ihr elendes Vertrauen zu gewinnen? 

Adraf. Ich werde Ihnen diefe Sprade, ihrer Neuheit 
wegen, vergeben müllen. 

Theophan. Sie joll Ihnen alt genug werben! 

Adraf. Aber in der That — — Sie machen mich voll: 
ends verwirrt. Müſſen Sie mir Dinge, worauf alle mein Wohl 
anlommt, mit einem fröhlichen Gefichte jagen? Ich bitte Sie, 
jagen Ste es jet noch einmal, was id) vorhin für eine Spät: 
terei aufnehmen mußte. 

Theophau. Wenn ich es ſage, glauben Sie nur nicht, daß 
es um Shretwillen gejchieht. 

Adraf. Defto mehr werde ich mich darauf verlaſſen. 

Theophan. Aber ohne mich zu unterbrechen, ba, bitte 
id. — — | 

Adraf. Reden Sie nur. 

Theophan. Sch will Ihnen den Schlüflel zu dem, mas 
Sie hören follen, gleich voraus geben. Meine Neigung bat mich 
nicht weniger betrogen, als Sie die Ihrige. Sch Tenne und be: 
wundere alle die Bollfommenheiten, die Julianen zu einer Bierde 
ihres Gefchlecht3 machen; aber — ich liebe fie nicht. 

Adraſt. Se — — 

Cheophan. ES ift gleich viel, ob Sie e3 glauben ober 
nicht glauben. — — Sch habe mir Mühe genug gegeben, meine 
Hochachtung in Liebe zu verwandeln. Aber eben bei biejer Be: 
mühung habe ich Gelegenheit gehabt, es oft jehr deutlich zu - 
merken, daß ſich Juliane einen ähnlichen Zwang anthut. Sie 
wollte mich lieben, und liebte mich nicht. Das Herz nimmt feine 
Gründe an, und will in diefem, mie in andern Stüden, feine 
Unabhängigkeit von dem Berjtande behaupten. Man kann es 
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tyrannifiren, aber nicht zwingen. Und was hilft es, fich felbft 
zum Märtyrer feiner Ueberlegungen zu maden, wenn man ge 
wiß weiß, daß man feine Beruhigung dabei finden Tann? Ich 
erbarınte mich aljo Julianens, — — oder vielmehr, ich erbarmte 
mich meiner felbft, ich unterbrüdte meine wachſende Neigung gegen 
eine andere Perfon nicht länger, und ſahe es mit Vergnügen, 
daß auch Juliane zu ohnmächtig oder zu nachſehend war, ver 
ihrigen zu widerſtehen. Dieje ging auf einen Mann, ber ihrer 
eben fo unwürdig iſt, als unwürdig er ift, einen Freund zu ba 
ben. Aoraft würde fein Glück in ihren Augen längft geiwahr 
geworben ſeyn, wenn Adraſt gelafien genug wäre, richtige Blide 
zu thun. Er betrachtet alles durch das gefärbte Glas feiner vor- 
gefaßten Meinungen, und alles oben bin; und würde wohl oft 
lieber feine Sinne verläugnen, als feinen Wahn aufgeben. Weil 
Suliane ihn liebenswürdig fand, konnte ih mir unmöglich ein- 
bilden, daß er jo gar verderbt fey. Ich ſann auf Mittel, es 
beiden mit der beften Art beizubringen, daß fie mich nicht als 
eine gefährliche Hinderung anfehen follten. Ic kam nur jebt in 
diefer Abficht hierher; allein ließ mich Adraſt, ohne die fchimpf: 
lichſten Abjchredungen, darauf kommen? Ich würde ihn ohne ein 
weiteres Wort verlafien haben, wenn ich mich nicht noch derjeni- 
gen Perfon wegen gezwungen hätte, der ich, von Grund meiner 
Seelen, alles gönne, was fie ſich jelbft wünſcht. — — Mehr 
babe ich ihm nicht zu jagen. (Ex will fortgehen.) 

Adraf. Wohin, Theophan? — — Urtbeilen Sie aus 
meinem Stillſchweigen, wie groß mein Erftaunen feyn müfle! — 
Es ift eine menſchliche Schwachheit, ſich dasjenige leicht überreden 
zu laflen, was man heftig wünjcht. Soll ic ihr nadhhängen? 
fol ich fie unterbrüden? — 

Theophan. Ich will bei Ihrer Ueberlegung nicht gegen: 
mwärtig ſeyn. — — 

Adraf. Wehe dem, der mich auf eine fo graufame Art auf: 
zuziehen denkt! 

Theophau. So räche mich denn Ihre marternde Ungewiß—⸗ 
beit an Ihnen! 

Adraf (bei Seite). Jetzt will ich ihn fangen. — Wollen 
Sie mir noch ein Wort erlauben, Theophban? — Wie können 
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Sie über einen Menfchen zürnen, der mehr aus Erftaunen über 
fein Glück, als aus Mißtrauen gegen Sie, zweifelt? — 

Theophan. Adraft, ich werde mich fchämen, nur einen 
Augenblid gezürnt zu haben, jo bald Sie vernünftig reden wollen. 

Adraf. Wenn es wahr ift, daß Sie Julianen nicht lieben, 
wird es nicht nöthig ſeyn, daß Sie fih dem Liſidor entdecken? 

Theophau. Allerdings. 

Adraf. Und Sie find es wirklich gefonnen? 

Theophan. Und zwar je eher, je lieber. 

Adraf. Sie wollen dem Lifivor jagen, daß Sie Julianen 
nicht lieben? 

Theophan. Was fonit? 

Adrafl. Daß Sie eine andere Perſon lieben? 

Theophan. Bor allen Dingen! um ihm durchaus feine Ur: 
fache zu geben, Julianen die rüdgängige Verbindung zur Laſt 
zu legen. 

Adraf. Wollten Sie mohl alles dieſes gleich jest thun? 

Sheophan. Gleich jebt? 

Adraf (bei Seite). Nun habe ich ihn! — Ta, gleich jetzt. 

Theophan. Wollten Sie aber auch wohl eben diefen Schritt 
tun? Wollten auch Sie dem Liſidor wohl jagen, daß Sie Hen- 
rietten nicht liebten? 

Adrafl. Sch brenne vor Verlangen. 

Cheophan. Und das Sie ulianen liebten? 

Adraf. Biveifeln Sie? 

Theophan. Nun wohl, jo Tommen Sie! 

Adraf (bei Seite). Er will? — 

Theophan. Nur geichwind! 

Adrafl. Ueberlegen Sie es recht. 

Sheophan. Und mas fol ich denn noch überlegen? 

Adraf. Noch ift es Beil. — — 

Chcophan. Sie halten Sich felbft auf. Nur fort! — 
(Indem er vorangehen wit.) Sie bleiben zurüd? Sie ftehen in Ge: 
danken? Sie fehen mich mit einem Auge an, das Erftaunen vers 
räͤth? Was foll das? — Ä 

Adraft (nach einer Heinen Baufe). Theopban! — — 

Cheopyhan. Nun? — — bin ich nicht bereit? 
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Adraft (gerührt), Theophan! — — Sie find doch wohl ein 
ehrliher Mann. 

Cheophan. Wie fommen Sie jebt darauf? 

Adraf. Wie ich jebt darauf komme? Kann ich einen ftärfern 
Beweis verlangen, daß Ahnen mein Glück nicht gleichgültig iſt? 

Theophau. Sie erlennen dieſes fehr ſpät — aber Sie er: 


fennen e3 doch noch. — — Liebiter Adraft, ich muß Sie um: 
armen — — 
Adraf. Ich Ichäme mih — — lafien Sie mich allein; ich 


will Ihnen bald folgen. — — 

Theophan. ch werde Sie nicht allein laſſen. — Iſt es 
möglich, daß ich Ihren Abjcheu gegen mich überwunden habe? 
daß ich ihn durch eine Aufopferung überwunden babe, die mir 
fo wenig fojtet? Ach, Adraſt, Sie willen noch nicht, wie eigen: 
nüßig ich dabei bin; ich werde vielleicht alle Ihre Hochachtung 
dadurch wieder verlieren: — — ich liebe Henrietten. 

Adraf. Sie lieben Henrietten? Himmel! jo fünnen mir ja 
bier noch beibe glüdlich feyn. Warum haben wir ung nicht eher 
erklären müflen? O Theophan! Theophan! ich würde Ihre ganze 
Aufführung mit einem andern Auge angejehen haben. Sie wür— 
den der Bitterfeit meines Verdachtes, meiner Vorwürfe nicht aus: 
gejeßt geweſen feyn. 

Theophan. Keine Entſchuldigungen, Adraſt! Vorurtbeile 
und eine unglüdliche Liebe find zwei Stüde, deren eines ſchon 
binreicht, einen Mann zu etwas ganz anderm zu machen, als er 


if. — — Uber was verweilen wir hier länger? 
Adraf. Ja, Theophan, nun laflen Sie uns eilen. — — 
Aber wenn und Lifivor zumider wäre! — — Wenn Juliane 


einen andern liebte? — — 
Theophau. Fallen Sie Muth. Hier fommt Lifibor. 


Vierter Auftritt. 
Liſidor. Theophaun. Wdraft. 


eiſidor. Ihr ſeyd mir feine Leute! Soll ich denn beſtändig 
mit dem fremden Better allein jeyn? 
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theophau. Wir waren gleich im Begriff zu Ihnen zu Tommen. 

Sifidor. Was habt ihr nun wieder zufammen gemadt? 
geftritten? Glaubt mir doch nur, aus dem Streiten fommt nichts 
heraus. Ihr habt alle beide, alle beide habt ihr Recht. — — 
Zum Exempel: (zum Theophan) der Ipricht, die Vernunft ift ſchwach; 
und der (zum Abraft) ſpricht, die Vernunft ift ftarf, Jener be 
weist mit ſtarken Gründen, daß die Vernunft ſchwach ift, und 
biefer mit fchwachen Gründen, daß fie ftark if. Kommt das nun 
nicht auf eins heraus? ſchwach und ftarf, oder ftark und ſchwach: 
was ift denn da für ein Unterſchied? 

Theophan. Erlauben Sie, wir haben jegt weder won ber 
Stärke, noch von der Schwäche der Vernunft geſprochen — 

Lifidor. Nun! fo war e3 von etwas anderm, das eben 
fo wenig zu bedeuten hat. — Bon der Freiheit etwa: Ob ein 
bungriger Efel, der zwiſchen zwei Bündeln Heu fteht, die einander 
vollfommen gleich find, das Vermögen hat, von dem erſten bon 
dem beften zu freflen, oder ob der Eſel jo ein Efel feyn muß, 
daß er lieber verhungert? — — 

Adraf. Auch daran ift nicht gebacht worden. Wir beichäfs 
tigen ung mit einer Sache, bei der das VBornehmfte nunmehr auf 
Sie ankommt. 

£ifidor. Auf mid? 

Theophan. Auf Sie, der Sie unjer ganzes Glück in Hän- 
den haben. 

£ifidor. DL! ihr werbet mir einen Gefallen thun, wenn 
ihr es jo geſchwind als möglich in eure eigenen Hänbe nehmt. — 
Ihr meint doch wohl das Glück in Fifchbeinröden? Schon lange 
babe ich es jelber nicht mehr gern behalten wollen, denn ber 
Menſch ift ein Menſch und eine Jungfer eine Sungfer; und Glüd 
und Glas wie bald bricht bag! 

Theophan. Mir werben zeitlebens nicht dankbar genug 
ſeyn können, daß Sie uns einer fo nahen Verbindung gewürdigt 
haben. Allein es ftößt fich noch an eine fehr große Schwierigkeit. 

eiſidor. Was? 

Adraf, An eine Schwierigkeit, die unmöglich voraus zu 
ſehen war. 

£ifidor. Nu? 
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Theophau und Adraſt. Mir müſſen Ihnen geſtehen — 
Eiſidor. Alle beide zugleich? Was wird das ſeyn? Sch 
muß euch orventlich vernehmen. — — Was geftehben Sie, Theo: 
phan? — — 

Sheophan. Ich muß Ihnen gefteben, — daß ich Sullanen 
nicht Tiebe. 

eiſidor. Nicht liebe? habe ich recht gehört? — Und was 
ift denn Ihr Geſtändniß, Adraſt? — — 

Adraf. Sch muß Ihnen geſtehen, — daß ich SHenrietten 
nicht liebe. 

gifidor. Nicht liebe? — Sie nicht lieben und Sie nicht 
lieben; das kann unmöglich ſeyn! Ihr Streitlöpfe, die ihr noch 
nie einig geweſen ſeyd, jolltet jet zum erftenmale einig ſeyn, da 
e3 darauf ankommt, mir den Stuhl vor die Thüre zu ſetzen? — — 
Ach! ihr ſcherzt; nun merke ich's erft. 

Adraf. Wir? fcherzen? 

£ifidor. Oder ihr müßt nicht Hug im Kopfe ſeyn. Ihr 
meine Töchter nicht lieben? die Mädel meinen fi die Augen 
aus dem Kopfe. — — Aber warum denn nicht? wenn id fragen 
barf. Was fehlt denn Julianen, daß Sie fie nicht lieben Tönnen? 

Theophau. Ahnen die Wahrheit zu geftehen, ich glaube, 
daß ihr Herz felbit für einen andern eingenommen ift. 

Adraf. Und eben dieſes vermuthe ich mit Grund auch von 


Henrietten. 
£ifidor. Ho! bo! dahinter muß ich kommen. — — Liſette! 
be! Liſette! — — Ihr ſeyd aljo mohl gar eiferſüchtig, und wollt 


nur drohen? 

Theophau. Drohen? da wir Ihrer Güte jest am nöthigften 
haben? 

£ifidor. He dal Lilette! 


- Fünfter Auftritt. 
Lifette. Lifidor. Theophan. Adraft. 


Kifette. Hier bin ich ja fchon! was giebt’3? 
Lifidor. Sage, fie jollen gleich herkommen. 
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£ifette. Wer denn? 

£ifidor. Beide! hörſt du nicht? 

£ifette, Meine Jungfern? 

LZiſider. Fragft du noch? 

£ifette. Gleich will ich fie holen. (Indem fie wieder umlehrt.) 
Kann ich ihnen nicht voraus fagen, was fie hier jollen? 

£ifider. Nein! 

Lifette (geht und kommt wieder), Wenn fie mich nun aber 
fragen? 

eiſidor. Wirſt du gehen? 

£ifette. Ich geb’. — — (Kommt wieder) Es ift wohl etwas 
wichtiges? 

£ifidor. Ich glaube, du Maulaffe, willſt es eher wiſſen, 
als fie? 

eiſette. Nur jachte! ich bin fo neugierig nicht. 


Sechster Auftritt. 
Liſidor. Theophan. Adraft. 


eiſidor. Ihr habt mich auf einmal ganz verwirrt gemacht. 
Doch nur Geduld, ich will das Ding fchon wieder in feine Wege 
bringen. Das wäre mir gelegen, wenn ich mir ein Paar andere 
Schwiegerföhne fuchen müßte! Ihr waret mir gleich jo recht und 
fo ein Paar befomme ich nicht wieder zufammen, menn ich mir 
fie auch beftellen ließe. 

Adrap. Sie ſich andere Schwiegerfühne fuchen? — — Das 
für ein Unglüd drohen Sie uns? 

£ifider. Ahr wollt doch wohl nicht die Mädel heirathen, 
ohne fie zu lieben? Da bin ich aud euer Diener. 

Theophan. Ohne fie zu lieben? 

Adraf. Wer fagt das? 

Lifider. Was habt ihr denn fonft gejagt? 

Adraf. Ich bete, Julianen an. 

eiſidor. Julianen? 

Theophau. Ich liebe Henrietten mehr, ala mich ſelbſt. 
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2ifidor. Henrietten? — Uph! Wird mir doch auf einmal 
ganz wieder leicht. — Iſt das der Sinoten? Alfo ift es weiter 
nichts, als daß fich einer in des andern jeine Xiebfte verliebt 
hat? Alfo wäre der ganze Plunder mit einem Tauſche gut zu 
maden? 

Theophan. Wie gütig find Sie, Lifidor! 

Adraf. Sie erlauben uns alſo — — 

Lifidor. Was will ih thun? Es ift doch immer befler, 
ihr taufcht vor der Hochzeit, als daß ihr nach der Hochzeit taufcht. 
Wenn ed meine Töchter zufrieden find, ich bin es zufrieden. 

Adraf. Wir fehmeicheln ung, daß fie es feyn werben. — 
Aber bei der Liebe, Lifivor, die Sie gegen und zeigen, Tann ich 
unmöglich anders, ich muß Ihnen noch ein Geſtändniß thun. 

£ifidor. Noch eins? 

Adraf. Ach würde nicht vechtichaffen handeln, wenn ich 
Ihnen meine Umftänve verhehlte. 

Liftdor. Was für Umftände? 

Adraf. Mein Vermögen ift jo gefehmolgen, daß ich, wenn 
ih alle meine Schulden bezahle, nichts übrig behalte. 

£ifidor. O! ſchweig' doch davon. Habe ich ſchon nad 
deinem Bermögen gefragt? Sch weiß fo wohl, daß du ein lockrer 
Beifig geweſen bift und alles durchgebracht haft; aber eben deß— 
wegen will ich dir eine Tochter geben, damit du doch wieder 
etwas haft. — — Nur ftile! da find fie; laßt mich machen. 


Siebenter Auftritt. 
Juliane Henriette. Liſette. Liſidor. Theophau. Adraft. 


gifette. Hier bringe ich fie, Herr Liſidor. Wir find höchſt 
begierig zu willen, was Sie zu befehlen haben. 

£ifidor. Seht freundlih aus, Mädchens! ich will euch 
etwas Fröhliches melden: Morgen ſoll's richtig werden. Macht 
euch gefapt! 

Lifette. Was fol richtig werden? 

Kifidor. Für dich wird nichts mit richtig. — Luſtig, 
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Mädchens! Hochzeit! Hochzeit! — Nu? Ihr feht ja fo barm- 
berzig aus? Was fehlt dir, Juliane? 

Iuliane. Sie follen mich allezeit gehorfam finden; aber 
nur diefesmal muß ich Ihnen voritellen, daß Sie mich übereilen 
würden. — — Himmel! morgen? 

2Lifidor. Und du, Henriette? 

Henriette. Sch, lieber Herr Vater? ich werde morgen krank 
ſeyn, todtſterbenskrank! 

£ifidor. Verſchieb es immer bis übermorgen. 

Henriette. Es Tann nicht feyn. Woraft weiß meine Ur: 
lachen. 

Adraf. Ich weiß, fchönfte Henriette, daß Sie mich haflen. 

Thesphan. Und Sie, liebſte Juliane, Sie wollen gehorſam 
ſeyn? — — Wie nahe fcheine ic) meinem Glüde zu feyn, und 
wie weit bin ich vielleicht noch davon entfernt! — Mit was für 
einem Gefichte ſoll ich es Ihnen jagen, daß ich der Ehre Ihrer 
Hand unwerth bin? daß ich mir bei aller der Hochachtung, 
die ich für eine fo volllommene Perſon hegen muß, doch nicht 
getraue, dasjenige für Sie zu empfinden, was ich nur für eine 
einzige Perſon in der Welt empfinden will. 

eiſette. Das ift ja wohl gar ein Korb? Es iſt nicht er: 
laubt, daß auch Mannsperſonen welche austheilen wollen. Hurtig 
alſo, Julianchen, mit der Sprache heraus! 

Theophanun. Nur ein eitles Frauenzimmer könnte meine Er: 
Härung beleidigen; und ich weiß, daß Juliane über ſolche Schwach: 
beiten fo meit erbaben iſt — — 

Inliane. Ach, Theophban! ich höre es ſchon: Sie haben 
zu ſcharfe Blide in mein Herz gethan. — 

Adran. Sie find nun frei, fchönfte Juliane. Ich habe 
Ihnen fein Bekenntniß weiter abzulegen, als das, welches ich 
Ihnen bereits abgelegt habe. — — Was foll ich hoffen? 

Iuliane. Liebſter Bater! — Adraſt! — Theophan! — 
Schweſter! — — 

Lifette. Nun merke ich alles. Geſchwind muß dag bie 
Großmama erfahren. (Lifette läuft ab.) 

Lifidor (zu Julianen). Siehft vu, Mädchen, mas bu für 
Zeug angefangen haft? ? 
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Theophau. Aber Sie, Tiebfte Henriette, wa3 meinen Sie 
bierzu® Iſt Adraft nicht ein ungetreuer Liebhaber? Ach! wenn 
Sie Ihre Augen auf einen getreuern werfen wollten! Wir fprachen 
vorhin von Rache, von einer unfchuldigen Rache — 

Henriette. Top! Theophan: ich räche mich. 

eiſidor. ein bedächtig, Henriette! Haft du fchon die 
Krankheit auf morgen vergeffen? 

Henriette. Gut! Ich laſſe mich verläugnen, wenn fie kommt. 

eiſidor. Send ihr aber nicht wunderliches Volk! Sch wollte 
jedem zu feinem Rode egales Futter geben; aber ich ſehe wohl, 
euer Geſchmack ift bunt. Der Fromme follte die Fromme und 
der Luftige die Luſtige haben: Nichts! ver Fromme will bie 
Luftige und der Luftige die Fromme. 


Achter Auftritt. 
Frau Philane mit Lifetten und bie Borigen. 


Sran Philane. Kinder, was höre ich? Iſt es möglich? 

£fifidor. Ya, Mama; ich glaube, Sie werde nicht dawider 
fen. Sie wollen nun einmal ſo — — 

Stan Philane. Sch ſollte dawider ſeyn? Diele Veränderung 
ift mein Wunsch, mein Gebet geweſen. Ach! Adraſt, ach! Hen- 
riette, für euch habe ich oft gezittert! hr würdet ein unglüd: 
liches Paar geworben feyn! Ihr braucht beide einen Gefährten, 
der den Weg beſſer kennt, als ihr. Theophan, Sie haben längft 
meinen Segen; aber wollen Sie mehr als diefen, wollen Sie 
auch den Segen des Himmels haben, fo ziehen Sie eine Perjon 
aus Henrietten, die Ihrer werth ift. Und Sie, Adraſt, ich habe 
Sie wohl jonft für einen böfen Mann gehalten; doch getroft! 
wer eine Fromme Perjon lieben kann, muß felbft Schon halb fromm 
ſeyn. Sch verlafle mich feinetwegen auf dich, Julchen. — — Bor 
allen Dingen bringe ihm bei, wackern Leuten, rechtichaffenen 
Geiftlihen nicht fo verächtlich zu begegnen, als er dem Theophan 
begegnet. — — 

Adraf. Ach! Madame, erinnern Sie mich an mein Unrecht 
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nicht. Himmel! wenn ich mich überall jo irre, als ich mid 
bei Ihnen, Theophan, geirrt habe: was für ein Menſch, mas 
für ein abfcheulicher Menich bin ih! — — 

gifidor. Habe ich's nicht gejagt, daß ihr die beiten Freunde 
werden müßt, jo bald als ihr Schmäger ſeyd? Das ift nur der 
Anfang! 

Cheophan. Sch wiederhole es, Adraſt: Sie find beffer als 
Sie glauben; beſſer, als Sie zeither haben fcheinen tollen. 

Fran Philane. Nun! auch das ift mir ein Troft zu hören. 
— — (um Lifidor) Komm, mein Sohn, führe mid. Das 
Stehen wird mir zu jauer und vor Freuden habe ich es ganz 
vergeflen, daß ich Araspen allein gelaflen. 

fifidor. Ya, wahrhaftig! da giebt's mas zu erzählen! 
Kommen Sie, Mama. — — Aber Teinen Taufch weiter, Teinen 
Tauſch meiter ! 

gifette. Wie übel ift unfer eines dran, das nichts zu 
taufchen bat! 


2. Faufl 


1.1 
Vorſpiel. 


In einem alten Dome. Der Küſter und ſein Sohn, welche eben 
zu Mitternacht geläutet ober läuten wollen. Die Verſammlung ber 
Teufel, unfichtbar auf den Altären ſitzend und fich über ihre Angelegen- 
heiten berathfchlagend. Verſchiedene ausgeſchickte Teufel erfcheinen vor 
dem Beelzebub, Rechenfchaft von ihren Berrichtungen zu geben. Einer, 
der eine Stadt in Flammen gefegt. Ein anderer, ber in einem Sturme 
eine ganze Flotte begraben. Werben von einem Dritten verlacht, daß 
fte ſich mit folchen Armfeligleiten abgeben. Er rühmt ſich, einen Hei- 
ligen verführt zu haben, den er berevet, fich zu betrinfen, und der im 
Trunke einen Ehebruch und einen Mord begangen. Diefes giebt Gelegen- 
heit von Fauften zu fprechen, der fo leicht nicht zu verführen jeyn möchte. 
Diefer dritte Teufel nimmt es auf fih und zwar, ihn in vierundzwanzig 
Stunden der Hölle zu überliefern. 

Jetzt, jagt der eine Teufel, fit er noch bei der nächtlichen Lampe 
und forfcht in den Tiefen der Wahrheit. Zu viel Wißbegierbe ift ein 
Fehler, und aus einem Fehler können alle Lafter entfpringen, wenn 
man ihm zu fehr nachhängt. 

Nach diefem Satze entwirft der Teufel, der ihn verführen will, 
feinen Plan. 


t Diefen Plan (er wußte von zwei verfchiebenen) giebt Karl ©. Leffing aus ven 
Bapieren feines Bruders; unter denen zu Breslau findet er fich nicht. 
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Erſter Aufzug. 
Erſter Auftritt. 
(Dauer des Stücks von Mitternacht zu Mitternacht.) 


Fauft unter feinen Büchern bei der Lampe. Schlägt fich mit 
verichiedenen Zweifeln aus der fcholaftifchen Weltweisheit. Er- 
innert fih, daß ein Gelehrter den Teufel über des Ariftoteles 
Enteledhie citirt haben fol. Auch hat er es ſchon vielfältigemal 
verfucht, aber vergebens. Er verſucht es nochmals; eben ijt die 
rechte Stunde; und liest eine Beſchwörung. 


— — — — 


Zweiter Auftritt. 


Ein Geiſt ſteigt aus dem Boden, mit langem Barte, in einen 
Mantel gehüllt. 

6 Wer beunruhigt mich? Wo bin ih? Iſt das nicht Licht, 
was ich empfinde? 

Fauft erſchrickt, faßt fich aber und redet den Geift an. Wer 
bift du? woher Tommit du? auf weſſen Befehl erjcheinft vu? 

6 ch lag und fchlummerte und träumte, mir war nicht 
wohl, nicht übel; da raufchte, fo träumte ich, von weitem eine 
Stimme daher; fie Tam näher und näher; Bahall! Bahall! hörte 
ih und mit dem dritten Bahall ftehe ich bier! 

5. Aber wer bift du? 

6 Wer bin ih? Laß mich befinnen! Ich bin — ich bin 
nur erft kürzlich, was ich bin. Dieſes Körpers, dieſer Gliever 
war ich mir dunkel bewußt; jetzt 2c. 

Aber wer warft du? 

Warſt du? 

Sa, wer warft du fonft, ehedem? 
Sonit? ehedem? 


aman 
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5. Erinnerſt du dich keiner Vorſtellungen, die dieſem gegen: 
wärtigen und jenem deinem hinbrütenden Stande vorherge⸗ 
gangen? — 

6. Was fagft du mir? Ja, nun ſchießt es mir ein — 
Ich habe ſchon einmal ähnliche Borftellungen gehabt. Warte, 
warte, ob ich den Faden zurüdfinden Tann. 

5. Ich will dir zu helfen ſuchen. Wie hießeft du? 

6. Ich hieß — Ariftoteles. Ya, jo hieß ih. Wie ift mir? 

Er thut ala ob er fih nun völlig erinnerte, und antwortet 
dem Fauft auf feine fpigigften Fragen. Diefer Geiſt ift der Teufel 
felbft, der den Fauft zu verführen unternommen. Doch, jagt er 
endlih, id) bin es mübe, meinen Perftand in die vorigen 
Schranken zurüd zu zwingen. Bon allem, was du mich fragft, 
mag ich nicht länger reven ala ein Menſch, und kann nicht mit 
dir reben als ein Geiſt. Entlaß mich, ich fühl’ es, daß ich wieder 
entfchlummere ꝛc. 


Dritter Auftritt. 


Er verſchwindet, und Fauft, voller Erftaunen und Freube, 
daß die Beſchwörung ihre Kraft gehabt, ſchreitet Zu einer andern, 
einen Dämon heraufzubringen. 


Vierter Auftritt. 


. Ein Teufel erfcheint. 
Mer ift ver Mächtige, deflen Ruf ich gehorchen muß? Du? 
Ein Sterbliher? Wer lehrte dich diefe geivaltigen Worte? 
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II. 
Dritte Scene des zweiten Aufzugs. ! 
Fanjt und fieben Geifter. 


Sauf. Ihr? Ihr ſeyd die fchnellften Geifter der Hölle? 

Die Geifer alle. Wir. 

Fanfk. Seyd ihr alle fieben gleich ſchnell? 

Die Geier alle. Nein. 

Sauf. Und welcher von euch ift der fchnellite? 

Die Geier alle. Der bin ich! 

San. Ein Wunder! daß unter fieben Teufeln nur ſechs 
Lügner find. — Sch muß euch näher fennen lernen. 

Der erke Geil. Das wirft du! Einft! 

San. Einft! Wie meint du das? Predigen die Teufel 
auch Buße? 

Der erſte Geil. Sa wohl, den Verſtockten. — Aber halte 
uns nicht auf. 

Sauf. Wie heißeſt du? Und mie ſchnell biſt du? 

Der erſte Geiſt. Du könnteſt eher eine Probe als eine Ant⸗ 
wort haben. 

Saul. Nun wohl. Sieh ber; was made ich? 

Der erſte Geiſt. Du führft mit deinem Finger ſchnell durch 
die Flamme des Lichts — — 

Sau. Und verbrenne mi nit. So geb auch du und 
fahre fiebenmal eben fo fehnell durch die Flammen der Hölle, und 
verbrenne dich nicht. — Du. verftummit? Du bleibit? — So 
prablen auch die Teufel? Ya, ja, feine Sünde ift fo Elein, daß 
ihr fie euch nehmen ließet. — Zweiter, wie heißeft du? 

Der zweite Geif. Chil; das ift in eurer langweiligen 
Sprache: Pfeil der Peft. 

Sauf. Und wie fchnell bift vu? 

Der zweite Bein. Denkſt du, daß ich meinen Namen ver: 
gebens führe? — Wie die Pfeile der Peſt. 


1 Aus dem fiebzehnten der Literaturbriefe, Yebr. 1759. 
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Saul. Nun fo geh und diene einem Arzte! Für mid bift 
du viel zu langfam. — Du dritter, wie heißeft bu? 

Der dritte Geif. Ich heiße Dilla, denn mich tragen bie 
Flügel der Winde. 

Fanf. Und du vierter? 

Der vierte Geil. Mein Name ift Jutta, denn ich fahre 
auf den Strahlen des Lichts. 

Sauf. D ihr, deren Schnelligkeit in endlichen Zahlen aus: 
zubrüden, ihr Elenden — 

Der fünfte Geif. Würdige fie deines Unwillens nicht. Sie 
find nur Satans Boten in der Körperwelt. Wir find es in der 
Melt der Geifter; uns wirft du fchneller finden. 

Zauf. Und wie fchnell bift vu? 

Der fünfte Sei. So fchnell als die Gedanken des 
Menſchen. 

Kauf. Das iſt etwas! — Über nicht immer find die Ge 
danfen des Menfchen fchnel. Nicht da, wenn Wahrheit und 
ugenb_ Te aufierben- Die träge find fie alsdann! — Du 
annft fehnell ſeyn, wenn du fchnell feyn willft; aber wer fteht 
mir dafür, daß du es allezeit willft! Nein, dir werde ich jo wenig 
trauen, alö ich mir felbft hätte trauen follen. Ach! — (Zum 
ſechsten Geifte.) Sage du, wie ſchnell bijt bu? — 

Der feste Geil. So fchnell als die Rache des Rächers. 

Zanf. Des Nächers? Welches Rächers? 

Der fehste Greif. Des Gewaltigen, des Schredlichen, der 
fih allein die Rache worbehielt, weil ihn die Rache vergnügte. — 

Sanf. Teufel! du läfterft, denn ich ſehe, du zitterit. — 
Schnell, ſagſt du, mie die Rache des — bald hätte ich ihn ge- 
nannt! Nein, er werde nicht unter und genannt! — Schnell 
wäre jeine Rache? Schnell? — Und ich lebe noch? Und ich fün- 
dige no? — 

Der fehste Geil. Daß er dich noch fündigen läßt, ift 
ſchon Rache! 

Sauf. Und daß ein Teufel mich dieſes lehren muß! — 
Über doch erft heute! Nein, feine Rache iſt nicht ſchnell, und 
wenn du nicht fchneller bift als feine Rache, jo geb nur. (Zum 
fiebenten Geifte) — Wie fchnell bift bu? 
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Der ſiebente Seiſtt Unzuvergnügender Sterblicher, mo auch 
ich dir nicht ſchnell genug bin — — 

*auſt. So ſage, wie ſchnell? 

Der fiebente Geiſt. Nicht mehr und nicht weniger, als der 
Vebergang vom Guten zum Böſen. — 

Sau. Ha! du bift mein Teufel! So fchnell als ver Ueber- 
gang vom Guten zum Böen! — Ya, der ift ſchnell; fehneller ift 
nichts ald der! — Weg von hier, ihr Schneden des Drcus! Weg! 
— As der Uebergang vom Guten zum Böfen! Ich habe es er- 
fahren, wie fchnell er ift! Ich habe eB erfahren! u. f. w. 


111. 
Schreiben über Lefiings verloren gegangenen Fauft. 


Bom Hauptmann von Blankenburg. 


Sie wünſchen, mein theuerfter Freund, eine Nachricht von dem ver⸗ 
loren gegangenen Fauſt des verftorbenen Lefſings zu erhalten: was ich 
davon weiß, theile ich Ihnen um befto lieber mit, da, mit meinem Willen, 
nicht Eine Zeile, nicht Eine Idee biefed großen und immer noch nicht 
genug gelannten, ja oft jogar muthwillig verlannten Mannes verloren 
gehen follte. Berloren, gänzlich verloren könnte zwar vielleicht fein Fauſt 
nicht feyn; — — und zu fürchten ift denn auch nicht, daß, wenn ein 
Anderer mit biefer Feder fich ſollte fchmüden wollen, der Betrug nicht 
entdeddt werben würde, denn was man von den Verſen bes Homers und 
den Ideen des Shakeſpears jagt, gilt mit eben jo vielem Rechte von ben 
Arbeiten Lefſings, und der verloren gegangene Fauſt gehört zu dieſen; 
aber wer weiß, wann und wie, und ob das Bublicum jemals etwas von 
diefem Werke zu Gefichte befommt? und fo theilen Sie ihm denn einft- 
weilen mit, was ich weiß. 

Daß Lefling vor vielen Jahren ſchon an einem Fauſt gearbeitet 
hatte, wiffen wir aus den Literaturbriefen. Aber, jo viel mir befannt 
it, unternahm er bie Umarbeitung — vielleicht auch nur die Vollendung 
— feiner Arbeit zu einer Zeit, wo aus allen Zipfeln Deutſchlands Faufte 
angelündigt waren, und fein Werk war, meines Wiffens, fertig. Man 
bat mir mit Gewißheit erzählt, daß er, um e3 herauszugeben, nur auf 
vie Erfcheinung der übrigen Fauſte gewartet habe. — Er hatte es bei 

Leffing, Werke, Auswahl. VII. 11 
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fi), da er von Wolfenbüttel eine Reife nad; Dreäben machte; hier über- 
gab er es in einem Käftchen, in welchem noch mehrere Papiere und 
andere Sachen waren, einem Fuhrmann, ber dieſes Käftchen einem feiner 
Verwandten in Leipzig, dem Kaufmann Hrn. Zefling, einliefern, und 
diefer follte e8 dann meiter nach Wolfenbüttel beforgen. Aber das Käft- 
chen kam nicht; der würbige Mann, an welchen es geſchickt werden jollte, 
ertundigte fich forgfältig, fchrieb ſelbſt deßwegen an Leſſing u. |. m. Aber 
das Käftchen blieb aus — und ber Himmel weiß, in welche Hände es 
geratben, oder mo es noch verſteckt ift? — Es fey wo es molle, bier ift 
mindeſtens das Stelet von feinem Fauft! 

Die Scene eröffnet ſich mit einer Conferenz ber böllifchen Geifter, 
in welcher die Subalternen dem Oberſten der Teufel NRechenichaft von 
ihren auf der Erde unternommenen und ausgeführten Arbeiten ablegen. 
Denten Sie, was ein Mann wie Leffing von diefem Stoffe zu machen 
weiß! — Der Ießtere, welcher von den Unterteufeln ericheint, berichtet, 
daß er mwenigftend einen Mann auf der Erde gefunden habe, welchem 
nun gar nicht beizulommen fey; er habe keine Leidenſchaft, feine Schwach⸗ 
beit; in der nähern Unterfuchung dieſer Nachricht wird Fauſts Charakter 
immer mehr entwidelt; und auf die Nachfragen nach allen feinen Trieben 
und Neigungen antwortet endlich der Geiſt: er bat nur einen Trieb, nur 
eine Neigung: einen unausldjchlichen Durft nach Wiffenfchaften und Kennt: 
niß — Ha! ruft ber Oberfte der Teufel aus, dann ift er mein, und 
auf immer mein und fidderer mein, als bei jeder andern Leidenichaft! 
— Sie werben ohne mein Zuthun fühlen, was alles in diefer Idee Liegt; 
vielleicht märe fie ein wenig zu bösartig, wenn die Auflöfung des Stüds 
nicht die Menfchheit berubigte. Aber urtheilen Sie felbft, wie viel dra- 
matifches Intereſſe dadurch in das Stüd gebracht, wie fehr die Leler 
bis zur Angft beunruhigt werben müfjen. — Nun erhält Mepbiftopbeles 
Auftrag und Anweifung, was und wie er e8 anzufangen habe, um ben 
armen Fauft zu fangen; in den folgenden Acten beginnt, — und vol: 
Iendet er, dem Scheine nach, fein Werk; hier kann ich Ihnen Teinen 
beftimmten Punct angeben, aber die Größe, ber Neichthum des Feldes, 
beſonders für einen Mann mie Leffing, ift unüberfehlich. — — Genug, 
bie hölliſchen Heerſchaaren glauben ihre Arbeit vollbracht zu baben; fie 
ftimmen im fünften Acte Triumphlieder an — wie eine Erfeheinung aus 
ber Oberwelt fie auf die unermwartetfte, und doch natürlichfte und doch 
für jeden beruhigendſte Art unterbricht: „Triumphirt nicht," ruft ihnen 
ber Engel zu, „ihr habt nicht über Menfchheit und Wiffenichaft geſiegt; 
die Gottheit hat dem Menjchen nicht ben ebelften der Triebe gegeben, 
um ihn ewig unglüdlich zu machen; was ihr fahet, und jegt zu befiten 
glaubt, war nichts als ein Phantom.“ — 
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So wenig, mein theuerſter Freund! dieß auch, was ich Ihnen mit⸗ 
theilen Tann, immer ijt; fo jehr verdient e8, meines Bedünkens, denn 
boch aufbeivahrt zu werden. Machen Ste nach Belieben Gebrauch da⸗ 
von! ec. — 

Reipzig, am 14. Mai 1784. v. Blantenburg. 


IV. 


An den Herausgeber des theatraliihen Nachlafies. 


Es ift ganz wahr, liebfter Freund, daß Ihr jeliger vortrefflicher 
Bruder mir verfchiedene jeiner Ideen zu theatraliichen Stücken mitgetheilt 
bat. Aber das tft nun fchon jo lange ber; bie Pläne jelbft waren fo 
wenig audgeführt oder wurden mir doch jo unvolljtändig erzählt, daß 
ich nichtö mehr in meinem Gedächtniß davon zujammenfinde, was bes 
Niederſchreibens, gejchweige denn des Öffentlichen Belanntmachens werth 
wäre. Bon feinem Fauſt indefien, um den Sie mich vorzüglich fragen, 
weiß ich noch dieſes und jenes; wenigſtens erinnere ich mich im Al- 
gemeinen ber Anlage der erften Scene unb ber Iekten Hauptwendung 
berfelben. 

Das Theater ftellt in biefer Scene eine zerftörte gotbilche Kirche 
vor, mit einem Sauptaltar und jech® Nebenaltären. Zerftörung der 
Merle Gottes ift Satan? Wolluft; Ruinen eines Tempels, wo ehemals 
der Allgütige verehrt ward, find feine Lieblingswohnung. ben bier 
alfo ift der Berfammlungsort der böllifchen Geifter zu ihren Berath⸗ 
Ihlagungen. Satan felbft Lat feinen Sit auf dem Hauptaltar; auf die 
Nebenaltäre find die Übrigen Teufel zerftreut. Alle aber bleiben dem 
Auge unfichtbar; nur ihre rauhen mißtönenden Stimmen werden gehört. 
Satan fordert Rechenfchaft von den Thaten, welche die übrigen Teufel 
ausgeführt haben; tft mit dieſen zufrieden, mit ichen unzufrieden. — 
Da das Wenige, deflen ich mich aus dieſer Scene erinnere, fo einzeln 
und abgerifien, obne alle Wirkung feyn würde, jo wage ich’3, die Lücken 
dazwiſchen zu füllen und die ganze Scene hieher zu werfen. — 

Iatam. Rede du, Erfter! Gieb ung Bericht, was bu gethan haft! 

Erker Teufel. Satan! Ich fah eine Wolle am Himmel, die trug 
Zerftörung in ihrem Schooß, da ſchwang ich mich auf zu ihr, barg mich 
in ihr ſchwärzeſtes Dunkel und trieb fie und hielt mit ihr über ber Hütte 
eines frommen Armen, der bei feinem Weibe im erften Schlummer rubte. 
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Hier zerriß ich bie Wolle und fchüttete al ihre Gluth auf die Hütte, 
baß die lichte Lohe emporfchlug und alle Habe des Elenden ihr Raub 
ward. — Dad war Alles, was ich vermochte, Satan. Denn ibn felbft, 
feine jammernden Kinder, fein Weib, die riß Gottes Engel noch aus 
dem Feuer, und als ich den ſah — entfloh id. 

Satan. Elender! Feiger! — und bu fagft, ed war eined Armen, 
ed war eines Frommen Hütte? 

Erker Teufel. Eines Frommen und eines Armen, Satan. Seht 
ift er nadt und bloß und verloren. 

Satan. Für und! Ja, das ift er auf ewig. Nimm dem Reichen 
fein Gold, daß er verzweifle, und fchütt’ ed auf den Herb des Armen, 
daß es fein Herz verführe: dann haben wir zweifachen Gewinn! Den 
frommen Armen noch ärmer machen, das Inüpft ihn nur deſto fefter 
an Gott. — Rebe du, Zweiter! Gieb uns beffeen Bericht! 

Bweiter Teufel. Das kann ih, Satan. — Ich ging aufd Meer 
und fuchte mir einen Sturm, mit dem ich verberben Zönnte, und fand 
ihn: da jchallten, indem ich dem Ufer zuflog, milde Flüche zu mir hin⸗ 
auf, und als ich nieverfah, fand ich eine Flotte mit Wucherern fegeln. 
Schnell wühlt' ih mich mit dem Drcan in bie Tiefe, Hetterte an ber 
Ihäumenden Woge wider gen Himmel — 

Satan. Und erfäufteit fie in der Fluth? 

Bweiler Teufel. Daß nicht Einer entging! Die ganze Flotte 
zerriß ich und alle Seelen, die fie trug, find nun bein. 

Satan. Berräther! diefe waren ſchon mein. Aber fie hätten bes 
Fluchs und Berderbend noch mehr über die Erde gebracht; hätten an 
den fremden Küften geraubt, gefchändet, gemordet; hätten neue Reize 
zu Sünden von Welttheil zu Welttbeil geführt: und das alles — das 
ift nun Hin und verloren! — D, du folft mir zurüd in bie Hölle, 
Teufel; du zerftörft nur mein Reich. — Rede du, Dritter! Fuhrſt auch 
du in Wollen und Stürmen? 

Dritter Teufel. So hoch fliegt mein Geift nit, Satan: id 
liebe das ——— nicht. Mein ganzes Dichten iſt Wolluſt. 

Satan. Da biſt du nur um ſo ſchrecklicher für die Seelen! 

Dritter Teufel. Ich ſah eine Bublerin jchlummern, die wälzte 
fih, Halb träumend halb wachend in ihren Begierden, und ich fchlich 
bin an ihr Lager. Aufmerkſam lauſcht' ich auf jeven Zug ihres Athems, 
borcht’ ihr in die Seele auf jede wollüftige Phantaſie; und endlich — 
da erhaſcht' ich glüdlich das Lieblingsbild, das ihren Bufen am höchſten 
ſchwellte. Aus diefem Bilde fchuf ich mir eine Geftalt, eine fchlante, 
nervigte, blühende Sünglingsgeftalt: und in der — — 

Satan (ihnen. Raubteſt du einem Mädchen die Unfchulb? 
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Dritter Teufel. Raubt’ ich einer noch unberührten Schönheit — 
den erften Kuß. Weiter trieb ich fte nicht. — Aber fey gewiß! Ich Hab’ 
ie nun eine Flamme ins Blut gehaucht, die giebt fie dem erften Vers 
führer preis und dieſem ſpart' ich die Sünde Iſt dann erft fie ver- 

Satan. So haben wir Opfer auf Opfer; denn fie wird wieder 
verführen. — Ha, gut! Zn deiner That ift doch Abficht. — Da lernt, 
ihr Erften! ihr Elenden, die ihr nur Berberben in der Körperwelt ftiftet! 
Diefer bier ftiftet Verberben in der Welt der Seelen; das iſt der befiere 
Teufel. — — Sag’ an, bu Vierter! Was haft bu für Thaten gethan? 

Yierter Teufel. Keine, Satan. — Aber einen Gedanken gebacht, 
der, wenn er That würde, aller Jener Thaten zu Boden fchlüge. 

Satan. Der ift? 

Vierter Tenfel. Gott feinen Liebling zu rauben. — Einen, den- 
Ienden, einfamen SZüngling, ganz ber Weißheit ergeben; ganz nur für 
fie athmend, für fie empfindend ; jeder Leidenfchaft abfagend, außer der 
einzigen für die Wahrheit; dir und uns allen gefährlich, wenn er einft 
Lehrer des Volks würde — den ihm zu rauben, Satan! 

Satan. Trefflich! Herrlih! Und dein Entwurf? — 

dierter Tenfel. Sieb, ich knirſche; ich babe feinen. — Ich jchlich 
bon allen Seiten um feine Seele, aber ich fand Feine Schwäche, bei ber 
ich ihn faſſen könnte. 

Satan. Thor! Hat er nicht Wißbegierde? 

Yierter Teufel. Mehr, ald irgend ein Sterblicher. 

Satan. So laß ihn nur mir über! Das ift genug zum Ver⸗ 
derben. — — 

Und nun ift Satan viel zu voll.von feinem Entwurfe, al3 daß er 
noch den Bericht der übrigen Teufel follte hören wollen. Er bricht mit 
ber ganzen Berfammlung auf; alle follen ihm zur Ausführung feiner 
großen Abfichten beiftehen. Des Erfolgs hält er bei den Hülfsmitteln, 
die ibm Macht und Lift geben, fich völlig verfichert. Aber der Engel 
der Borjehung, der unfichtbar über den Ruinen geſchwebt hat, verfündigt 
und die Fruchtloſigkeit der Beftrebungen Satans, mit den feierlich aber 
ſanft gefprochenen Worten, die aus der Höhe herabichallen: „Ihr font 
niht fliegen!” — — | 

So fonderbar, wie ber Entwurf biefer erften Scene, tft der Ent- 
wurf des ganzen Stüdd. Der Yüngling, den Satan zu verführen fucht, 
iſt, wie Sie gleich werben errathen haben, Fauſt: dieſen Fauft begräbt 
der Engel in einen tiefen Schlummer und erfchafft an feiner Stelle ein 
Bhantom, womit die Teufel fo lange ihr Spiel treiben, bis es in dem 
Augenblid, da fie fich feiner völlig verfichern wollen, verſchwindet. Alles, 


. 
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was mit diefem Phantome vorgeht, ift Traumgeficht für den fchlafenden 
wirklichen Fauſt: diefer erwacht, da fchon die Teufel fich ſchamvoll und 
miütbend entfernt haben, und dankt ber Vorſehung für die Warnung, 
bie fie durch einen fo Iehrreihen Traum ihm hat geben wollen. — Er 
tft jeßt fefter in Wahrheit und Tugend, als jemald. Bon der Art, wie 
die Teufel den Plan ber Verführung anfpinnen und fortführen, müffen 
Sie keine Nachricht von mir erwarten; ic) weiß nicht, ob mich hier mehr 
die Erzählung Ihres Bruders ober mehr mein Gebächtniß verläßt; aber 
wirklich liegt alles, was mir davon vorichwebt, gu tief im Dunkeln, als 
daß ich hoffen dürfte, es wieder ans Licht zu ziehen. 
Ich bin u. ſ. w. J. J. Engel. 





Philotas. 


Ein Trauerſpiel. 


1759. 1772. 





Berfonen. 


Aridäus, König. 

Strato, Feldberr des Aridäus. 
Philotas, gefangen. 
Parmenio, Soldat. 


Die Scene ift ein Zelt in dem Lager des Aridäus. 


Erfier Auftritt. 
Philotas. 


So bin ich wirklich gefangen? — Gefangen! — Ein wür—⸗ 
diger Anfang meiner kriegeriſchen Lehrjahre! — D ihr Götter! 
D mein Bater! Wie gern überrebete ich mich, daß alles ein 
Traum ſey! Meine früheſte Kindheit hat nie etwas anderes als 
Waffen und Lager und Schlachten und Stürme geträumt. Könnte 
der Süngling nicht von Berluft und Entwaffnung träumen? — 
Echmeichle dir nur, Philotas! Wenn ich fie nicht ſähe, nicht 
fühlte die Wunde, durch die der erftarrten Hand das Schwert 
entfant! — Man bat fie mir wider Willen verbunden. O der 
graufamen Barmberzigleit eines Iiftigen Feindes! Sie ift nicht 
töbtlich, fagte der Arzt und glaubte mich zu tröften. — Nichts: 
würdiger, fie follte tödtlich ſeyn! — Und nur eine Wunde, nur 
eine! — Wüßte ih, daß ich fie töbtlich machte, wenn ich fie 
wieder aufriß und mieder verbinden ließ und wieder aufriß — 
Ich rafe, ich Unglücklicher! — Und mas für ein höhnifches Ge: 
ficht — jetzt fällt mir es ein — mir der alte Krieger machte, 
der mich vom Pferde riß! Er nannte mich Kind! — Aud fein 
König muß mich für ein Kind, für ein verzärteltes Kind halten. 
In was für ein Belt bat er mich bringen lafien! Aufgepust, 
mit allen Bequemlichleiten verjehen! Es muß einer von feinen 
Beiſchläferinnen gehören. Ein eller Aufenthalt für einen Sol- 
daten! Und anftatt bewacht zu werden, werde ich bebient. Hohn: 
Iprehende Höflichkeit! — 
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Zweiter Auftritt. 


Strato. Philotas. 


Strato. Prinz — 

Philotas. Schon wieder ein Befuh? Alter, ich bin gern 
allein. 

Strato. Prinz, ich Tomme auf Befehl des Könige — 

Philotas. Ich verftehe dich! Es tft wahr, ich bin deines 
Königs Gefangener und es fteht bei ihm, mie er mir will be: 
gegnen lafien — Aber höre, wenn bu der bift, deflen Miene du 
trägſt — bift du ein alter ehrlicher Kriegsmann, fo nimm bid) 
meiner an und bitte den König, daß er mir als einem Soldaten 
und nicht als einem Weibe begegnen Taffe. 

Strato. Er wird gleich bei dir feyn; ich fomme, ihn zu 
melben. 

philotas. Der König bei mir? und du fommit, ihn zu 
melden? — Ich will nicht, daß er mir eine von den Erniedri⸗ 
gungen erfpare, bie fich ein Gefangener muß gefallen laſſen. — 
Komm, führe mich zu ihm! Nach dem Schimpfe, entiwaffnet zu 
feyn, ift mir nichts mehr ſchimpflich. 

Strato. Prinz, deine Bildung, voll jugendlicher Anmuth, 
veripridht ein fanfteres Gemüth. 

Philotas. Laß meine Bildung unverfpottet! Dein Geficht 
vol Narben ift freilich. ein ſchöneres Geſicht — — 

Strato. Bei den Göttern! eine große Antwort! Sch muß 
dich beivundern und lieben. 

Philotas. Möchteft du doch, wenn bu mid nur erft ge 
fürchtet hätteſt. 

Strato. Immer helvdenmüthiger! Wir haben den jchred- 
lichten Feind vor ung, wenn unter feiner Jugend der Philotas 
viele find. 

philotas. Schmeichle mir nicht! — Eud-Ichredlich zu wer: 
den, müflen fie mit meinen Gefinnungen größere Thaten ver: 
binden. — Darf ich deinen Namen willen? 

Strato. Strato. _ 
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philotas. Strato? Der tapfere Strato, der meinen Vater 
am Lycus ſchlug? — 

Strato. Gedenke mir dieſes zweideutigen Sieges nicht! Und 
wie blutig rächte ſich dein Vater in der Ebene Methymna! So 
ein Vater muß ſo einen Sohn haben. 

philotas. D dir darf ich es Tagen, du würdigſter der 
Feinde meines Baterd; dir darf ih mein Scidjal Tagen. — 
Nur du kannſt mich ganz verftehen; denn auch dich, auch dich 
bat das herrichende Feuer der Ehre, der Ehre fürs Vaterland zu 
bluten, in deiner Jugend verzehrt. Wärft du fonft, mas bu biit? 
— Mie habe ich ihn nicht, meinen Bater, feit fieben Tagen — 
denn erft fieben Tage kleidet mich die männliche Toga — mie 
babe ich ihn nicht gebeten, gefleht, beichworen, fiebenmal alle 
fieben Tage auf ven Knieen beſchworen, zu verftatten, daß ich 
nicht umfonft der Kindheit entwachjen ſey und mich mit feinen 
Streitern ausziehen zu laſſen, die mir ſchon längſt fo Manche 
Thräne der Nacheiferung gekoſtet. Geftern bewegte ich ihn, ben 
beften Bater, denn Ariftovem half mir bitten. — Du kennſt ihn, 
den Ariftovdem; er ift meines Vaters Strato. — „Gieb mir, 
König, den Jüngling morgen mit,” ſprach Ariftodem; „ich will 
das Gebirge durchftreifen, um den Weg nad Cäſena offen zu 
balten.” — „Wenn ich euch nur begleiten Tönnte!” feufzte mein 
Bater. — Er liegt noch an feinen Wunden krank. — „Doc es 
ſey!“ und hiermit umarmte mich mein Vater. D was fühlte ber 
glüdliche Sohn in diefer Umarmung! — Und die Nadıt, die 
darauf folgte! Ich ſchloß Tein Auge; doch verweilten mich Träume 
der Ehre und des GSieges bis zur zweiten Nachtwache auf dem 
Lager. — Da ſprang ich auf, warf mich in den neuen Panzer, 
ftrih die ungelodten Haare unter den Helm, mählte unter den 
Schwertern meines Vaters, dem ich gewachſen zu ſeyn glaubte, 
flieg zu Pferde und hatte ein Roß ſchon mühe gefpornt, nod 
ebe die filberne Trommete bie befohlene Mannfchaft wedte. Sie 
kamen, und ich ſprach mit jevem meiner Begleiter, und da drückte 
mich mancher wadere Krieger an feine narbigte Bruft! Nur mit 
meinem Vater fprach ich nicht; denn ich zitterte, wenn er mic 
no einmal fähe, er möchte fein Wort widerrufen. — Run zogen 
wir aus! An der Eeite der unfterblichen Götter Tann man nicht 
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glüdlicher ſeyn, als ich an der Seite Ariſtodems mich fühlte! 
Auf jeden feiner anfeuernden Blide hätte ih, ich allein, ein Heer 
angegriffen und mich in der feindlichen Eifen geivifieften Tod ge 
ftürzt. In ftillee Entichloflenheit freute ich mich auf jeden Hügel, 
von dem ich in der Ebene Feinde zu entbeden hoffte; auf jede 
Krümmung des Thales, Hinter der ih auf fie zu ftoßen mir 
fchmeichelte. Und da ich fie endlich von ber walbigten Höhe auf 
ung ſtürzen fah, fie mit der Spitze des Schwertes meinen Ge 
fährten zeigte, ihnen bergan entgegen flog — rufe dir, ruhm⸗ 
voller Greis, die feligfte deiner jugendlichen Entzüdungen zurüd 
— du konnteſt nie entzüdter jeyn. — Aber nun, nun fieh mid, 
Strato, fieb mich von dem Gipfel meiner hohen Erwartungen 
ſchimpflich herab ſtürzen! O mie fchaudert mich, diejen Fall in 
Gedanken noch einmal zu flürzen! — Sch war zu meit voraus 
geeilt; ich ward verwundet und — gefangen! Armfeliger Füng- 
ling, nur auf Wunden bielteft du dich, nur auf den Tod gefaßt 
— und wirft gefangen. So fchiden die firengen Götter, unfere 
Faflung zu vereiteln, nur immer unvorgejehenes Uebel? — Ich 
weine; ich, muß meinen, ob ich mich ſchon, von dir darum ver: 
achtet zu werden, fcheue. Aber verachte mich nicht! — Du wen⸗ 
deit dich weg? 

Strats. Ich bin unwillig; du hätteft mich nicht fo bewegen 
follen. — Ich werde mit dir zum Kinde — 

Philstas. Nein; höre, warum ich weine! Es iſt kein kin⸗ 
dilches Weinen, das du mit deiner männlichen Thräne zu be 
gleiten würdigeſt — Was ich für mein größtes Glüd hielt, die 
zärtliche Liebe, mit der mich mein Vater liebt, wirb mein größtes 
Unglüd. Ich fürchte, ich fürchte, er liebt mich mehr, als ex fein 
Reich liebt! Wozu wird er fich nicht verftehen, was wird ihm 
dein König nicht abdringen, mid aus der Gefangenſchaft zu 
retten! Durch mich Elenden wird er an einem Tage mehr ver: 
lieren, als er in drei langen mühſamen Jahren dur das Blut 
feiner Edeln, durch fein eigenes Blut gewonnen hat. Mit was 
für einem Angefichte fol ich wieder vor ihm erfcheinen; ich, fein 
Ihlimmfter Feind? Und meines Vaters Unterthbanen — Tünftig 
einmal die meinigen, wenn ich fie zu regieren mich würdig ge 
macht hätte — wie werben fie den ausgelösten Brinzen ohne bie 
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höttifchfte Verachtung unter ſich dulden können? Wann ich denn 
vor Scham fterbe und unbedauert hinab zu den Schatten fchleiche, 
wie finfter und ſtolz werden die Seelen der Helben bei mir vor⸗ 
bi ziehen, die dem Könige die Vortheile mit ihrem Leben er: 
faufen mußten, deren er fih als Vater für einen unmürbigen 
Sohn begiebt! — D das iſt mehr, als eine fühlende Seele er- 
kogen Tann. 

Strato. Faſſe dich, lieber Prinz! Es ift der Fehler bes 
Jünglings, fich immer für glüdlicher over unglüdlicher zu halten, _ 
ald er if. Dein Schickſal ift jo graufam noch nicht; der König 
nähert fi) und du wirft aus feinem Munde mehr Troſt hören. 


Dritter Anftritt. 
König Aridänd Philotas. Strato. 


Aridäus. Kriege, die Könige unter fich zu führen gezwun⸗ 
gen werden, find Feine perjönliche Feindſchaften. — Laß did um: 
armen, mein Prinz! D welcher glüdlihen Tage erinnert mic) 
deine blühende Jugend! So blühte die Jugend deines Vaters! 
Dieß war fein offenes, jprechendes Auge; dieß feine ernite, red⸗ 
liche Miene; dieß fein edler Anſtand! — Noch einmal laß dich 
umarmen; ich umarme deinen jüngern Vater in dir. — Haft du 
es nie von ihm gehört, Prinz, wie vertraute Freunde wir in 
deinem Alter waren? Das war das felige Alter, da wir ung 
noch ganz unjerem Herzen überlafjen durften. Bald aber murben 
wir beide zum Throne gerufen, und ber forgende König, der 
eiferfüchtige Nachbar untervrüdte leider den gefälligen Freund. — 

Philstas. Berzeih’ o König, wenn du mich in Eriwiederung 
jo ſüßer Worte zu kalt findeſt. Man hat meine Jugend denken, 
aber nicht reden gelehrt. Was Tann es mir jebt helfen, daß bu 
und mein Vater einft Freunde waren? Waren: jo fagft du jelbft. 
Der Haß, den man auf verlofchene Freundichaft pfropfet, muß 
unter allen die tödtlichſten Früchte bringen; — over ich kenne 
das menjchliche Herz noch zu wenig. — PVerzögere daher, König, 
verzögere meine Verzweiflung nur nidt. Du baft ala ver 
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höfliche Staatsmann geſprochen; ſprich nun als der Monarch, der 
den Nebenbuhler ſeiner Größe ganz in ſeiner Gewalt hat. 

Strats. O laß ihn, König, die Ungewißheit feines Schick⸗ 
ſals nicht länger peinigen. — 

Philstas. ch danke, Strato! — Ya, laß mich es nur 
gleich hören, wie abjcheuungswärdig du einen unglüdlichen Sohn 
feinem Bater machen willſt. Mit welchem fchimpflichen Frieden, 
mit wie viel Ländern ſoll er ihn erfaufen? Wie Klein und ver: 
ächtlih fol er werben, um nicht verwaist zu bleiben? — O mein 
Vater! — 

Aridäns. Auch diefe frühe männliche Spradhe, Prinz, war 
deines Vaters! So höre ich dich gern! Und möchte, meiner 
nicht minder würdig, auch mein Sohn jet vor deinem Bater 
fo ſprechen! — 

Philstas. Wie meinft du das? — 

Aridäus Die Götter — ich bin es überzeugt — machen 
für unfere Tugend, wie fie für unjer Leben wachen. Die fo 
lang ala mögliche Erhaltung beider iſt ihr geheimes, eiviges Ge 
ſchäft. Wo weiß ein Sterblicher, wie böfe er im Grunde ift, 
wie fchlecht er handeln würde, ließen fie jeden verführerifchen 
Anlaß, fih durch Kleine Thaten zu beichimpfen, ganz auf ihn 
wirken! — Ja, Prinz, vielleicht wäre ich der, den du mid 
glaubjt; vielleicht hätte ich nicht edel genug gedacht, das wunder: 
liche Kriegsglüd, das dich mir in die Hände liefert, beſcheiden 
zu nügen; vielleicht würde ich durch dich ertroßt haben, mas ich 
zu erfechten nicht länger wagen mögen; vielleicht — doch fürchte 
nichts; allen diefen Vielleicht hat eine höhere Macht vorgebaut; 
ich kann deinen Vater feinen Sohn nicht theurer erfaufen laſſen, 
ald — durch den meinigen. 

Philostas. ch erftaune! Du giebft mir zu verftehen — 

Aridäns. Daß mein Sohn deines Vaters Gefangener ift, 
wie du meiner. — 

Philotas. Dein Sohn meines Bater3? Dein Polytimet? 
— Eeit wann? Wie? Wo? 

Aridäns So wollt! es das Schickſal! Aus gleihen Wag- 
Ihalen nahm es auf einmal gleiche Gewichte, und die Schalen 
blieben noch gleich. 
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Strato. Du willſt nähere Umſtände wiſſen. — Eben bas- 
felbe Geſchwader, dem du zu hitzig entgegen eilteſt, führte Poly: 
timet; und als dich die Deinigen verloren erblidten, erhob fie 
Muth und Verzweiflung über alle menfchliche Stärke. Sie brachen 
ein, und alle jtürmten fie auf den einen, in welchem fie ihres 
Verluftes Erſetzung jahen. Das Ende weißt du. — Nun nimm 
noh von einem alten Soldaten die Lehre an: Der Angriff ift 
kein Wettrennen; nicht der, welcher zuerit, ſondern welder zum 
fiherften auf den Feind trifft, hat fich dem Siege genäbert. Das 
merfe dir, zu feuriger Prinz; jonft möchte der werdende Held im 
eriten Keime erjtiden. 

Aridäus. Strato, du machſt den Prinzen durch beine 
zwar freundjchaftlicde Warnung verdrießlich. Wie finfter er da 
ſteht! — 

Philotas. Nicht das! Aber laßt mich; in tiefe Anbetung 
der Borficht verloren — 

Aridäus. Die befte Anbetung, Prinz, tft dankende Freude. 
Ermuntre dih! Wir Väter wollen ung unfere Söhne nicht lange 
vorenthalten. Mein Herold hält fich bereits fertig; er ſoll geben 
und die Austwechälung befchleunigen. Aber du weißt wohl, freu- 
dige Nachrichten, die mir allein vom Feinde erfahren, ſcheinen 
Fallſtricke. Man könnte argwohnen, du fenft vielleicht an deiner 
Wunde geftorben. Es wird daher nöthig feyn, daß du ſelbſt 
mit dem SHerolbe einen unverbächtigen Boten an beinen Vater 
ſendeſt. Komm mit mir! Suche dir einen unter ven Gefangenen, 
den bu beines Vertrauens würdigen Tannft. 

Philstas. So willſt du, daß ich mich vervielfältigt verab- 
Iheuen foll? In jedem der Gefangenen mwerbe ich mich felbft er: 
blicken. — Schenke mir diefe Verwirrung. — 

Aridäus. Aber — 

philotas. Unter den Gefangenen muß ſich Parmenio be- 
finden. Den ſchicke mir her; ich will ihn abfertigen. 

Aridans. Wohl; au fo! Komm, Strato! Prinz, wir 
ſehen uns bald wieder. 
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Dierter Anftriti. 
Philotas. 


— Götter! Näher konnte der Blitz, ohne mich ganz zu zer⸗ 
ſchmettern, nicht vor mir niederſchlagen. Wunderbare Götter! 
Die Flamme kehrt zurück; der Dampf verfliegt und ich war nur 
betäubt. — So war das mein ganzes Elend, zu ſehen, wie elend 
ich hätte werden können? wie elend mein Vater durch mich? 
Nun darf ich wieder vor dir erſcheinen, mein Vater! Zwar noch 
mit niedergeſchlagenen Augen; doch nur die Scham wird ſie nieder⸗ 
ſchlagen, nicht das brennende Bewußtſeyn, dich mit mir ins Ver⸗ 
derben geriſſen zu haben. Nun darf ich nichts von dir fürchten, 
als einen Verweis mit Lächeln, kein ſtummes Trauern; keine 
durch die ſtärkere Gewalt der väterlichen Liebe erſtickte Verwün⸗ 
ſchungen. — 

Aber — ja bei dem Himmel! ich bin zu gütig gegen mich. 
Darf ich mir alle Fehler vergeben, die mir die Vorſicht zu ver 
geben jcheint? Soll ich ‘mich nicht ftrenger richten, als fie und 
mein Vater mich richten? Die allzugütigen! — Sonft jebe der 
traurigen Folgen meiner Gefangenjchaft fonnten die Götter ver: 
nichten; nur eine Tonnten fie nicht: die Schande! Zwar jene 
leicht verfliegende wohl, die von der Zunge des Pöbels ftrömt; 
aber nicht die wahre dauernde Schande, bie bier der innere 
Richter, mein unpartetifches Selbft, über mid ausſpricht! — 

Und wie leicht ich mich verblende! Berliert mein Bater dur 
mich nichts? Der Ausfchlag, den der gefangene Polytimet, — 
wenn ich nicht gefangen wäre, — auf feine Seite brädhte, ver 
ift nichts? — Nur dur mich wird er nidhts! — Das Glüd 
hätte ſich erflärt, für wen es fich erklären follte; das Hecht 
meines Vaters triumphirte, märe Polytimet, nicht Philotas und 
Polytimet gefangen! — 

Und nun — welcher Gedanke war ed, den ich jebt Dachte? 
Kein, den ein Gott in mir dachte — Ich muß ihm nachhängen! 
Laß dich feſſeln, flüchtiger Gedanke! — Set denke ich ihn wieder! 
Wie weit er fich verbreitet, und immer weiter; und nun Durd- 
ftrahlt er meine ganze Seele! — 
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Was fagte der König? Warum mollte er, daß ich zugleich 
felbft einen unverdächtigen Boten an meinen Vater ſchicken follte? 
Damit mein Vater nicht argwohne — fo waren ja feine eigenen 
Worte — ich fen bereit? an meiner Wunde geftorben. — Alfo 
meint er doch, wenn ich bereit3 an meiner Wunde geftorben. 
wäre, jo würde die Sache ein ganz anderes Anſehen gewinnen? 
Würde fie das? Taufend Dank für diefe Nachricht! Taufend 
Dank! — Und freilih! Denn mein Bater hätte alsdann einen 
gefangenen Prinzen, für den er fich alles bevingen könnte; und 
der König, fein Feind, hätte — den Leichnam eined gefangenen 
Prinzen, für den er nichts fordern könnte; den er — müßte 
begraben oder verbrennen lafien, wenn er ihm nicht zum Abſcheu 
werben follte. 

Gut, das begreif’ ih! Folglich, wenn ich, ich elender Ge 
fangener, meinem Bater den Sieg noch in die Hände fpielen. will, 
worauf kommt es an? Aufs Sterben. Auf weiter nichts? — 
D fürwahr; der Menſch iſt mächtiger, als er glaubt, der Menich, 
der zu fterben meiß ! 

Aber ih? Ach, der Keim, die Knoſpe eines Menſchen, weiß 
ih zu fterben? Nicht der Menſch, der vollendete Menſch allein 
muß es wiflen; auch der Jüngling, auch der Knabe; oder er weiß 
gar nichts. Wer zehn Jahre gelebt hat, bat zehn Jahre Zeit ge: 
habt, fterben zu lernen; und was man in zehn Jahren nicht lernt, 
das lernt man auch in zwanzig, in dreißig und mehrern nicht. 

Alles, was ich werden können, muß ich durch das zeigen, 
was ich fchon bin. Und was könnte ih, mas wollte ich werben? 
Ein Held. — Wer ift ein Help? — D mein abweſender vortreff: 
licher Vater, jetzt fei ganz in meiner Seele gegenwärtig! — Haft 
du mich nicht gelehrt, ein Held jey ein Mann, der höhere Güter 
kenne, ald das Leben? Ein Mann, der fein Leben dem Wohle 
bed Staat? geweiht; fih, den Einzelnen, dem Wohle vieler? 
Ein Held fey ein Mann — Ein Mann? Alfo Tein Yüngling, 
mein Vater? — Seltfame Frage! Gut, baß fie mein Bater nicht 
gehört bat! Er müßte glauben, ich ſehe es gern, wenn er Nein 
darauf antwortete. — Wie alt muß die Fichte ſeyn, die zum 
Mafte dienen fol? Wie alt? Sie muß hoch genug und muß 
ſtark genug ſeyn. 
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Jedes Ding, ſagte der Weltweiſe, der mich erzog, iſt voll- 
kommen, wenn es ſeinen Zweck erfüllen kann. Ich kann meinen 
Zweck erfüllen, ich kann zum Beſten des Staats ſterben: ich bin 
vollkommen alſo, ich bin ein Mann. Ein Mann, ob ich gleich 
noch vor wenig Tagen ein Knabe war. 

Welch Feuer tobt in meinen Adern? Welche Begeiſterung 

befällt mich? Die Bruſt wird dem Herzen zu eng! — Geduld, 
mein Herz! Bald will ich dir Luft machen! Bald will ich dich 
deines einförmigen langweiligen Dienſtes erlaſſen! Bald ſollſt 
du ruhen, und lange ruhen — 
Wer kommt? Es iſt Parmenio. — Geſchwind entſchloſſen! 
— Was muß ich zu ihm ſagen? Was muß ich durch ihn meinem 
Vater ſagen laſſen? — Recht! das muß ich ſagen, das muß ich 
ſagen laſſen. 


Fünfter Auftritt. 
Parmenio. Philotas. 


philotas. Tritt näher, Parmenio. — Nun? warum ſo 
ſchüchtern? So voller Scham? weſſen ſchämſt du dich? deiner 
oder meiner? 

parmenis. Unſer beider, Prinz. 

Philotas. Immer ſprich, wie du denkſt. Freilich, Bar: 
menio, müſſen wir beide nicht viel taugen, weil wir uns bier 
befinden. Haft du meine Gejchichte bereitö gehört? 

Yarmenio. Leider! 

Philotas. Und als du fie hörteft? 

Parmenio. Ich bebauerte dich, ich bewunderte dich, ich wer: 
wünfchte dich, ich weiß ſelbſt nicht, was ich alles that. 

Philstas. Ka, ja! Nun aber, da du doch wohl audh er: 
fahren, daß das Unglück jo groß nicht tft, weil gleich Darauf 
Polytimet von den unjrigen — — 

Parmenio. Ya nun; nun möchte ich faſt lachen. Ich finde, 
daß das Glüd zu einem kleinen Schlage, den es und verfegen 
will, oft erfchredlich weit ausholt. Man follte glauben, es wolle 
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uns zerſchmettern, und hat uns am Ende nichts als eine Müde 
auf der Stirne tobt geichlagen. 

Philstas. Zur Sache! — Ich foll dich mich dem Herolde 
des Königs zu meinem Vater ſchicken. 

parmenio. Gut! So wird deine Gefangenſchaft der meinigen 
das Wort ſprechen. Ohne die gute Nachricht, die ich ihm von 
dir bringen werde, und die eine freundliche Miene wohl werth 
iſt, hätte ich mir eine ziemlich froſtige von ihm verſprechen müſſen. 

Philstas. Nein, ehrlicher Parmenio; nun im Ernſt! Mein 
Vater weiß es, daß dich der Feind verblutet und fchon halb er: 
ftarrt von der Wahlſtatt aufgehoben. Laß prahlen, wer prahlen 
will; der ift leicht gefangen zu nehmen, den der nahende Tod 
ſchon entwaffnet hat. — Wie viel Wunden haft du nun, alter 
Knecht? — 

Yarmenis. O, davon konnte ich fonft eine lange Lifte ber- 
fügen. Jetzt aber habe ich fie um ein gut “Theil verkürzt. 

Philotas. Wie das? 

Yarmenis. Ha! Ach rechne nun nicht mehr bie Glieder, an 
welchen ich verwundet bin; Zeit und Athem zu eriparen, zähle 
ih die, an melden ich es nicht bin. — Kleinigfeiten bei dem 
allem! Wozu hat man die Anochen anders, als daß fich bie 
feindlihen Eifen darauf fchartig hauen follen? 

Yhilstas. Das iſt wader! — Aber nun — was millft 
du meinem Bater jagen? 

Yarmenio. Was ich ſehe; daß du dich wohl befindeſt. 
Denn deine Wunde, wenn man mir anders die Wahrheit ge: 
fagt bat, — 

Yhilotas. Iſt fo gut als Teine. 

Yarmenis. Ein kleines liebes Andenken. Dergleidhen uns 
ein inbrünftiges Mädchen in die Lippe beißt. Nicht wahr Prinz? 

Yhilstas. Was weiß ich davon? 

parmenio. Nu; nu; Tommt Zeit, fommt Erfahrung. — 
Ferner will ich deinem Vater fagen, mas ich glaube, daß du 
wünjcheft — — 

Yhilstas. Und was iſt das? 

Yarmenio. Je eher, je lieber wieder bei ihm zu jeyn. Deine 
kindliche Sehnfucht, deine bange Ungebuld — 
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Philstas. Mein Heimweh lieber gar. Schall! warte, ich 
will dich anders denken lehren! 

Yarmenis. Bei dem Himmel, das mußt du nicht! Mein 
‚lieber frübgeitiger Held, laß dir das jagen: Du bift noch ein 
Kind! Gieb nicht zu, daß der rauhe Soldat das zärtliche Kind 
fobalb in dir erftide. Man möchte jonft von deinem Herzen nicht 
zum beften denfen; man möchte deine Tapferkeit für angeborne 
Wildheit halten. Ich bin auch Bater, Vater eines einzigen Sohnes, 
der nur wenig älter al3 du, mit gleicher Hite — Du kennſt ihn ja. 

Yhilstas. ch Tenne ihn. Er veripricht alles, mas jein 
Vater geleitet hat. 

parmenio. Aber wüßte ich, daß fich der junge Wildfang 
nicht in allen Augenbliden, die ihm der Dienft frei läßt, nad 
feinem Vater jehnte, und fich nicht fo nach ihm fehnte, wie fi 
ein Lamm nad) feiner Mutter fehnt, jo möchte ich ihn gleih — 
fiebft du! — nicht erzeugt haben. Jetzt muß er mich noch mehr 
lieben, alö ehren. Mit dem Ehren werde ich mich jo Zeit genug 
müfjen begnügen laflen; wenn nämlich die Natur den Strom 
feiner Zärtlichkeit einen andern Weg leitet, wenn er ſelbſt Vater 
wird. — Werde nicht ungehalten, Prinz. 

philotas. Wer Tann auf dich ungehalten werben? — Du 
haft Recht! Sage meinem Vater alles, was du glaubjt, daß ihm 
ein zärtlicher Sohn bei dieſer Gelegenheit muß jagen laſſen. 
Entſchuldige meine jugendliche Unbedachtſamkeit, die ihn und fein 
Reich faft ind Verderben geftürzt hätte. Bitte ihn, mir meinen 
Fehler zu vergeben. Verſichre ihn, daß ich ihn nie durch einen 
ähnlichen Fehler wieder daran erinnern will; daß ich alles thun 
will, damit er ihn auch vergefien Tann. Beichwöre ihn — 

Yarmenio. Laß mich nur machen! So etwas fünnen wir 
Solvaten recht gut jagen. — Und befler als ein gelehrter Schwätzer; 
denn wir jagen e3 treuherziger. — Laß mich nur machen! Sch 
weiß fchon alles. — Lebe wohl, Prinz, ich eile — 

Yhilotas. Derzieh! 

Parmenio. Nun? — Und meld fererliches Anfehen giebft 
du dir auf einmal? 

philotas. Der Sohn hat dich abgefertigt, aber noch nicht 
der Prinz. — Sener mußte fühlen; diefer muß überlegen. Wie 
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gern wollte der Sohn gleich jetzt, wie gern wollte er noch eher 

als möglich, wieder um ſeinen Vater, um ſeinen geliebten Vater 

ſeyn; aber der Prinz — der Prinz kann nicht. — Höre! 
parmenio. Der Prinz kann nicht? 

philotas. Und will nidt. 

Yarmenic. Wil nidt? 

Yhilstas. Höre. 

Parmenio. Ich eritaune — — 

Yhilotas. Ich fage, du follft Hören und nicht erftaunen. 
Höre! 

Parmenio. Sch erftaune, weil ich höre. Es hat gebligt, 
und ich erwarte den Schlag. — Rebe! — Uber, junger Prinz, 
feine zweite Webereilung! — 

Philotas. ber, Soldat, Tein Bernünfteln! — Höre! 
Sch habe meine Urfachen, nicht eber ausgelöst zu jeyn als morgen. 
Nicht eher ala morgen! Hörft du? — Sage alſo unferm Könige, 
daß er ſich an bie Eilfertigfeit des feindlichen Herolds nicht kehre. 
Eine gewiſſe Bevenklichkeit, ein gewiſſer Anſchlag nöthige den 
Philotas zu diefer Verzögerung. — Haft du mich verftanden? 

PYarmenio. Nein! 

Philotas. Nicht? Verräther! — 

Yarmenis. Sachte, Prinz! Ein Papagei verfteht nicht, 
aber er behält, was man ihm vorfagt. Sey unbejorgt. Ich will 
deinem Bater alles wieder herplappern, was ich von dir böre. 

Philotas. Ha! Ich unterfagte dir, zu vernünfteln; und 
das verdrießt dich. Uber wie bift denn du fo verwöhnt? Haben 
dir alle deine Befehlshaber Gründe gejagt? — 

Yarmenis. Alle, Prinz; ausgenommen bie jungen. 

Yhilotas. Bortrefflich! Parmenio, wenn ich fo empfindlich 
wäre, als du — — 

Parmenio. Und doch Tann nur derjenige meinen blinden 
Gehorfam heiſchen, dem die Erfahrung doppelte Augen gegeben. 

Philotas. Bald werde ich dich alſo um Berzeihung bitten 
müflen. — Nun mohl, ich bitte dich um Verzeihung, Barmenio. 
Murre nicht, Alter! Sey wieder gut, alter Bater! — Du bift 
freilich klüger, als ich. Aber nicht die Klügften allein haben bie 
beiten Einfälle. Gute Einfälle find Gefchenfe des Glüdes; und 
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das Glück, weißt du wohl, beſchenkt den Jüngling oft lieber, 
als den Greis. Denn das Glück iſt blind. Blind, Parmenio; 
ſtockblind gegen alles Verdienſt. Wenn es das nicht wäre, müßteſt 
du nicht ſchon lange Feldherr ſeyn? 

parmenio. Sieh, wie du zu ſchmeicheln weißt, Prinz — 
Aber im Vertrauen, lieber Prinz! Willſt du mich nicht etwa be⸗ 
ſtechen? mit Schmeicheleien beſtechen? 

philotas. Ich, ſchmeicheln! Und dich beſtechen! Du biſt 
der Mann, der ſich beſtechen läßt! 

parmenio. Wenn du ſo fortfährſt, ſo kann ich es werden. 
Schon traue ich mir ſelbſt nicht mehr recht! 

philotas. Was wollte ich alſo ſagen? — So einen gu 
ten Einfall nun, wollte ich ſagen, als das Glück oft in das 
albernſte Gehirn wirft, ſo einen habe auch ich jetzt ertappt. 
Bloß ertappt; von dem Meinigen iſt nicht das geringſte dazu 
gekommen. Denn hätte mein Verſtand, meine Erfindungskraft 
einigen Antheil daran, würde ich ihn nicht gern mit bir über: 
legen wollen? Aber fo kann ich ihn nicht mit bir überlegen; er 
verihwindet, wenn ich ihn mittbeile; fo zärtlich, jo fein tft er, 
ich getraue mir ihn nicht in Worte zu kleiden; ich denfe ihn 
nur, wie mich der Philofoph Gott zu denken gelehrt hat, und 
. aufs böchfte könnte ich dir nur jagen, was er nicht iſt — Mög: 
lih zwar genug, daß es im Grunde ein kindiſcher Einfall ift; 
ein Einfall, den ich für einen glüdlichen Einfall halte, weil ich 
noch feinen glüdlichern gehabt habe. Aber mag er doch; Tann 
er nichts nützen, jo kann er doch auch nichts fchaden. Das weiß 
ih gewiß, es ift der unfchulbigite Einfall von der Welt; fo 
. unihäblic als — als ein Gebet. Wirft du deßwegen zu beten 
unterlafjen, weil du nicht ganz gewiß weißt, ob bir das Gebet 
helfen wird? — Verdirb mir immer aljo meine Freude nicht, 
Parmenio, ehrlicher Parmenio! Ach bitte dich, ich umarme dich 
— Wenn du mid nur ein klein wenig lieb haft — Willft du? 
Kann ich mich darauf verlaflen? Willſt du machen, daß ich erft 
morgen auögemwechjelt werde? Willſt du? 

Parmenis. Db ih will? Muß ich nicht? muß ich nicht? 
— Höre, Prinz, wenn du einmal König wirft, gieb dich nicht 
mit dem Befehlen ab. Befehlen ift ein unficheres Mittel, befolgt 
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zu werden. Wem du etwas recht ſchweres aufzulegen haſt, mit 
dem mache es, wie du es jetzt mit mir gemacht haſt, und wenn 
er dir alsdann ſeinen Gehorſam verweigert — Unmöglich! Er 
kann dir ihn nicht verweigern! Ich muß auch wiſſen, was ein 
Mann verweigern kann. 

philotas. Was Gehorſam? Was hat die Freundſchaft, 
die du mir erweiſeſt, mit dem Gehorſame zu thun? Willſt du, 
mein Freund? — 

parmenio. Hör' auf! hör' auf! Du haſt mich ſchon ganz. 
Ja doch, ich will alles. Ich will es, ich will es deinem Vater 
ſagen, daß er dich erſt morgen auslöſen ſoll. Warum zwar erſt 
morgen, — das weiß ich nicht! Das brauch' ich nicht zu wiſſen. 
Das braucht auch er nicht zu wiſſen. Genug, ich weiß, daß du 
es willſt. Und ich will alles, was du willſt. Willſt du ſonſt 
nichts? Soll ich ſonſt nichts thun? Soll ich für dich durchs Feuer 
rennen? Mich für dich vom Felſen herabſtürzen? Befiehl nur, 
mein lieber kleiner Freund, befiehl! Jetzt thu' ich dir alles! Sogar 
— fage ein Wort, und ich will für dich ein Verbrechen, ein Buben- 
ftüd begehen! Die Haut ſchaudert mir zwar; aber doch Prinz, 
wenn bu mwillit, ich will, ih mil — 

philotas. D mein befter, feuriger Freund! D du — ie 
fol ich dich nennen? — du Schöpfer meines fünftigen Ruhmes! 
Dir ſchwöre ich bei allem, was mir am heiligften ift, bei ber 
Ehre meines Vaters, bei dem Glüde feiner Waffen, bei ver Wohl: 
fahrt feines Landes ſchwöre ich dir, nie in meinem Leben dieſe 
deine Bereitwilligfeit, deinen Eifer zu vergeflen! Möchte ich ihn 
auh würdig genug belohnen fünnen! — Höret, ihre Götter, 
meinen Schwur! — Und nun, Parmenio, ſchwöre auch bu! 
Schwöre mir, dein Wort treulich zu halten. — 

Yarmenio. Ach fchwören? Sch bin zu alt zum ſchwören. 

Yhilotas. Und ich bin zu jung, dir ohne Schwur zu 
trauen. Schwöre mir! Ich habe dir bei meinem Vater gefchworen, 
ſchwöre du mir bei deinem Sohne. Du liebit ihn doch, deinen 
Sohn? Du liebſt ihn doch vecht herzlich? 

Philotas, So herzlich, wie dich! — Du willſt es, und ich 
ſchwöre. Ich ſchwöre dir bei meinem einzigen Sohne, bei meinem 
Blute, das in feinen Adern mwallet, bei dem Blute, das ich gern 
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für deinen Vater geblutet, das auch er gern für dich einſt bluten 
wird, bei dieſem Blute ſchwöre ich dir, mein Wort zu halten! 
und wenn ich es nicht halte, fo falle mein Sohn in feiner erften 
Schlacht, und erlebe fie nicht, die glorreihen Tage deiner Re 
gierung! — Höret, ihr Götter, meinen Schwur — 

Yarmenis. Höret ihn noch nicht, ihr Götter! — Du haft 
mich zum beften, Alter. In der eriten Schlacht fallen; meine 
Regierung nicht erleben; ift das ein Unglüd? Iſt früh flerben, 
ein Unglüd? 

Philstas. Das fag’ ich nicht. Doc nur deiwegen, um 
dich auf dem Throne zu fehen, um dir zu dienen, möchte id), 
— mas ih fonft durchaus nicht möchte — noch einmal jung 
werden — Dein Bater ift gut; aber du wirft beſſer als er. 

Yarmenis. Kein Lob zum Nachtheile meines Vaters! — 
Aendere deinen Schwur! Komm, ändere ihn jo: Wenn du bein 
Wort nicht bältft, fo möge dein Sohn ein Feiger, ein Nichtswür⸗ 
diger werden; er möge, ivenn er zwiſchen Tod und Schande zu 
wählen hat, die Schande wählen; er möge neunzig Jahr’ ein 
Spott der Weiber leben, und noch im neunzigften Jahre ungern 
fterben. 

Parmenis. Ich entjehe mich — doch ſchwöre ih: das mög’ 
er! — Höret den gräßlichiten der Schwüre, ihr Götter! 

Philstas. Höret ihn! — Nun gut, nun fannit bu geben, 
Parmeniv. Wir haben einander lange genug aufgehalten, und 
faft zu viel Umftände über eine Kleinigkeit gemadt. Denn tft 
e3 nicht eine wahre Kleinigkeit, meinem Bater zu fagen, ibn zu 
überreden, daß er mich nicht eher als morgen auswechsle? Und 
wenn er ja die Urſache wiflen will; wohl, jo ervenfe dir unter: 
wegs eine Urſache. 

Parmenis. Das will ih auch! ch habe zwar, fo alt ich 
geworden bin, noch nie auf eine Unmahrbeit gejonnen. Aber 
doch, dir zu Liebe, Prinz — Laß mich nur; das Böje lernt ſich 
auch noch im Alter. — Lebe wohl! 

Philstas. Umarme mid! — Geh! 
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Sechster Auftritt. 
Philotas. 


Es ſoll fo viele Betrüger in der Welt geben, und das Be- 
trügen ift boch jo fchwer, wenn es auch in ber beiten Abficht 
geſchieht. — Habe ich mich nicht menden und winden müflen! 
— Mache nur, guter Parmenio, daß mich mein Bater erſt mor⸗ 
gen auslöfet, und er ſoll mich gar nicht auszulöſen brauchen. — 
Nun habe ich Zeit genug gewonnen! — Zeit genug, mich in 
meinem Borjabe zu beitärfen — Zeit genug, die ſicherſten Mittel 
zu wählen. — Mich in meinem Vorſatze zu beitärfen? — Wehe 
mir, wenn ich deilen bevarf! — Standhaftigkeit des Alters, 
wenn du mein Theil nicht bift, o ſo ſtehe du mir bei, Hartnädig- 
feit des Jünglings! 

Sa, es bleibt dabei! es bleibt feſt dabei! — ch fühl’ es, 
ih werde ruhig, — ich bin ruhig! — Der du jett daſtehſt, Phi: 
lotas — (indem er fich felbft betrachte) — Ha! es muß ein treff: 
liher, ein großer Anblid ſeyn: ein Jüngling gejtredt auf den 
Boden, das Schwert in der Bruft! 

Das Schwert? Götter! o ich Elender! ich Aermiter! — Und 
jest erit werbe ich e8 gewahr? Ich babe fein Schwert; ich babe 
nichts! Es ward die Beute des Kriegerd, der mich gefangen nahm. 
— Bielleiht hätte er es mir gelafien, aber Gold war ber Heft. 
— Unfelige8 Gold, bift du benn immer das Verberben ber 
Tugend? 

Kein Schwert? Ach fein Schwert? — Götter, barmberzige 
Götter, dieß einzige fchenfet mir! Mächtige Götter, die ihr Erbe 
und Himmel erſchaffen, ihr könntet mir fein Schwert Tchaffen — 
wenn ihr wollte? — Was ift nun mein großer, ſchimmernder 
Entſchluß? Ich werde mir felbft ein bitteres Gelächter — 

Und da fommt er auch fchon wieder, der König. — Still! 
Denn ih das Kind fpielte? — Diefer Gedanke veripricht etwas. 
— a! Vielleicht bin ih glücklich — 
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Siebenter Auftritt. 
Aridäns. Philotas. 


Aridäns Nun find die Boten fort, mein Prinz. Sie find 
auf den jchnelliten Pferden abgegangen, und das Hauptlager 
deines Baters ift fo nahe, daß wir in wenig Stunden Antwort 
erhalten Tönnen. 

Philstes. Du bift aljo, König, wohl ſehr ungebuldig, 
deinen Sohn wieder zu umarmen? 

Aridäus Wird es dein Vater weniger ſeyn, Dich wieder 
an feine Bruft zu drüden? — Laß mich aber, liebfter Prinz, 
beine Geſellſchaft genießen. In ihr wird mir die Zeit ſchneller 
verſchwinden, und vielleicht, daß es auch jonft glüdlihe Folgen 
bat, wenn wir uns näher Tennen. Liebenswürdige Kinder find 
ſchon oft die Mittelöperfonen zwiſchen veruneinigten Vätern ge: 
weſen. Folge mir alfo in mein Belt, wo die beiten meiner Be: 
fehlehaber deiner warten. Sie brennen vor Begierde, dich zu 
ſehen und zu bewundern. 

phirotas. Männer, König, müflen fein Kind bewundern. 
Lab mich alfo nur immer bier. Scham und Xergerniß würden 
mich eine ſehr einfältige Perfon jpielen laflen. Und was beine 
Unterredung mit mir anbelangt — da ſeh' ich vollends nicht, 
was daraus fommen könnte. Ich weiß weiter nichts, als daß 
du und mein Vater in Krieg verwidelt find; und das Hecht — 
das Recht, glaub’ ich, ift auf Seiten meines Vaterd. Das glaub’ 
ih, König, und will es nun einmal glauben — wenn bu mir 
auch das Gegentheil unmwiderfprechlich zeigen könnteſt. Ich bin 
Sohn und Soldat, und habe weiter feine Einficht, als die Ein- 
ficht meines Vaterd und meines Feldherrn. 

Aridäns. Prinz, es zeigt einen großen Berftand, feinen 
Berftand fo zu verleugnen. Doch thut es mir leid, daß ich mid 
alfo auch vor dir nicht foll rechtfertigen können. — Unijeliger 
Krieg! — 

Philstas. Ja wohl, unfeliger Krieg! — Und wehe feinem 
Urheber! 

Aridäns. Prinz! Prinz! erinnere dich, daß dein Vater 
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das Schwert zuerſt gezogen. Ich mag in deine Verwünſchung 
nicht einſtimmen. Er hatte ſich übereilt, er war zu argwöhniſch — 

Philstas. Nun ja; mein Vater bat das Schwert Zzuerſt 
gezogen. Aber entiteht die Feuersbrunſt erit dann, wenn die 
lihte Flamme durch das Dad ſchlägt? Wo tft das gebulbige, 
galllofe, unempfindliche Geichöpf, das durch unaufhörliches Neden 
wicht zu erbittern wäre? — Bedenke, — denn du zwingſt mich 
mit aller Gewalt von Dingen zu reden, die mir nicht zufommen 
— bevenfe, welch eine ſtolze verächtliche Antwort du ihm er: 
theilteft, ala er — Doc du ſollſt mich nicht zwingen; ich will 
nit davon Sprechen! Unfere Schuld und Unſchuld find unend- 
liber Mißdeutungen, unendlicher Beichönigungen fähig. Nur 
dem untrüglichen Auge der Götter erfcheinen wir, wie wir find; 
nur das kann uns richten. Die Götter aber, du weißt es, König, 
ſprechen ihr Urtheil durch das Schwert des Tapferften. Laß 
und den blutigen Spruch aushören! warum wollen wir ung klein⸗ 
müthig von diefem höchiten Gerichte wieber zu den niebrigern 
wenden? Sind unfere Fäufte ſchon jo müde, daß bie gejchmetbige 
Zunge fie ablöjen müſſe? 

Aridäus. Prinz, ich böre dich mit Erftaunen — 

philotas. Ach! — Auch ein Weib kann man mit Erftau: 
nen bören! 

Aridäns. Mit Erftaunen, Prinz, und nicht ohne Jammer! 
— Did bat das Schiefal zur Krone beftimmt, dich! — Dir will 
ed die Glüdjeligfeit eines ganzen mächtigen edeln Volkes anver: 
trauen, dir! — Welch eine fchredliche Zukunft enthüllt fih mir! 
Du wirft dein Volk mit Lorbeern und mit Elend überhäufen. 
Du wirft mehr Siege als glüdliche Unterthbanen zählen. — Wohl 
mir, daß meine Tage in die deinigen nicht reichen werben! Aber 
wehe meinem Sohne, meinem redlichen Sohne! Du wirft es ihm 
\hwerlich vergönnen, den Harnifch abzulegen — 

Yhilstas. Beruhige den Vater, o König! Ich werde bei: 
nem Sohne weit mehr vergönnen! weit mehr! 

Artdaus. Weit mehr? Erkläre dich — 

Philstas. Habe ich ein Räthfel gejprochen? — O verlange 
nicht, König, dab ein Süngling, wie ich, alles mit Bedachte 
und Abfichten ſprechen ſoll. — Ich wollte nur jagen: die Frucht 





188 Philotas. 


iſt oft ganz anders als die Blüthe ſie verſpricht. Ein weibiſcher 
Prinz, hat mich die Geſchichte gelehrt, ward oft ein kriegeriſcher 
König. Könnte mit mir ſich nicht das Gegentheil zutragen? — 
Oder vielleicht war auch dieſes meine Meinung, daß ich noch 
einen weiten und gefährlichen Weg zum Throne habe. Wer weiß, 
ob die Götter mich ihn vollenden laſſen? — Und laß mich ihn 
nicht vollenden, Vater der Götter und Menſchen, wenn bu in 
der Zufunft mich ala einen Verſchwender des Koftbarften, was 
du mir anvertrauet, des Blutes meiner Unterthanen fiehbeft! - 

Aridäns. Sa, Prinz; was ift ein König, wenn er kein 
Bater ift? Was ift ein Held ohne Menfchenliebe? Nun erfenne 
ih auch diefe in dir, und bin wieder ganz dein Freund! — 
Aber komm, komm; wir müflen bier nicht allein bleiben. Wir 
find einer dem andern zu ernfthaft. Folge mir! 

Philstas. Verzeih, König — 

Aridäns Meigere dich nicht! 

Philstas. So wie ih bin, mich vor vielen ſehen zu 
laflen? — — 

Aridäns. Warum nidt? 

Philstas. Sch kann nicht, König; ich kann nicht. 

Aridäns. Und die Urſache? 

philotas. D die Urfache! Sie würde dich zum Lachen 
bewegen. 

Aridäns. Um fo viel lieber laß fie mich hören. Ich bin 
ein Menjch und weine und lache gern. 

Philstas. Nun fo lache denn! — Sieb, König, ich habe 
fein Schwert, und ich möchte nicht gern ohne dieſes Kennzeichen 
des Soldaten erjcheinen. 

Aridäus. Mein Lachen wird zur Freude. Sch habe in 
voraus bierauf gedacht, und du wirft jogleich befriedigt werben. 
Strato bat Befehl, dir dein Schwert wieder zu jchaffen. 

Philstas. Alfo laß uns ihn bier erwarten. 

Aridäus. Und alsbann begleitet du mich doch? — 
Philstas. Alsdann werde ich dir auf dem Fuße nad 
folgen. 

Aridäus. Gewünſcht! da fommt er! Nun, Strato — 
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Achter Auftritt. 
Strats mit einem Schwert in der Hand, Aridäus. Philotas. 


Strato. König, ich Fam zu dem Soldaten, der ven Prinzen 
gefangen genommen, und forberte des Prinzen Schwert in deinem 
Namen von ihm zurüd. ber höre, mie edel fih der Solvat 
weigerte. „Der König, ſprach er, muß mir das Schwert nicht 
„nehmen. Es ift ein gutes Schwert, und ich werde e3 für ihn 
„brauchen. Auch muß ich ein Andenken von diefer meiner That 
„behalten. Bei den Göttern, fie mar feine von meinen gering: 
„Ken! Der Prinz ift ein Peiner Dämon. Vielleicht aber ift es 
„eu nur um den Foftbaren Heft zu thun“ — Und hiermit, ebe 
ih e8 verhindern konnte, hatte feine ſtarke Hand den Heft abge: 
wunden und warf mir ihn verächtlich zu Füßen. — „Da iſt er! 
fuhr er fort. Was kümmert mid) euer Gold?“ 

Aridäus. O Strato, mache mir den Mann wieder gut! — 

Strats. Ich that ed. Und bier ift eines von deinen 
Schwertern! 

Aridäns. Gieb ber! — Willſt du es, Prinz, für das dei— 
nige annehmen? 

Yhilotas. Laß fehen! — Ha! — (Bei Seite) Habt Dant 
ihr Götter! (Indem er es lange und ernfthaft betrachte) — Ein 
Schwert! 

Strato. Habe ich nicht gut gewählt, Prinz? 

Aridäus. Was findeft du deiner tieffinnigen Aufmerffam- 
tet jo werth daran? 

Philotas. Daß es ein Schwert ift! — (Indem er wieder zu 
fh lommt.) Und ein fchönes Schwert! Ich werde bei biejem 
Taufche nichts verlieren. — Ein Schwert! 

Aridäns. Du zitterft, Prinz. 

Yhilotas. Bor Freuden! — Ein wenig zu Turz fcheint es 
mir bei alle dem. Aber was zu furz? Ein Schritt näher auf 
den Feind erjegt, mas ihm an Eifen abgeht. — Liebes Schwert! 
Welch eine fchöne Sache ift ein Schwert zum Spiele und zum 
Gebrauche! Ich habe nie mit etwas anderm gejpielt. — 
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Aridäns (zum Strato). D der wunderbaren Vermiſchung 
von Kind und Help! 

Philotas (bei Seite). Liebes Schwert! Wer doch bald mit 
dir allein wäre! — Aber, gewagt! 

Aridäns. Nun lege das Schwert an, Prinz, und folge mir. 

Philstas. Sogleich! — Doch feinen Freund und fein 
Schwert muß man nicht bloß von außen Tennen. (Er zieht e8 und 
Strato tritt zwifchen ihn und den König.) 

Strato. Ich verftehe mich mehr auf den Stahl ala auf die 
Arbeit. Glaube mir, Prinz, der Stahl ift gut. Der König 
bat in feinen männlichen Jahren mehr als einen Helm damit 
geipalten. u 

Philstas. So ftarl werde ich nicht werden! immerhin! 
— Tritt mir nicht fo nahe, Strato. 

Strats. Warum nit? 

Philstas. So! (Indem er zurüdipringt und mit dem Schwert 
einen Streich durch die Luft thut. Es bat den Zug wie es ihn 
baben muß. 

Aridänus. Prinz, fchone deines verwundeten Armes! Du 
wirft did) erhitzen! — 

Philotas. Woran erinnerft du mi, König? — An mein 
Unglüd; nein, an meine Schande! Ich ward verwundet und 
gefangen! Ya! Aber ich will es nie wieder werden! Bei diefem 
meinem Schwerte, ich will es nie wieber werben! Rein, mein 
Bater, nein! Heut fpart dir ein Wunder das fchimpfliche Löfe- 
geld für deinen Sohn; künftig par’ es dir fein Tod! Sein ge: 
wifler Tod, wenn er fi) wieder umringt fieht! — Wieder um: 
ringt? — Entfeten! — Ich bin es! Ich bin umringt! Was 
nun? Gefährte! Freunde! Brüder! Mo ſeyd ihr? Alle todt? 
Ueberall Feinde?! — Ueberal! — Hier dur, Philotas! Ha! 
Nimm das, Berwegener! — Und du das! — Und du das! 
(Um ſich bauend.) 

Strats. Prinz, was gejchieht dir? Fafle dich! (Geht auf 
ibn zu.) 

Philstas (fich von ihm entfernend). Auch du, Strato? auch 
du? — O Feind, jey großmüthig! Tödte mih! Nimm mich nicht 
gefangen! — Nein, ich gebe mich nicht gefangen! Und wenn ihr 
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alle Stratos wäret, die ihr mich umringt! Doch will ich mich 
gegen euch alle, gegen eine Welt will ich mich wehren! — Thut 
euer Beſtes, Feinde! — Aber ihr wollt nicht? Ihr wollt mich 
nicht tödten, Grauſame? Ihr wollt mich mit Gewalt lebendig? 
— Ich lache nur! Mich lebendig gefangen? Mich? — Eher will 
ich dieſes mein Schwert, will ich — in dieſe meine Bruſt — 
eher — (Er durchſticht ſich). 

Aridäus. Götter! Strato! 

Strato. König! 

Yhilstas. Das wollt’ ich! (Zurück ſinkend.) 

Aridäns. Halt’ ihn, Strato! — Hülfe, dem Prinzen zu 
Hülfe! — Prinz, melde wüthende Schwermuthb — 

Yhilotas. Dergieb mir, König! ich babe dir einen töbt- 
lihern Streich verjegt ala mir! — Sch fterbe; und bald werben 
berubigte Länder die Frucht meine® Todes genießen. — Dein 
Sohn, König, it gefangen, und der Sohn meines Baterz iſt 

Aridäus. Was hör’ ich? 

Strato. So war es Vorſatz, Prinz? — Aber als unjer 
Gefangener hattet du Fein Recht über dich ſelbſt. 

Yhilstas. Sage das nicht, Strato! — Sollte die Freiheit, 
zu fterben, die ung die Götter in allen Umſtänden des Lebens 
gelaſſen haben, jollte diefe ein Menſch dem andern verfümmern 
lönnen? 

Strats. D König! — Das Schreden hat ihn verfteinert! 
— König! 

Artdäns Mer ruft? 

Strato. König! 

Aridäus. Schweig'! 

Strato. Der Krieg ift aus, König! 

Aridäus. Aus? Das leugit du, Strato! — Der Krieg 
ft nicht aus, Prinz! — Stirb nur! ftirb! Aber nimm das mit, 
nimm den quälenden Gedanken mit: Als ein wahrer unerfahre: 
ner Knabe haft du geglaubt, daß die Väter alle von einer Art, 
alle von ber weichlichen , weibiſchen Art deines Vaters find. — 
Sie ſind es nicht alle! Ich bin es nicht! Was liegt mir an 
meinem Sohne? Und denkſt du, daß er nicht eben ſowohl zum 
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Beſten ſeines Vaters ſterben kann, als du zum Beſten des dei⸗ 
nigen? — Er ſterbe! Auch ſein Tod erſpare mir das ſchimpfliche 
Löſegeld! — Strato! ich bin nun verwaist, ich armer Mann! 
— Du haft einen Sohn; er ſey der meinigel — — Denn einen 
Sohn muß man doch haben. — Glüdlicher Strato! 

philotas. Noch lebt auch dein Sohn, König! Und wird 
Ieben! Ich höre es! 

Artdäns. Lebt er no? — & muß ich ihn wieder haben. 
Stirb du nur! Ich will ihn doch wieder haben! Und für did! 
— Oder ich will deinem tobten Körper fo viel Unehre, fo viel 
Schmach erzeigen laflen! — Ich will ihn! — 

Philotas. Den todten Körper! — Wenn bu dich rächen 
willſt, König, fo erwecke ihn mwieber! — 

Aridäns Ach! — wo gerath’ ich hin! 

Philoias. Du dauerit mich! — Lebe wohl, Strato! Dort, 
wo alle tugendhafte Freunde, und alle tapfere Glieder Eines 
feligen Staates find, im Elnfium ſehen wir und wieder! — 
Auch wir, König, jehen uns wieder — 

Aridäus. Und verföhnt! — Prinz! — 

Philstas. D fo empfanget meine triumphirende Eeele, ihr 
Götter; und dein Opfer, Göttin des Friedens! — 

Aridäns. Höre mich, Prinz! — 

Strats. Er ftirbt! — Bin ich ein Verräther, König, wenn 
ih deinen Feind beweine? Ich kann mich nicht halten. Ein 
wunderbarer Süngling! ° 

Aridäns. Beweine ihn nur! — Auch ih! — Komm! Ich 
muß meinen Sohn wieder haben! Aber rede mir nicht ein, wenn 
ih ihn zu theuer erfaufe! — Umfonft haben wir Ströme Blut3 
vergofjen; umſonſt Länder erobert. Da zieht er mit unferer 
Beute davon, der größere Sieger! — Komm! Schaffe mir mei- 
nen Sohn! Und wenn ich ihn habe, will ich nicht mehr König 
ſeyn. Glaubt ihe Menfchen, daß man 8 nicht ſatt wird?! — 
(Gehen ab.) 
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Zeffing, Werte. Auswahl VI. 13 


Aperto pectore officia pura miscemus. Nihil in conseientia 
latet; quod seriptorum cuniculis occulatur. 
SYMMACHUS. 





Erfter Brief. 
An den Herrn P. 


Schon feit vierzehn Tagen hätte ich Ihnen Ihre Handicrift 
von den unglüdlidhen Dichtern wieder zurüd ſchicken können, 
weil ich fie gleich in den erften Abenden durchgeleſen hatte. Allein 
ich glaubte diefe Eilfertigfeit würde nicht gelehrt genug laflen; 
wenigften® nicht freundfchaftlich genug. Denn, nicht wahr, ent 
weder Sie hätten gedacht: nun wahrhaftig, der muß jehr viel 
müßige Stunden haben, daß er fich jogleich hat darüber machen 
innen! oder: ja, in der furzen Zeit mag er auch viel gelefen 
haben; über alles läuft er doch weg, wie ver Hahn über die Kohlen! 
Die eine Vermuthung ſowohl als die andere war mir ungelegen; 
mir, der ich fo gerne immer beichäftigt ſcheinen will; mir, ber 
ih auf nichts aufmerkfamer bin, als auf die Geburten meiner 
sreunde. Ich würde alfo ganz gewiß Ihr Werk wenigſtens noch 
acht Tage auf meinem Tifche haben raften lafien; doch Sie for- 
dern es ſelbſt zurüd, und bier ift es. Nun? aber ohne Beur- 
teilung, werden Sie jagen? Als wenn Sie es nicht fchon müßten, 
daß ich durchaus über nichts urtheilen wil. Wollen Sie aber 
mit jo etwas zufrieden ſeyn, das aufs höchfte einer Meinung 
ähnlich fieht, fo bin ich zu Ihren Dienften. Sie zeigen eine fehr 
weitläuftige Beleſenheit, die ich fehr hoch jchäge, wenn es Ihnen 
anders. nicht viel Mühe gefoftet hat, fie zu zeigen. Gott weiß, 
wo Sie alle die unglüdlihen Dichter aufgetrieben haben! Was 
für tragifche Ecenen ziehen Sie Ihren Lefern auf! Hier figt 
einer in einer ewigen Finſterniß und fieht das Licht nicht, welches 
gleich ihm alles belebt: dort ſchmachtet einer auf einem Lager, 
das er feit Jahren nicht verlaflen. Jener ftirbt, fern von feinem 
Voterlande und feinen Freunden, unter Barbaren, zu melden 
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ihn die Empfindlichkeit eines Großen verwielen; dieſer in feiner 
Baterftabt, mitten unter den Bewunderern feiner Mufe, im 
Hofpitale. Dort ſehe ich einen — — melde Erniebrigung für 
euch, ihr Mufen! — — am Galgen; und hier einen, gegen 
weldyes der Galgen noch ein Kinverfpiel ift, mit einem Teufel 
vom Weibe verheirathet. Die moralifchen Züge, melde Sie mit 
unterftreuen, find gut; ich hätte aber gewünſcht, daß fie häufiger 
wären, daß fie aus Ihren Erzählungen ungezwungener flößen, 
und in einem minder fchulmäßigen Tone babertönten. Auch das 
gefällt mir nit, daß Sie feine Klafien unter den unglüdlichen 
Dichten machen. Diejenigen, welche fo zu reden bie Ratur un- 
glüdlich gemacht hat, als die Blinden, gehören eigentlich gar nicht 
darunter, weil fie unglüdlich würden geweſen feyn, wenn fie auch 
Zeine Dichter geivorden wären. Andere haben ihre übeln Eigen- 
ſchaften unglüdlih gemacht, und auch diefe find nicht als un- 
glückliche Dichter, ſondern als Böfetvichter, oder wenigftens ale 
Thoren anzujehben. Die einzigen, die diefen Namen verdienen, 
find diejenigen, welche eine unſchuldige Ausübung der Dichtkunſt, 
oder eine allzueifrige Beichäftigung mit derſelben, die uns ge 
meiniglich zu allen andern Berrichtungen ungefchidt läßt, ihr 
Glück zu machen verhindert hat. Und in dieſem Berftanbe ift 
ihre Anzahl fehr Klein. Ja fie wird noch Tleiner, wenn man ihr 
vorgebliches Unglüd in der Nähe mit gefunden Augen, und nicht 
in einer ungewiffen Ferne durch das Vergrößerungsglas ihrer 
eigenen mit allen Figuren angefüllten Klagen betrachtet. Iſt es 
nicht ärgerlih, wenn man einen Saint Amant, einen Neukirch, 
einen Güntber fo bitter, jo ausſchweifend, jo verzweifelnd über 
ihre, in Bergleihung anderer noch fehr erträgliche Armutb wim⸗ 
mern hört? Und fie, die Armuth, ift fie denn etwa nur das 
Schickſal der Dichter und nicht viel mehr auch aller andern Ge: 
lehrten? So viel Sie mir arme Dichter nennen können, eben 
fo viel will ich Ihnen arme Welttveife, arme Aerzte, arme Stern- 
Zundige ıc. nennen. Aus diefem Geſichtspuncte aljo, mein Herr, 
betrachten Ste, wenn ich Ihnen rathen fol, Ihre Materie etwas 
aufmerkſamer, und vielleicht finden Sie zulegt, daß Sie ganz 
unrecht gethan haben, ich weiß nicht was für einen gewillen 
Stern zu erdichten, der fih ein Vergnügen daraus madıt, die 
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Säuglinge der Mufen zu tyrannifiren. — — — Sind Sie meiner 
Erinnerungen bald fatt? Doch, noch eine. Ich finde, dab Sie 
in Ihrem Verzeichniß einen Mann ausgelaflen haben, der vor 
zwanzig andern eine Stelle darin verdient, den armen Simon 
Lemnius. Sie Tennen ihn body wohl? Ich bin ꝛc. 


Bweiter Brief. 
An ebendenjelben. 


Wahrhaftig, ich bewundere Sie! Ein Beiwort, an deilen 
Nachdruck ich nicht einmal gedacht hatte, legen Sie mir in allem 
Ernfte zur Laft? Ich fürchte, ich fürchte, wir werben über ben 
armen Simon Lemnius in einen Tleinen Zank gerathen. Und 
da ſehen Sie es, daß ich das Herz habe, ihn noch einmal jo zu 
nennen, ob Sie ihn gleich den verleumberifchen, den boshaften, 
den meineibigen, den unzüchtigen beißen. Aber jagen Sie mir 
doh, geben Sie ihm diefe Benennungen, weil Sie feine Auf⸗ 
führung unterjucht haben, oder weil fie ihm von andern gegeben 
werben? Ich befürchte das Iettere, und muß aljo ven armen 
Lemnius doppelt beflagen. War e3 nicht genug, daß ihn Lutherus 
verfolgte, und muß fein Andenken auch noch von der Nachwelt 
befeindet werden? Aber Sie erftaunen; Lutherus und verfolgen, 
Icheinen Ihnen zwei Begriffe zu feyn, die ſich mwiberjprechen. Ge: 
dub! Wenn Sie wollen, jo will ich Ihnen alles erzählen, und 
aledann urtheilen Sie. “ Vorher aber muß ich Sie um alles was 
beilig ift bitten, mich nicht für einen elenden Feind eines ber 
größten Männer, die jemals die Welt geſehen bat, zu halten. 
Lutherus fteht bei mir in einer foldhen Verehrung, daß es mir, 
alles wohl überlegt, recht lieb ift, einige Tleine Mängel an ihm 
entdeckt zu haben, weil ich in der That ver Gefahr fonft nahe 
war, ihn zu vergöttern. Die Spuren der Menjchheit, die ich an 
ihm finde, find mir fo foftbar, als die blendendſte feiner Vol: 
lommenheiten. Sie find fogar für mich Iehrreicher, als alle diefe 
julammen genommen, und ich werde mir ein Verdienſt daraus 
machen, fie ihnen zu zeigen. 1 — — Zur Sache allo! Lemnius, 

1 &o muß der fprechen, der aus Weberzeugung und nicht aus 
Heuchelei lobt. 
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oder wie er auf Deutfch beißt, Lemichen, lag den Wiflenichaften 
in Wittenberg ob, eben als das Werk der Reformation am feu- 
rigften getrieben ward. Sein Genie trieb ihn zur römischen Dicht: 
funft, und mit einer ziemlich beträdhtlichen Stärke darin verband 
er eine gute Kenntniß der griechiſchen Sprache, welches damals 
noch etwas feltenes war. Sein munterer Kopf und feine Wiſſen⸗ 
fchaften erwarben ihm die Freundſchaft des Melanchthons, welcher 
ihn mit Wohlthaten überhäufte. Sabinus, der Schwiegerfohn 
des Melanchthons, befand fich damals aud in Wittenberg. Zwei 
gleiche Köpfe auf einer hoben Schule werben fich leicht finden 
und Freunde werden. Sabinus und Lemnius wurden e3 auf die 
ausnehmendfte Weile, und ich finde, daß auch bie darauf folgen- 
den Händel ihre Freundſchaft nicht geendet haben. Im Jahr 1538 
kam e3 Lemnio ein, zwei Bücher Inteinifcher Sinnfchriften druden 
zu laſſen. Er ließ fie alfo unter feinem Ramen druden; er ließ 
fie in Wittenberg bruden, und brachte fie vorher, wie ic) es höchſt 
wahrſcheinlich zeigen Tann, dem Melanchtbon zur Beurtbeilung. 
Diefe drei Umftände, mein Herr, erwägen Sie wohl; fie beweiſen 
fchon fo viel, daß Lemnius ein gut Gewiffen muß gehabt haben. 
Melanchthon fand nichts anftößiges darin, wie e8 Sabinus dem 
Druder verficherte. Nunmehr wurden fie befannt gemacht; aber 
faum waren fie einige Tage in den Händen der Leſer geweſen, 
als Luther auf einmal ein entjeßliches Ungewitter wider fie 
und ihren Verfafler erregte. Und warum? Fand er etiva jene 
lascivam verborum licentiam darin? Diefe wäre vielleicht zu ent: 
fchulvigen geweſen, weil fie der Meifter in dieſer Art des Wiges, 
Martial, Epigrammaton linguam nennt. Oder fand er, daß 


Aus biefer letztern Quelle find leiber ein großer Xheil der unein- 
geichräntten Lobfprüche geflofien, die Luthern von unfern Theologen bei- 
gelegt werben. 

Denn loben ihn nicht auch diejenigen, deren ganzem lojem Geize 
und Ehrgeize man es nur allzuwohl anmerkt, daß fie im Grunde ihres 
Herzend nicht weniger als mit Luthern zufrieden find? die ihn beimlich 
verwünfchen, daß er ſich auf Unkoſten feiner Amtsbrüder groß gemacht, 
daß er die Gewalt und den Reichtum ber Kirchen den Regenten in bie 
Hände gejpielt, und ben geiftlidden Stand dem weltlichen Preis gegeben, 
da doch: diefer fo manche Jahrhunderte jenes Sklave geweſen? 


- 
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fie giftige Verleumbungen enthielten, die Ehre eines unfchulpigen 
Rächften zu branpmalen? Oder fand er gar feine eigene Perſon 
darin beleidigt? Nein, alles das, weßwegen Sinnichriften miß⸗ 
fallen fönnen, mißfiel Luthern nicht, meil es nicht darin anzu: 
treffen war; ſondern das mißfiel ihm, was wahrhaftig an ven 
Sinnſchriften das anftößige fonft nicht ift: einige Lobeserhebungen. 
Unter den damaligen Beförberern der Gelehrjamleit war der Kur 
fürft von Mainz Albertus einer der vornehmiten. Lemnius hatte 
Wohlthaten von ihm empfangen, und mit was Tann fi ein 
Dichter ſonſt ertenntlich erzeigen, ald mit feinen Berfen? Er 
machte alfo deren eine ziemliche Menge zu jeinem Ruhme; er 
lobte ihn als einen gelehrten Prinzen und als einen guten Re— 
genten. Er nahm fich aber wohl in Acht, es nicht auf Luthers 
Untoften zu thun, welcher an dem Albertus einen Gegner hatte. 
Er gedachte feines Eifer3 für die Religion nicht mit einem Worte, 
und begnügte fich, jeine Dankbarkeit mit ganz allgemeinen, ob: 
gleich hin und wieder übertriebenen Schmeicheleien an den Tag 
zu legen. Gleichwohl verbroß es Luthern; und einen Fatholifchen 
Prinzen in Wittenberg vor feinem Angefichte zu loben, ſchien ihm 
ein unvergebliches Verbrechen. 1 ch dichte diefem großen Manne 
hierdurch nicht an, und berufe mich deßwegen auf fein eigen 
Programma, welches er gegen den Dichter anfchlagen ließ, und 
dad Sie, mein Herr, in dem jechsten Tome feiner Schriften, 
Altenburgifcher Ausgabe, nachlejen können. Hier merden Gie 
feine Gefinnungen in den trodeniten Worten finden; Gefinnungen, 
welhe man noch bi auf den heutigen Tag auf diefer hoben 
Schule beizubehalten jcheint. Luther donnerte alfo mündlich und 
Ichriftlich wider den unbehutfamen Epigrammatiften, und brachte 
ed in der eriten Hibe jogleich dahin, daß ihm Stubenarreft an- 
gelündigt ward. Ich habe intmer gehört, daß ein Poet eine furcht⸗ 
fame Kreatur ift; und bier ſehe ich ed auch. Lemnius erjchrad 
defto heftiger, je unvermutheter dieſer Streich auf ihn fiel; er hörte, 


1 63 war ben erften Reformatoren ſehr fchwer, dem Geifte bes 
Papftthums gänzlich zu entfagen. Die Lehre von der Toleranz, welche 
doch eine weſentliche Lehre der chriftlichen Religion ift, war ihnen weder 
recht belannt noch recht behaglich. Und gleichwohl ift jede Religion und 
Sekte, die von Feiner Toleranz willen will, ein Papftthum. 
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daß man allerhand falfche Beichulbigungen wider ihn fchmiebete, 
und daß Luther die ganze Akademie mit.feinem Eifer anftedte; 
feine Freunde machten ibm Angft und propbezeiten ihm lauter 
Unglüd, anftatt ihm Muth einzufprechen; feine Gönner waren 
erlaltet; feine Richter waren eingenommen. Sich einer nahen 
Beichimpfung, einer unverbienten Beichimpfung zu entziehen, was 
follte ex tfun? Man rietb ihm zur Flucht; und die Furcht ließ 
ihm nicht Zeit zu überlegen, daß bie Flucht feiner guten Sache 
nachtheilig ſeyn werde. Er floh; er warb citirt; er erfchien nicht; 1 
er warb verdammt; er ward erbittert; er fing an feine Verdam⸗ 
mung zu verdienen, und that, was er noch nicht gethan hatte; 
er vertheibigte ſich, ſobald er fih in Sicherheit ſah; er Ichimpfte; 
er ſchmähte; er läſterte. — — Soll ih in meinen künftigen 
Briefen fortfahren, Ihnen mehr davon zu fagen? Ich bin ꝛc. 


Dritter Krief. 


An ebenvenfelben. 


Ehe ich fortfahre, fol id Ihnen auf verfchievene Puncte 
antworten. Wohl! Der erfte ift diefer: Sie behaupten, die 
Lobeserhebungen des Albertus wären nicht das einzige geweſen, 
was Luthern wider den Lemnius aufgebracht; jondern verfchievene 
bittere Anzüglichleiten wider den und jenen ehrlihen Mann hätten 
das ihre dazu beigetragen. Sie berufen fich dieſerwegen auf des 
Mattheſius und Luthers eigenes Zeugniß. Allein wie ſchwer 
wird es Ihnen fallen, wenn Sie diefe Anzüglichkeiten in den 


1 Lemnius hätte, wie Alcibiabes, den die Athenienfer zurückberiefen, 
um fich gegen feine Ankläger zu vertheidigen, antworten können: 

Eundesg, rov“ äyovra dıxrnv Snremv anomvyyaıv, &vov pyerr. 
Und als man den Alcibiabes fragte, ob er feinem Vaterlande ( rn naraudı) 
nicht zutraue, daß es gerecht feyn werde, antwortete er: auch meinem 
Mutterlande nicht (rg umrordı). Wie leicht kann es nicht aus Irrthum 
oder Unwiſſenheit ein ſchwarzes Steinchen für ein meißes greifen! 

Zu der Nachricht, daß ihn feine Landsleute zum Tobe verurtheilt, 


. Sprad er: wir wollen ihnen zeigen, daß wir noch leben. Er ging zu 


den Larebämoniern und erregte den Athenienfern ven dekelikiſchen Krieg. 
Aelian. XTII. c. 38, 
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erften zwei Büchern, von welchen allein jebt die Rebe ift, werben 
erhärten follen! Wenn Lemnius fpottet, jo fpottet er über die 
allergemejnften Lafter und Thorheiten; er braucht niemals andere 
ala poetiihe Namen; und das Beißende iſt fein Fehler jo wenig, 
dab ich ihm gar wohl einen ftärlern Vorrath davon gewünſcht 
hätte; geſetzt auch, daß das Bischen (Ehre dieſes ober jenes 
Thoren draufgegangen wäre. Ich behaupte alſo Tühnlih, daß 
Lemnius jo wenig ein Verleumder ift, daß ich ihn nicht einmal 
für einen guten Epigrammatiften halten kann, welcher das Salz 
mit weit freigebigern Händen ausſtreuet, ohne fich zu befümmern, 
auf welchen empfindlichen Schaden es fallen wird. Aber bier 
find fie ja, rufen Sie, die gottlofen Sinnjchriften, welche eine 
ſolche Ahndung gar wohl verdienten. Hat fie nicht Schellhorn 
angeführt? Und follten Sie fie nicht gelefen haben? — — — 
Ya, mein Herr, ich habe fie gelefen; und dieſe eben find es, wo 
ih Sie erwartete, um Ahnen unmiderfprechlich zu zeigen, wie 
unbilig die Aufbürdungen waren, welche man Lemnio made. 
Martial bittet in der Vorrede zu feinen Sinnſchriften: absit a 
joeorum nostrorum simplicitate malignus interpres, nec Epi- 


grammata mea scribat. — — Und daß fie bei dem Geier wären, 
die verdammten Ausleger ! Bald wird man vor dieſem Gejchmeiße 
feinen Einfall mehr haben dürfen! — — Jedoch ich erzürne mich, 


und zum Beweifen braucht man Faltes Blut. Lafien Sie un? 
aljo ganz gelafien anfangen; und zwar bei dem Midas. Der 
Rang geht nach den Ohren! Das Sinngedidht, das Lemnius 
auf ihn gemacht hat, enthält ungefähr diefes: „Midas ;" Ipricht 
et, „wenn fchon dein Haus auf Marmorfäulen ruhte; wenn du 
„in deinen Kaſten gleich venetianiſche Schäße verfchloffen hätteft, 
„io bift du doch ungelehrt, und nichts befier als ein Bauer. 
„Denn was du bift, Tann der geringfte aus dem Pöbel ſeyn.“ 
Ben muß er wohl mit diefer Sinnfchrift gemeint haben? Einen 
reihen Edelmann ohne Zweifel, deflen ganzer Verftand der Golo- 
Humpen war, ober wohl gar, wenn es vergleichen fchon damals 
gegeben hat, einen dummen Grafen, den man mit feinem Hofs 
bauer vermengen würde, wenn ihn nicht das reiche Kleid Fenntlich 
made. — — Ad, was Edelmann? was Graf? Hier ift ein 
ganz anderer gemeint. Der Dichter ift ein Majeſtätsſchänder, 
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und er meint niemand geringen als ben Kurfürften von 


Sadfen. — — Wen? Den großmüthigen Johann Friedrich? 
Die ift das möglih? — — Möglich, ober nicht; kurz es ift 
klar; leſen Sie doch nur das Driginal- 

In Midam. 


Extent marmoreis tibi splendida tecta columnis, 
Et tibi vel Venetas arca recondat opes; 

Aurifer et nitidis tibi serviat Albis arenis, 
Serviat et culti plurima gleba soli; 

Multaque florentes pascant armenta per aygros, 
Tondeat et teneros rustica villa greges: 

Es tamen indoctus; rides? es rusticus idem: 
Id quod es, e populo quilibet esse potest. 


Nun, finden Sie es noch nicht, daß der Kurfürſt von 
Sachſen gemeint ift? O Sie find muthrillig blind! Glauben 
Sie mir nur, die Beile 


Aurifer et nitidis tibi serviat Albis arenis, , 


ift nicht umfonft. Wo fließt denn die Elbe? Wem dient denn 
biefer Flug? — — — Doch es fällt mir unmöglich in diejem 
Tone länger fortzufahren. Im Ernfte alſo: Tann eine Beidul: 
digung boshafter und zugleich ungegründeter ſeyn? Bon allen 
den übrigen Sinnidriften, die man ihm zur Laſt legt, werde 
ich ein gleiches jagen müfjen. Er ſchildert einen Thrafo, melcher 
nicht eher Muth bat, als bis er ihn aus den Gläſern in fih 
gegoffen ; und das ſoll der Commandant in Wittenberg feyn. Er 
malt einen Rabuliften ab, deſſen nicht? bedeutendes Gewäſch er 
verladht; und muß den Kanzler Pontanus getroffen haben. Auf 
ein ehrliches Frauenzimmer follen folgende Zeilen gehen: 
Cur vites semper communia balnea dicam, 
Quod sis nigra scio, quod scabiosa puto. 


Und was ift gleichiwohl klarer, als daß biefes ein Frauen- 
zimmer feyn muß, welches nirgends als in der Einbilvung bes 
Dichter anzutreffen? Hatte denn Wittenberg damals öffentliche 
Bäder, melde da Mannsvolk und das rauenzimmer ohne 
Unterfchied zugleich bejuchen durfte? Oder bat dergleichen jemals 
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eine chriſtliche Stadt gehabt? Erlauben Sie mir alſo, mein Herr, 
daß ich die übrigen Vorwürfe von dieſer Art übergehe, und ſuchen 
Sie, wenn Sie können, in den erſten zwei Büchern ſtärkere und 
der Wahrheit gemäßere Beiſpiele auf, um mich zu überzeugen. 
Finden Sie aber deren feine, fo jeyn Sie gelehrig und erlauben, 
daß ih Sie überzeugen darf. Wollen Sie mir etiva einmwenden, 
Lemnius könne allerdings auf den und jenen gezielt haben, ob 
es ung gleich jego wegen Entfernung der Zeit und aus Mangel 
gewifier kleinen Nachrichten unmerflih wäre; genug, daß doch 
damals feine Stiche geblutet hätten, wie man aus dem Zeugniſſe 
ber Zeitverwandten jeben fünne. — — — Ich mill mich, dieſes 
zu widerlegen, nicht dabei aufhalten, mas ich von den Gränzen 
einer erlaubten Satyre hernehmen könnte, ſondern ich will mid) 
gleich zu dem Zeugnifle ſelbſt wenden, auf welches Sie ſich be 
rufen. Laſſen Sie uns alſo die Stelle aus des Mattbefius Pre⸗ 
digten über das Leben unjers Luthers näher betrachten. Hier ift 
fie: Im 38. Jar thet fich herfür ein Poetafter, Simon Lemchen 
„genant: der fing an, viel guter Leut mit jchendlichen und 
„leiterlichen Berfen zu ſchmehen, und die großen Verfolger des 
„Evangelit mit feiner Poeterei zu preifen, auch unfjern Doctor 
„ın feiner Krankheit zu verhöhnen, dazu ihm großer Leut Ver: 
„wandten halffen, daß ſolche Schmehjchriften gedruckt und heim: " 
„lich ausgeftreut wurden, wie auch diefer Lemnius hernach eine 
„Rifianische und greuliche Lefterjchrift, die er den Hurenkrieg 
„nennet, dem heiligen Eheſtand und ver Kirchendiener Che, und _ 
„viel erbaren Frauen zu Unehren ließ ausgeben 20.“ Als Bre . 
diger bin ich hier mit dem guten Mattheſius recht wohl zufrieven, 
aber als Gejchichtichreiber gar nicht. Eine einzige Anmerfung 
wird feine Glaubwürdigkeit verdächtig maden. Er fagt: Lemnius 
babe Luthern in feiner Krankheit verhöhnt. Wo finden Sie in 
ven erften zwei Büchern die geringfte Spur davon? Suchen Sie, 
fo viel Sie wollen! Matthefius begeht hier ein Hyfteronproteron, 
welches gar nicht fein ift. Lemnius hat Luthers eher mit feinem 
Worte im Böfen gedacht, als bis er es an ihm erholt. Das 
Sinngevicht, auf welches Matthefius bier zielt, fteht in dem 
dritten Buche, in welchem freilich fehr viel nichtswürdige Sachen 
fteben, vie aber durchaus nicht zur Urfache feiner Verdammung 
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fönnen gemacht werben, weil er fie erſt nach derſelben ben bei 
den erften Büchern beifügte.. Es ift zwar fo ſchmutzig und fo 
niederträchtig, daß ich mich mehr al3 die beiden erften Zeilen, 
welche folgende find: 


In M. Lutherum 
Ipse dysenteriam pateris clamasque cacando 
Quamque aliis optas evenit illa tibi etc. 


anzuführen fcheue; wenn es aber auch noch fchmusiger, noch 
niederträcdhtiger wäre, jo würde es dennoch dem Matthefius 
ſehr übel zu nehmen feyn, daß er, ven Lemnius verhaßt zu 
maden, zu Falichheiten feine Zuflucht nimmt, und dasjenige 
zum Hauptverbrechen macht, mas nichts als die Wirkung eines 
verbitterten Gemüths mar. Da er fich aber bier auf dem fablen 
Pferde finden läßt, wie kann man ihm in den übrigen trauen? 
Werden die ſchändlichen und läfterlichen Berfe auf viel gute Leute 
nicht eben fo erdichtet, wenigſtens zu früh vorweg genommen 
ſeyn, ala die Verhöhnung des kranken Luthers? Und fie find es 
auch allerdings, weil, was ich Schon mehr als einmal gefagt 
habe, in den ganzen beiden eriten Büchern feine Spur davon 
anzutreffen iſt. Es bleibt aljo auch in diefem Zeugnifle dem 
Vemnius weiter nichts zur Laft, ala dag er, wie Matthefius 
fagt, „die großen Berfolger des Evangelii mit feiner Poeterei” 
gepriefen hat. Aber auch das ift nicht eigentlich wahr, weil er 
den Kurfürften Albrecht zwar lobt, aber ftetö bloß ala einen 
Weforderer der Wiflenfchaften und als einen Beſchützer der Ge 
lehrten, welches auch Erasmus und Hutten gethan haben, nie 
mals aber al3 einen Feind der damals neu aufleimenden reinern 
Lehre. Raum daß er ganz von weitem, jo viel ich mid) erinnere, 
an einer einzigen Stelle auf feine Liebe gegen die alte Religion 
zielt — — Auf Ihren erften Einwurf, mein Herr, glaube ich 
.Ihnen aljo genug getban zu haben. Sch hätte noch den ziveiten 
zu beantworten; allein ich will ihn lieber verfparen und Sie arg: 
wohnen lafien, daß ich nicht fogleich etwas bagegen erwiedern 
fönnte, als durch einen unbändig langen Brief Ihre Aufmerk: 
famfeit ſchwächen. Ich bin ꝛc. 
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Vierter Krief. 
An ebenvenfelben. 


Ich bin Ihnen noch die Antwort auf einen zweiten Ein- 
wurf Schuldig. Sie behaupten, Zemnius babe feine Sinnſchriften 
verftohlener Weiſe druden laſſen; ich hingegen habe gejagt, es 
fen höchft wahrjcheinlih, daß er fie dem Melanchthon vorher zur 
Beurtbeilung übergeben. Sie berufen ſich auf ein Schreiben des 
lestern an den Kurfürften, defien Inhalt Sedenvorf anführt; 
und ich bin fühn genug, eben dieſes Schreiben für mich zu ge: 
brauchen. Melanchthon fchreibt alfo an den Kurfürften, welchem 
ohne Zweifel Luther dieſe Kleinigkeit auf der allerfchwärzeften 
Seite vorgeftellt hatte: „Was er dabei verjeben habe, fen ohne 
„Vorſatz geichehen; Lemnius habe ihm für feine erwieſenen Wohl: 
„thaten fchlecht gedankt und ihn ſelbſt an zwei Stellen fehr 
„ſchimpflich durchgezogen. Er babe die Sinnichriften nicht eher 
„zu jeben befommen, als da fie fchon abgedrudt geweſen. Weil 
„ec viel Anzüglichleiten gegen Privatperionen darin gefunden, 
„babe ex dem Berfafler ſogleich Stubenarreft ankündigen lafjen 
„und ſey Willens geweſen, ihn zu velegiren. Als er den Tag 
„darauf gar verichiedenes angetroffen, mas dem Kurfürften und 
„Landgrafen zur Verkleinerung gereiche, babe er ihn wollen in 
„Berhaft nehmen lafien. Lemnius aber jey ihm mit der Flucht 
„uoergelommen; man babe ihn öffentlich vorgeladen, und ihn 
„endlich, weil er nicht erfchienen, mit Schimpf von ver hoben 
„Schule verbannt. Er bitte aljo den Kurfüriten, es ihm nicht 
„übel zu deuten, daß er wegen der vielen akademiſchen Gefchäfte 
„die Sinnfchriften des Lemnius nicht gleich vurchgelefen, und das 
„was der Ehre des Kurfürften darin nachtheilig fey, nicht gleich 
„gefunden habe. Man jolle es ihm nicht zurechnen, daß jein 
„Echwiegerfohn, wie man vorgebe, dem Druder die Sinnſchriften 
„iu drucken angerathen und noch die Zügen hinzugefügt babe, daß 
„Me von ihm, dem Melanchthon, gebilligt wären.” — — — Sagen 
Sie mir aufrihtig, mein Herr, Klingt diefes nicht volllommen wie 
das Gewäſch eines Mannes, der fich gebrungen entichulvigt, und 
eigentlich nicht weiß, was er jagen fol? Sch darf Ihnen ben 


‘ 


2 
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Charakter des Melanchthons nicht lang fchildern; Sie kennen ihn 
fo gut ale ih. — — Ein fanftmüthiger, ehrlider Mann, der mit ſich 
anfangen ließ, was man wollte, und den befonders Luther Ienfen 
fonnte, wie er eg nur immer wünfchte. Sein euer verhielt fidh zu 
Luthers Feuer wie Luthers Gelehrſamkeit zu feiner Gelehrſamkeit. 
Nach feiner natürlichen Aufrichtigleit würde er es gewiß frei bekannt 
haben, daß er in den Sinnſchriften des Lemnius nichts anftößiges 
gefunden, wenn Luther nicht gewollt hätte, daß er etwas darin 
finden follte. Er hatte von der Einſicht feines Freundes jo hohe 
Begriffe, daß, fo oft fein Berftand mit Luthers Verſtand in 
Collifion geriethb, er den feinigen allezeit Unrecht baben Tief. 
Luther Augen waren ihm glaubwürdiger ala feine eigenen. Sie 
ſehen es bier. Er ließ ſich nicht allein Schmähungen wider jeinen 
Landesherrn in den unſchuldigen Sinnfchriften von ihm teilen, 
fondern ließ fich fogar überreden, daß Lemnius auch ihn felbit 
nicht verfchont habe. Nun aber biete ich die fcharffichtigften Augen 
auf, mir diefe zwei Stellen nur mit der allergeringften Wahr- 
fcheinlichleit zu zeigen. Das finde ich wohl, und finde es auf 
den meiften Seiten, daß Lemnius den Melanchthon lobt, und daß 
er ihn auch noch da lobt, da er wider alle Anhänger des Luthers 
bie giftigften Spöttereien ausftrömt. Er ſchiebt alle Schuln auf 
den Sabinus, meil fie doch auf jemanden muß gefchoben feyn. 
Wer aber Tann fi) wohl einbilden, daß dieſer feinem Schwieger⸗ 
vater einen fo übeln Dienft habe leiften wollen? Wenigſtens, 
wenn er es gethan hat, jo muß man ihm fo viel Rechtichaffen- 
beit zutrauen, daß er etwas ganz gleichgültiges zu thun geglaubt 
hat. Er muß die Sinnfchriften feines Freundes für etwas un- 
ſchuldiges angejehen haben, das von nichts weniger als gefähr- 
lichen Folgen ſeyn könne. Und auch alsdann babe ich ſchon wiel 
gewonnen. Eben fo unfchulbig als fie dem Sabinus .gefchienen, 
eben jo unjchuldig haben fie auch dem Melanchthon fcheinen 
fönnen; und er felbft ift e8 nicht in Abrede, weil er um Ber- 
zeihbung bei dem Kurfüriten bittet, daß er das Anftößige darin 
nicht fogleich wahrgenommen. D wahrhaftig, wo es nidyt gleich 
in die Augen fält, wo man es lange fuchen muß, ba ift es 
jelten in der That anzutreffen! Doch ich befinne mich, daß ich 
einmal recht freigebig mit Ihnen verfahren wil. Wenn ich Ihnen 
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zugebe, dab in ver That alles ohne Billigung des Melandthong 
gebrudt worden, warum bat man ben Sabinus nicht zur Ber: 
antivortung gezogen? Diefem und nicht dem Lemnius ift die 
Uebergehung der Cenſur zuzufchreiben. Diejen ſtrafe man, wenn 
anders, es ſey nun durch feine Bosheit oder durch feine Nach⸗ 
läfligleit, ein ftrafbares Buch zum Vorſchein gefommen ift. Ich 
fage mit Fleiß ein ftrafbares Buch; denn wenn es ein gleich 
gültiges geweſen tft, wie ich in meinem vorigen Briefe erwieſen 
habe, jo ift weder dem einen noch dem andern, dem Lemnius 
aber am allerwenigften ein Verbrechen aus Verabſäumung einer 
Geremonie zu machen. Und mehr als eine Geremonie märe es 
nicht geweſen. — — Es ijt mir recht lieb, daß ich hier abbrechen 
fann; denn wahrhaftig das Vertheidigen wird mir fauer, wenn 
ih etwas allzuleichtes zu vertheidigen habe. Sch bin x. 


Fünfter Krief. 
An ebendenfelben. 


| Ich Tann alſo in meiner Erzählung fortfahren? — — Id 

ſchloß meinen zweiten Brief mit der Flucht des Lemniud. Sagen. 
Sie nicht, daß ihn diefe Flucht meineidig gemacht hat, und 
daß er vermöge des Eides, den er als ein akademiſcher Bürger 
geleiftet, fein Urtbeil hätte abwarten ſollen. Wenn ich augen: 
ſcheinlich ſehe, daß mir meine Richter die Gerechtigkeit verfagen 
werden, jo entfliebe ich nicht meinen Richtern, jondern Tyrannen, 
wenn ich ihnen entfliehe. Ein aufgebracdhter Luther war alles zu 
thun vermögend. Bedenken Sie, feine blinde Hite ging jo meit, 
daß er fich nicht fcheute, in einer Öffentlichen, an die Kirchenthüren 
angeichlagenen. Schrift zu behaupten: „ver flüchtige Bube,“ mie 
er den Lemnius nennt, „mwürbe, menn man ihn befommen’ hätte, 
„nach allen Rechten billig den Kopf verloren haben.” Den Kopf? 
und warum? Wegen einiger elenden Spöttereien, die nicht er, 
tondern feine Ausleger giftig gemacht hatten? Iſt das erhört? 
Und wie hat Luther jagen fünnen, daß ein paar fatyrifche Züge 
gegen Privatperfonen mit dem Leben zu betrafen wären: er, der 
auf gefrönte Häupter nicht ftichelte, fondern fchimpfte? In eben 
der Schrift, in welcher er den Epigrammatiften verbammt, wird 
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er zum Pasquillanten. Ich will feine Nieverträchtigkeiten eben 
fo wenig wiederholen, ald des Lemnius feine. So viel aber muß 
ich Tagen: was Lemnius hernach gegen Luthern ward, das ift 
Luther bier gegen den Kurfürften von Mainz. — — — Gott, 
was für eine fchredliche Lection für unfern Stolz! Wie tief er: 
niedrige Zorn und Rache auch den redlichiten, beiligften Mann! 
Aber war ein minder heftige Gemüth gejchidt, dasjenige auszu⸗ 
führen, was Luther ausführte? Gewiß, nein! Laffen Sie uns 
alfo jene weiſe Vorficht bewundern, welche auch die Fehler ihrer 
Werkzeuge zu brauchen weiß! — — Dieſe gedachte Schrift des 
Luthers ward gleich nach der Flucht des Lemnius angefchlagen 
und zog feine öffentlichen gerichtlichen Borladungen nach fi. Der 
Herr Prof. Kappe hat fie ung in dem dritten Theil feiner Nad: 
lefe aus einer Handſchrift mitgetheilt. Sie find werth, gelefen 
zu werden, und ein paar Anmerkungen, die ich ſogleich darüber 
machen will, werben Ihnen Luft dazu erwecken. Die erfte ift 
diefe: man läßt das Verbrechen des Lemnius bloß darin beftehen, 
daß er in feinen giftigen Verſen viel ehrliche Leute von allerlei 
Stand angegriffen habe. Es ift befannt, daß damals Meland; 
.thbon alle akademiſchen Anfchläge bejorgte, und auch in biejem tft 
feine befannte Behutſamkeit deutlich zu fpüren. Er gevenft ber 
Lobſpritche des Kurfürften Albrecht, derentivegen Luther das 
meifte LZärmen machte, mit feinem Worte. Noch viel weniger 
fagt er, daß Lemnius den Zandesheren angetaftet habe. Zu beiden 
war er zu Hug; jenes hätte einen ‚blinden Haß verrathben, und 
diefes fand nicht zu erweifen. Meine zweite Anmerkung mird 
Ihnen zeigen, daß man bei diefem Procefie tumultuarifch ver: 
fahren. Lemnius wird nicht, wie gewöhnlich, zu drei verſchiedenen⸗ 
malen, jondern gleih auf das erftemal peremptorie citirt, und 
der Termin, den man ihm fegt, find acht Tage. Diefer Um⸗ 
ſtand, follte ich meinen, verräth mehr eine Luft zu verbammen, 
als zu verhören. Lemnius erfchien, wie man leicht denken Tann, 
nicht, und warb alſo Öffentlich contumacirt und feine Relegation 
ward auf ven achten Tag darnach, ala den dritten Juli, feit- 
geſetzt. In dem Anfchlage, in welchem man ihn contumacirt, 
wird gejagt, man habe ihm in der Citation freigeftellt, entweber 
ſelbſt oder vd e einen Bevollmächtigten zu erfcheinen. Aller 
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dieſes ift falfch; er wurde ausprüdlich in eigener Perſon vorge: 
laden, und es ift befonderd, daß man ſich auch nicht einmal fo 
viel Zeit genommen bat, dieſe Kleinigkeit nadzufehen. Die Re: 
legation ging alfo erwähnten Tages vor fi, und der Anfchlag, 
wodurch fie befannt gemacht wurbe, ift in fo heftigen Ausdrücken 
abgefaßt, daß Lemnius nothwendig erbittert werden mußte. Er 
war von Wittenberg nach Halle zu feinem Mäcenas dem Albertus 
geflohen, und hier fand er volllommene Freiheit, feine Feinde 
nad dem Sprüchmworte: Per quod quis peccat etc. zu beftrafen. 
Die beiden erften Bücher feiner Sinnfchriften waren in Witten: 
berg verbrannt worden; er ließ fie alſo wieder auflegen und fügte 
ein britte8 Buch hinzu, worin er die Strafe, die er voraus 
empfangen hatte, recht reichlich zu verdienen ſuchte. Vogt fagt, 
biefe zweite Auflage ſey in Bafel gebrudt worden. ch habe fie 
eben vor mir, kann aber nicht die geringfte Spur davon ent- 
decken, weil ich gar Teinen Ort benennt finde. Da ich des Hr. 
Vogts einmal gedacht habe, jo merken Sie doch dieſes von ihm, 
daß er auch einer von denen ift, welche, zum Nachtheil der 
Wahrheit, in der erften Ausgabe Schmähungen wider den Kur: 
fürften von Sachſen, wider Lutbern und andere wittenbergiſche 
Brofefioren finden. Luthers ift mit feinem Worte darin gedacht, 
und was er in dem britten Buche wider ihn hat, muß man 
durchaus nicht auf die Rechnung der zivei erften jchreiben und 
alfo zur Urſache der Verbannung machen. Der Hr. Prof. Kappe 
beichreibt in dem vierten Theile des angezogenen Werks beibe 
Ausgaben fehr forgfältig, und ich verweife Sie dahin, um mid) 
bei befannten Sachen nicht aufzubalten. Es thut mir aber lei, 
daß ich eben das von ihm fagen muß, was ich von dem Hrn. 
Bogt gefagt habe. Bon der Apologie des Lemnius, welche nad) 
dem dritten Buche heraus kam, werde ich gleichfalls nichts ge: 
denlen, weil fie Ihnen ſchon aus dem Schellhorn genugſam be: 
lannt if. Ich eile vielmehr auf ven Hurenlrieg, wie ihn Mat: 
tbefins nennt, und rühme mich im voraus, daß das, was ich 
davon jagen werde, durchaus neu feyn wird, weil Hr. Freitag 
und andere Bücherfenner einmüthig geftehen, daß von dieſer 
Schrift, wovon fie auch nicht einmal den eigentlichen Titel wiflen, 
überall ein tiefes Stillſchweigen ſey — — Spiten Sie ſich aber 
Leffing, Werte. Auswahl VI. 
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nur nicht umfonft, mein Herr. Ich werde Sie auf dieſes Con- 
feet noch acht Tage warten laflen und hier abbredien — — Doch 
ich babe ja noch eine Hand breit Plab; warum foll ich dieſen 
ledig laſſen? — — Bill mir denn geſchwind nichts einfallen ob 
fugam vacui? Doch ja; ich will Ihnen noch fagen, daß man 
unter den Nichtswürdigkeiten des dritten Buchs auch noch bier 
und da eine artige Anekdote antrifft. Diefe zum Exempel, daß 
Erasmus den J. Jonas oratorem sine grammatica genennt hat. 
D ich bitte Sie, laflen Sie diefen Einfall nicht ins Vergeſſen 
gerathen; er ift allguartig und auch jebiger Zeit noch brauchbar. 
Befinnen Sie fih, wie wir vor einem Jahre über die Herren ** 
und ** lachten, wenn fie mitten in ihrem oratorifchen euer bei 
Wendungen, die eines Cicero werth waren, den Donat vergeflen 
zu haben fchienen. Eine Maulichelle, die der gute Priſcian in einem 
Panegyrico befam, ärgerte und mehr, als Kenner die Maulfchelle 
im Cid geärgert hat. Erlauben Sie mir aljo, wenn ich biefer 
Herren etwa einmal gegen Sie erwähnen follte, daß ich den einen 
den — — chen und den andern den — — chen oralorem sine 
grammatica nennen darf — — Nun babe ich Zeit zu fchließen, 
wenn ich meinen gehorfamen Diener noch ohne Abfürzung ber 
bringen will. Ich bin ꝛc. 


Sechster Brief. 


An ebendenfelben. 


Es ift mir lieb, daß Sie ſich auf die Nachricht, die ich 
Ihnen von dem fogenannten Hurenfriege geben Werbe, freuen. 
Es iſt unwiderſprechlich, daß feine Seltenheit außerordentlich ift, 
und daß man nichts davon weiß, als das wenige, mas Matthe- 
fius davon jagt. Lemnius drohte am Ende feiner Apologie im 
Voraus damit, und verſprach die Gräuel des mollüftigen Witten- 
bergs auf das fchredlichfte darin aufzuneden. Er verficherte, daß 
er fehr wohl davon unterrichtet wäre, weil er Zeit feines Aufent- 
halt3 in Wittenberg viel Gejellfchaften beigemohnt, in melchen 
er von dem und jenem dieſes und jenes Hausgeheimniß erfahren 
hätte. Allein mit dieſem Belenntnifje bat er ſich Schaven ge 
than, weil wahrhaftig das Geſchwätz akademiſcher Wüftlinge, 
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welhes ohne Zweifel feine Geſellſchafter waren, eine fchlechte 
Duelle der Wahrheit if. Doc; mas befümmerte er ſich um die 
Vahrheit? Er fuchte bloß feine Widerſacher verhaßt zu machen 
und ihnen Schimpf und Schande in einem weit veichlichern Maaße, 
ald er von ihnen befommen batte, wieder zuzumeſſen. Ich räume 
es Ihnen ein, daß er großmüthig würde gehandelt haben, wenn 
er fich nicht zu rächen gefucht, jonvern, in feine eigene Tugend 
eingebüllt, die Rechtfertigung der Nachwelt erwartet hätte. Doch 
wie vielen ift e8 gegeben jo großmüthig zu handeln? Und ge 
hören die Dichter unter diefe wenigen? Selbft Horaz, der fonft 
gelaflene Horaz, fagt: Dem jey der Himmel gnäbig, der mid) 
angreift! 


Flebit, et insignis tota cantabitur Urbe. 


Ein jeder wehrt fi) womit er fann, der Wolf mit den Zähnen, 
der Dchfe mit den Hörnern, und die Natur jelbit lehrt es fie. 
Der erzümte Cervius droht mit Gefeg und Urtheln und die 
feindfelige Canidia mit Gift: 

Ut, quo quis valeat, suspectos terreat. 


Sol der arme Dichter nur allein feine Waffen nicht brauchen? 
Und find die mit Geißeln bewaffneten Satyrs, die ihnen Apoll 
zur Bedeckung gegeben, nicht das einzige, was fie noch ein wenig 
in Anfehen erhält? Noch befler würde es um fie ftehen, wenn 
das Lycambiſche Geheimniß nicht verloren gegangen wäre, einen 
Feind durch Stichelreden fo meit zu treiben, daß er aus Ver: 
zweiflung zum Stride greifen muß. Ha! Ha! Meine Herren 
Thoren, ich wollte alsdann ven Wald feben, in welchem nicht ein 
jeder Baum wenigſtens einen von ihnen hätte reif werben laflen! 


— — — — In malos asperrimus 
Parata tollo cornua: 


dachte alfo auch Lemnius, und mer weiß, ob wir nicht auch beide 
eben jo gedacht hätten? Laflen Sie uns auf feine Tugend ftolz ‘ 
tbun, die wir noch nicht haben zeigen können. Ein beleidigter 
Menſch ift ein Menſch, und ein beleidigter Poet ift es doppelt. 
Die Rache ift füß und Sie follen es gleich an einem kleinen 
Erxempel ſehen. Ich will bier meinen Brief fchließen und Sie, 





212 Briefe aus dem zweiten Theile der Schriften. 


noch acht Tage auf meine Anekdoten warten laſſen. Und warum? 

— — Hat und doch Ihre Mademoifelle Schwefter ſchon dreimal 

acht Tage vergebend auf ihren Befuc warten Iafien. Aber, wer⸗ 

den Sie jagen, was geht mich meine Schweſter an? — — Aber 

hören Sie es denn nicht, daß ich mich rächen will? Leben 
Sie wohl! 


Siebenter Krief. 
An ebendenfelben. 


Sehen Sie, mein Herr, daß Sie noch rachgieriger find als 
ih? Ich wollte nichts als eine Verzögerung mit der andern ver: 
gelten; Sie aber betrafen meine Nederei durch die boshafteite 
Auslegung, die nur Tann erbacht werben. Sch laſſe Sie auf 
meinen Hurenkrieg warten, weil uns Ihre Jungfer Schwelter 
auf ihren Beſuch warten läßt. Ein artig Compliment! jegen 
Sie hinzu; und Sie haben recht. So geht es einem Pebanten, 
wenn er galant thun will. Aber wo Sie diefe Anmerkung nicht 
bei fih behalten haben, und wo Sie mich noch meiblichen Spöt- 
tereien deßwegen ausiegen, jo jehen Sie fich vor! Doch vielleicht 
drohen Sie mir nur, um einem längern Aufichube vorzubauen 
und Ihre ſchon beleivigte Neugierde vor fernern Beleidigungen 
zu fihern. Wenn das ift, fo mag es jeyn. Es wird mir ohne 
dem zur Laſt, eine befondere Nachricht länger allein zu willen, 
. und Sie würden fie nunmehr leſen müflen, wenn Sie auch feine 
Luft dazu hätten. — — Unfer Hurenkrieg alfo ift eine Heine 
Schrift in Octav auf drei Bogen, und hat folgende Auficrift: 
Lutii Piseei Juvenalis Monachopornomachia.. Wo und mann 
fie gedruckt worden, finde ich anders nicht, als mit den Worten: 
Datum ex Achaia Olympiade nona, welche gleichfalls auf dem 
Titel ftehen, angemerkt. Schon hieraus jehen Sie, daß fie Mat- 
thefius felbft vielleicht nicht gejehen hat, weil er fie fchlechtweg 
den Hurenfrieg nennt, anftatt daß er fie den Mönchshurenkrieg 
hätte nennen follen. Diefe Auffchrift follte ich meinen, und der 
Zuſatz des Matthefius, daß e3 eine Schandjchrift wider den 
heiligen Eheſtand, und beſonders wider die Ehe der Priefter ſey, 
wird Ahnen den Inhalt ungefähr errathen lafien; eben wie Sie 
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aus der Erbitterung bes Lemnius ungefähr auf den Ton und den 
Ausdruck werben fchließen können. Schon die Zueignung, welche 
an Luthern gerichtet ift, könnte ſchwerlich giftiger fein: Ad cele- 
berrimum, et famosissimum Dominum, Dominum Doctorem 
Lutherum, sacrarum ceremoniarum renovatorem, causarum 
forensium administratorem, Archiepiscopum Witebergensem, 
et totius Saxoniee Primatem, per Germaniam Prophetam. Den 
Vorwurf, den er ihm hier unter andern wegen der gerichtlichen 
Angelegenheiten macht, in die er ſich anmaßlicher Weife gemifcht 
babe, diefen, fage ich, Hat Lemnius in feiner Apologie nach feiner 
Art bewiefen, durch ein paar ſchändliche Erzählungen nämlich, 
die mir das Zeichen der Erbichtung gleich an der Stirne zu tra: 
gen fcheinen. In einer davon will er uns unter anderm bereben, 
daß Lutherus durch eine gewiſſe fträfliche Handlung zu dem be- 
kannten Sprüchworte: „Hier liegt der Hund begraben,” Gelegen: 
beit gegeben habe. Doc davon ein andermal, damit wir von 
der Monachopornomadhie nicht zu weit ablommen. Ahnen in 
wenig Worten einen Begriff davon zu machen, muß ich fagen, 
daß fie eine Art einer Komödie ift; ich ſage eine Art, und nod 
dazu eine der allerjchlechteften Arten, oder follte ich fie nicht viel: 
mehr einen Miſchmaſch unzüchtiger Geſpräche nennen, die unge 
fähr den Schein einer Verbindung haben? Die Perfonen, welche 
darin aufgeführt werben, find: Venus, die Liebesgötter, der Gott 
verbotner Ehen, Luther, Jonas, Spalatinus, die Weiber diefer . 
drei Männer, Cotta, Elfa und Yutta, einige Freunde des Lu: 
thers, verfchiebene Liebhaber der benannten drei Matronen und 
andere Nebenperfonen; wie es denn der Dichter auch nicht an 
ein paar Chören hat fehlen laſſen. Die Handlung läuft unge 
fähr dahinaus: Anfangs fuchte ſich Luther von feiner Käthe, vie 
er ſchon im Klofter unter Verfprechung der Ehe fol gebraudit 
baben, auf alle mögliche Art Ioszumachen. Doch da er eben am 
eifrigften daran arbeitet und fchon im Begriff ift, eine andere 
zu heirathen, Tommt ihm feine alte Liebfte aus dem Klofter über 
den Hals und weiß ihn fo feit zu faflen, daß er fie nothwendig 
zur Frau nehmen muß. ALS feine Freunde Jonas und Spala- 
tinus dieſes fehen, wollen fie ihn in der Schande nicht allein 
ſteden lafien, fondern nehmen ein jever eine von den geiftlichen 
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Nymphen, welche Käthe aus ihrem Klofter mitgebracht hatte. Doch 
alle drei finden ihre Männer hernach ziemlich unmächtig, jo daß 
fie ſich nothwendig auf auswärtige Koft befleißigen müflen. Hier 
findet Lemnius Gelegenheit, die Frau des Spalatinus fein mit 
dem Worte Spado fpielen zu laflen, und durchaus jolche Dinge 
anzubringen, welche Aergerniß und Edel erwecken. Die Eleinen 
Gedichte, welche an der Bildfäule des Priapus jollen geftanden 
baben, find bei weitem nicht jo ſchmutzig und ungleich finnreicer. 
Sch glaube nicht, daß Sie mir es zumuthen, etwas daraus an- 
zuführen, damit Sie aber doch nur einigermaßen urtheilen können, 
fo will ih Ihnen die Anrede an Luthern, welche gleich auf die 
oben angeführten Worte folgt, abjchreiben. Wenn fie Ihnen 
ihrer eigenen Schönheit wegen nicht gefallen will, fo bedenken 
Sie nur, daß fie aus einer, mit dem Herrn Janotzky zu reden, 
ganz entſetzlich raren Schrift genommen iſt, vielleicht gefällt 
fie Ihnen alsdann beiler. Denn an dem raren, mein Gott! muß 
doch wohl etwas ſeyn. 


Ad Lutherum. 
Pacis pernities, et causa Luthere tumultus, 
O et Saxonic® perfide Præses aqus, 

Qui regis indoctum fallax sine jure popellum, 
Quique tuo clarum crimine reddis opus, 
Saxonicasque tenes urbes, et cogis ad arma, 
Et tibi Leucorium subjicis ipse tuum, 

Qui vacuos culpa damnas, solvisque nocentes, 
Quique reos falsa judieis arte premies, 

Persequerisque pios insigni fraude poetas, 
Et qui castalias pellis ab urbe Deas; 

Qui toties captos jugulasti mille colonos, 
Et toties reparas horrida bella manu; 

Cujus et auspieiis sudarunt sanguine fosew, 
Et rubeos fluctus unda cruenta dedit, 

Ac toties patriis arserunt ignibus arces, 
Pertulit et tantum Teutonis ora malum ! 

Si tibi paulisper cessant convitia lingum, 
Et vacat a cunno mentula forte tua, 
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Accipe non leeto precor haec mea carmina vultu, 
Quosque dedit lusus Pieris ipsa lege. 

Tristie cum dederint nostree solatia Muse, 
Et poterint versus displicuisse mei; 

Tum meliora tibi, tum candida crimina nosces, 
Incertusque leges pignora chara tua. 


Ich will es einem neuen Cochläo überlaflen, alle dieſe Vorwürfe 
durch nöthige Erbichtungen, wenn er feine wahrhafte Begeben: 
beiten finden Tann, zu unterftügen. Ich begnüge mich, Ihnen 
meinen Abſcheu gegen ſolch liederliches Zeug zu bezeugen, und 
zu verfichern, daß dieſes noch das allerzüchtigfte ift, was ich aus 
den ganzen drei Bogen habe ausſuchen fünnen. Es ift aber auch 
nur der Anfang, von mweldem man, in Anjehung des Endes, 
noch mit Recht jagen könnte: 


Desinit in piscem mulier formosa superne. 


Diefes Ende ift ein Chor von Babyloniern, und fängt fich fol- 
gender Geftalt an: 


Lusus, delitias, Cupidinesque 

Et cunnos dedimus, vale Luthere, 
Appelles nliter licet Luthere. 

Refert nempe parum, nihilque refert, 
Seu dicas veteris dies Priapi, 

Seu festum vocites tibi Lupercal, 
Seu floralia, qua semel Catoni 

Olim visa fuere — — — 


Doch ich Tomme wieder in das Abjchreiben, und bedenke nicht, 
mit was für Niederträchtigkeiten ich mir diefe Mühe gebe; ich 
babe nur immer bloß ihre Seltenheit vor Augen. Kurz vor biefer 
Stelle wird noch ein gewifler Valens von Bibra als der Lieb: 
haber der Käthe eingeführt. Ich vermuthe, daß er ein Tifchge- 
nofe, wenigſtens ein Hausgenofje des Luthers geivejen ift, von 
melden, wenn ich nicht irre, Götze eine hiftorifche Differtation 
geihrieben hat. Ich habe fie zwar vor langer Zeit einmal ge: 
lefen, ich kann mich aber nicht befinnen, diefen Namen darin 
bemerft zu haben. Ei! ei! Wie wird die gute Käthe gefchimpft 
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haben! Man fagt ihr ohnedem nad, daß fie ein wenig Stolz und 
unleiblich gewefen jey. Und wenn — — — Eben jebt über: 
fällt mich unfer gemeinfchaftlicher Yreund, Herr B**. Die Freude 
über einen fo feltenen Beſuch madıt, daß ich nicht einmal den 
angefangenen Perioden ausichreiben Tann. ch habe alles ver: 
geflen. Tröften Sie fih nur, es wird nicht viel beſonders ge: 
weien ſeyn. Wir empfehlen uns beide Ihrer Freundſchaft. D wie 
. wollen wir fchwagen! Leben Sie wohl. Ich bin ꝛc. 


Achter Krief. 
An ebendenfelben. 


Sie hatten ihrem lebten Briefe des Herrn Walchs Gefchichte 
der Catharina von Bora beigelegt, und ich merke gar wohl, 
warum? Der Schluß meines vorigen Schreibens tft Ihnen an- 
ftößig geweien, und Sie haben das Andenken diejer rechtfchaffenen 
Frau bei mir nicht befler zu retten gewußt. Ob Sie es nun 
gleich nicht nöthig gehabt hätten, jo muß ich Ihnen doch für bie 
Mittheilung dieſes Werks den verbindlichiten Dank abftatten, 
weil ich Fein gemeines Vergnügen dabei gefunten habe. Und 
nothwendig muß es allen denjenigen jehr angenehm feyn, welche 
auch Kleinigkeiten und häusliche Umftände von großen Männern 
zu wiflen begierig find, weil diefe auf ihren Charakter oft ein 
größeres Licht werfen, als alles das, was fie vor den Augen 
der Welt verrichtet haben. Luther aber, melches Belenntniß ich 
Ihnen fchon mehr als einmal gethban habe, gehört in der That 
unter die großen Männer, man mag ihn auf einer Seite be 
tracdhten, auf welcher man will; und das Leben feiner Frau be 
Schreiben, heißt ihn auf derjenigen Seite befannt machen, auf ber 
ihn wenige kennen und welche auch bei den größten Helden ge: 
meiniglih die ſchwächſte if. Wären alle die Beichulbigungen 
wahr, welche feine Feinde ver Catharina von Bora machen, fo 
müßte die Liebe über Luthern allzuviele und allzufchimpfliche 
Macht gehabt haben, wenn er das Tieverlichite Weibsbild fo zärt⸗ 
lich geliebt hätte, al3 er in der That feine Frau geliebt hat. 
Wegen ihrer Herrichlucht ift ihr Gedächtniß am meiften angefeinbet 
worden, und ich ſelbſt Tann fie noch nicht recht davon freifprechen, 
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ob ich gleich befenne, daß Herr Walch alles gefagt hat, was 
man nur immer zu ihrer Rettung jagen Tann. Er bat vieles 
beantwortet; ein Zeugniß aber bat er gleichwohl nicht beantwortet, 
vielleicht weil es ihm nicht befannt geweſen. Dieſes Beugniß 
Ihreibt fih von einem Manne her, welcher unter bie Feinde 
unfers Luthers nicht gehört, von dem Henricus Stephanus näm- 
Ich, unter deſſen Gedichten man ein Epigramma findet, von 
welchem ich allezeit geglaubt habe, daß es eine Fleine Verſpot⸗ 
tung des unter der Herrfchaft feiner Frau ftehenden Reformators 
ſeyn folle. Ach wollte wünfchen, daß es ihm befannt geweſen 
wäre, um zu erfahren, was man barauf antworten fünne. Biel: 
leicht Fällt Ihnen, mein Herr, eine Antivort ein, Ihnen, deflen 
Einbildungskraft immer gegenwärtig ift. Hier haben Sie es: 


De Cornelio. 
Uxorem vocitat Dominam Cornelius, illa 
Increpat ut famulum, verberat ut famulum. 
Obsignat sic verba sui Catharina mariti. 
Nec vanum titulum quem gerit, esse docet, 
Sed contra, ejus habent heec quantum verbera pondus, 
Tantum verba sui pondus habere viri. 


Ich dringe bier auf breierlei. Erftlich ijt es befannt, daß Luther 
feine Grau nicht nur feine Dominam, fondern wohl gar im 
Scherze feinen Dominum genannt hat. Zweitens hätte Stephanus 
nicht die Catharina von Bora im Sinne gehabt, jo wüßte ich 
nicht, warum er gleichwohl diefen Namen gebraudit, da er fonft 
durchgängig in feinen Sinnfchriften lateinifche Namen und fonber: 
li die Namen des Martials braucht. Drittens, auf wen Tann 
der Schluß: „Io viel Nachdruck die Schläge der Frau hatten, fo 
viel Nachdruck hatten die Worte des Mannes,” befler gebeutet 
werden, als auf Zuthern, den durchdringenden Reiner? Wenn 
Sie, mein Herr, auf diefe drei Puncte etwas zu antworten wiſſen, 
jo thun Sie es bei Zeiten, denn wahrhaftig ich bin e8 nunmehr 
bald fatt, Ihnen von nichts als von Luthern und von Dingen, 
die Luthern angehen, zu fchreiben. Meine Nachricht von Lemnio 
lönnen Sie in Ihrem Werke nad Belieben brauchen, aber es 
verfteht ſich, ohne mich zu nennen. Die Lüden derfelben zu füllen, 
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bürfen Sie nur nachſchlagen, mas außer den angeführten Schrift: 
ftellern Simmler, Erufius in dem Leben des Sabinus, Camera- 
rius in dem Leben des Melanchthons, Wimmerus in dem Leben 
des Pontanus und was Borrichius von ihm haben. Sch bin ıc. 
We 17502, 


Nennter Krief. 
An den Herrn ©. 


Sch babe bie gefrönte Rede des Herren Roufleau gelefen. Sch 
finde fehr viel erhabene Gefinnungen darin und eine männliche 
Beredtſamkeit. Die Waffen, mit melden er die Künfte und 
Wiſſenſchaften beftürmt, find zwar nicht allezeit die ftärkften; 
gleichwohl weiß ich nicht, was man für eine heimliche Ehrfurcht 
für einen Mann empfindet, welcher der Tugend gegen alle ge 
bilfigte Vorurtheile das Mort redet, auch fogar alddann, wenn 
er zu weit gebt. Man könnte verfchievenes gegen ihn einwenden. 
Man könnte fagen, daß die Aufnahme der Wiflenichaften und 
der Verfall der Eitten und des Staats zwei Sadıen find, welche 
einander begleiten, ohne die Urjache und Wirkung von einander 
zu ſeyn. Alles hat in ver Welt feinen gewiſſen Beitpunct. Ein 
Staat wächst, bis er diejen erreicht hat, und fo lange er wächst, 
wachlen auch Künfte und Willenichaften mit ihm. Stürzt er alfo, 
fo ftürzt er nicht deßwegen, weil ihn diefe untergraben, jondern 
weil nichts eines immertwährenden Wachsthums fähig ift und weil 
er nunmehr eben den Gipfel erreicht hatte, von welchem er mit 
einer ungleich größern Geſchwindigkeit wieder abnehmen jollte, 
als er geftiegen war. Alle große Gebäude verfallen mit der Zeit, 
fie mögen mit Kunft und Bierratben, oder ohne Kunſt und Zier⸗ 
ratben gebaut feyn. Es ift wahr, das witzige Athen iſt bin; 
aber das tugendhafte Sparta, ift es nicht auch bin? — — Ferner 
könnte man fagen, wenn die Triegerifchen Eigenjchaften durch bie 
Gemeinmachung der Wiflenfchaften verſchwinden, fo ift es nod 
die Frage, ob wir es für ein Glück oder für ein Unglüd zu 
halten haben? Sind wir deßwegen auf der Welt, daß wir uns 
unter einander umbringen jollen? Und wenn ja den ftrengen 
Sitten die Künfte und Wiflenichaften nachtheilig find, fo find fie 
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es micht durch fich felbft, fondern durch diejenigen, welche fie miß⸗ 
brauchen. Iſt die Malerei deßwegen zu verwerfen, weil fie ber 
und jener Meifter zu verführerifchen Gegenftänden anwendet? Iſt 
die Dichtkunſt deßwegen nicht hoch zu achten, weil einige Dichter 
ihre Harmonien durch Unkeuſchheiten entheiligen? Die Künfte find 
das, wozu wir fie machen wollen. Es liegt nur an uns, wenn fie 
uns ſchädlich ſind — — Kurz, Herr Roufleau hat Unrecht, aber 
ich weiß feinen, der es mit mehrerer Vernunft gehabt hätte. Ich 
bin x. B** 1751. 


Behnter Brief. 
An den Herrn D. 


Sie haben ſich an das Meiſterſtück des Virgil gemacht. Eher 
getraue ich mir eine ziveite Aeneis zu machen, als feine Georgica 
gut zu überſetzen. Ich getraue mir das erjte nicht, jondern ich 
vergleiche nur Unmöglichleiten mit Unmöglichkeiten. Wenn Sie 
aber hieraus fchließen, daß ich von Ihrer Arbeit nichts halte, fo 
Ihließen Sie falſch. Schließen Sie vielmehr dag Gegentheil aus 
den unzähligen Anmerkungen, die ih an den Rand Ihrer Ueber: 
ſetzung geichrieben babe. Ich will nicht jagen, daß ich nicht viel: 
leicht ein gleiches würde gethban haben, wenn fie auch ganz und 
gar nichts taugte. Allein ich würde es fparfamer, ich würde es 
in einem ganz andern Tone gethan haben. Vielleicht wäre mir 
eben die Bosheit beigefallen, deren fich Herr S. gegen ven guten 
D** bediente. Diefer hatte ihm eine Ode zu beurtheilen übers 
hit. Willen Sie, was Herr ©. that? Die wenigen guten 
Stellen, die er darin fand, ftrid er aus, und erjeßte fie mit 
andern , welche in das fchlechte Ganze beſſer paßten. — — Eine von 
meinen Anmerkungen muß ich noch in ben Brief werfen, meil fie 
auf dem Rande nicht Plat hat. Wenn Virgil den Neptun anruft: 

Tuque o, cui prima frementem 


Fudit equum magno tellus percussa tridenti, 
Neptune etc. 


jo überfegen Sie dieſe Zeilen, tie fie die meiften Runftrichter über« 
ſetzt wiflen wollen; prima tellus ift Ihnen Griechenland. Andere 
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verſtehen darunter die neuerſchaffene Erde, Andere das Ufer. 
Daß fich dieſe Hexren insgeſammt geirrt haben, wundert mid 
nicht; denn was fehlt ihnen öfter als Geſchmack und Bekannt⸗ 
ſchaft mit den poetiſchen Schönheiten? Allein, daß Sie ſich mit 
ihnen irren, das wundert mich. Ich finde hier nichts als die 
Verſetzung der Beiwörter, eine den Dichtern ſehr gewöhnliche 
Figur. Neptuno equum fudit prima tellus iſt eben das, als 
wenn Virgil geſetzt hätte: tellus Jeptuno primum fudit equum. 
Die Richtigkeit meiner Erklärung wird Ihnen vermuthlich ſogleich 
in die Augen fallen. Wollen Sie eine gleichlautende Stelle, die 
ich anſtatt eines Beweiſes anführen kann, ſo beſinne ich mich, 
daß Horaz irgendwo ſagt: 


Cum prorepserunt primis animalia terris, 
Mutum et turpe pecus etc. 


Verzeihen Sie es meiner Faulheit, daß fie Ihre Faulheit feiner 
Mühe überheben und diefen Ort nicht genauer nachſchlagen will. 
Ich bin 2. W** 1752. 


Eilfter Brief. 
An den Herrn D. 


Sa, e3 ift wahr, was Ahnen unfer Yreund von einem weit⸗ 
läufigen Gebichte über die Mehrheit ver Welten, welches er, mie 
ich mich erinnere, vor länger als ſechs Jahren bei mir gefehen, 
erzählt hat. Es war einer von meinen allererften Verfuchen in 
der Dichtkunft, den ich noch bis jest bloß aus der Abficht auf: 
bebe, aus welcher andere einen Schuh oder Strumpf, den fie in 
der Kinpheit getragen, aufzuheben pflegen. So ſchwach ich auch 
noch jest bin, jo kann mir doch die Betrachtung, daß ich ein 
mal noch ſchwächer geweſen, nicht anders als angenehm feyn. 
Die neue Theorie des Whiſtons und des Hugens Kosmotheorog, 
hatten damals meine Einbildungsfraft mit Begriffen und Bil: 
dern erfüllt, die mir defto reigender fchienen, je neuer fie waren. 
So viel jah ich, daß ‘fie einer poetischen Einkleidung fähiger, als 
irgend eine andere philojophifche Materie ſeyn müßten. Allein 
die Kunft, fie zu bearbeiten, fehlte mir. ch mußte nicht, wie 
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fih abftracte Wahrheiten durch Ervichtungen finnlich machen 
ließen, nody viel weniger, wie man trodnen Betrachtungen das 
lachende Anſehen fcherzbafter Einfälle geben könne. Ich reimte 
alfo meine Gedanken nad) einer ziemlich mathematifchen Methobe ; 
bier und da ein Gleichniß, hier und da eine kleine Ausſchweifung, 
dad war alles Poetiſche, mas ich dabei anbrachte. Urtheilen Sie 
aljo, wie beichämt ich einige Zeit darauf ward, als ich die Ge: 
Ipräche des Herren von SFontenelle in die Hände befam, die ich 
vorher nur dem Namen nad) gefannt hatte. Die Augen gingen 
mir auf einmal auf, und aus dem Leben, welches er, als ein 
proſaiſcher Schriftiteller, feinem Bortrage gegeben hatte, fchloß 
ih auf dasjenige, welches ich, als ein angemaßter Dichter, dem 
meinigen hätte geben follen. Mein ftolzer Anfang war nunmehr 
dasjenige, mas ich nicht mehr ohne eine bittere Spötterei über 
mich jelbft anſehen Tonnte. 


Ihr niebern Töne jchweigt!. Bon Pracht und Glanz entzüdet, 
Sey ich zu'n Sternen jetzt mir und der Welt entrüdet, 

Ein dichtungswürd'ger Stoff, ald Liebe, Scherz und Wein, 
Soll, voll von fühner Gluth, des Liebes Inhalt feyn. 


Ei, dacht” ich, du haft deiner Entzüdung, deiner fühnen 
Gluth, vortrefflich viel Ehre gemacht! Unterdeſſen ſchien es boch, 
al wenn ich mein Unglüd vorhergejehen hätte; denn ich ſchloß 
meinen Eingang: 

Beherzter ald Columb, tret’ ich den Luftiveg an, 

Wo leichter als zur See die Kühnheit jcheitern Tann. 

Mag doch die Sinnlichkeit des frommen Frevels fluchen ! 

Genug, die fcheitern ſchön, die fcheiternd Welten fuchen. 
Der erfte Gefang handelte von dem Betruge der Sinnen, und 
ih muß mir die Schmeichelei machen, daß ich noch jeßt verfchie- 
dened davon ziemlich erträglich ausgebrüdt und mit eigenen 
Gleichniſſen unterftügt finde. Ich rechne dahin folgende Stelle, 
fo viel matte Zeilen fie auch hat. 

Das Auge, wenn fein Net ver Sachen Abdruck rührt, 

hut, was es thuen foll, auch wenn es dich verführt: 

Was es nicht leiſten Tann, das mußt du nicht begehren. 
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Es ſoll uns nur den Schein entfernter Flächen lehren. 
Mas davon wahr, was falfch, das unterfuche du; 

Mo nicht, fo rennſt du felbft dem leichten Irrthum zu. 
Deßwegen gab dir Gott des Geiftes fchärfres Auge, 
Daß es das leibliche dir zu verbeflern tauge. 

Wenn du mit diefem fiehft, zieh jenes auch zu Rath, 
Durch beides ſiehſt du vecht, wenn eines Mängel hat. 
Wie in dem Zauberrohr, wodurch man in der Ferne 
Gleich als im Nahen fieht, wodurch man Mond und Sterne 
Aus ihrer Höhen Kluft, ohn’ Segen, ohne Geift, 

Und ohne Talisman zu uns herniever reißt, 

Des Künftlerö weile Hand ein doppelt Glas vereinet, 
Und nur der Gegenftand durch beide Flarer fcheinet; 
Da eines nie vor fich der Neugier Auge ftärkt, 

Das ftatt der Deutlichkeit in ihm nur Nebel merft. 


Sie fehen wohl, daß ich es damals noch nicht wiſſen mußte, 
wenn ich es anders jetzo weiß, was bie Gedanken zufammen- 
ziehen heißt. Ich will Ihnen noch eine Stelle berjegen, und in 
diefem Geſchmacke müſſen Sie fich das übrige alles vorftellen. 
Sn dem zweiten Gejange komme ich beiläufig auf die Geſchichte 
der Sternkunde: 


Was in der jungen Welt, bei heller Nächte Stunden, 
Ein Wandrer erſt bemerkt, ein Hirt zuerft erfunden, 
Trug fich geheimnißvoll, gleich einem Götterwort, 

Vom Bater auf den Sohn, vom Sohn zum Enkel fort; 
Bis, wie den Gottesbienit, dieß nüblich Heine Wiſſen, 
Mit eigennüd’ger Macht die Priefter an fich rifjen. 

In dunfeln Tempeln warb mit tüd’fchem Neid _verftedt, 
Mas feinen Nuten nicht auf Saat und Ernte ftredt. 
Das flache Babylon wagt es, auf fteilen Thürmen 
Zuerft mit Neubegier den Himmel zu bejtürmen. 
Aegypten folget nad, und recht verbedt zu feyn, 

Gräbt es, was es erfand, in Hieroglyphen ein. 

Das fchlaue Griechenland dringt muthig durch die Dünfte, 
Und raubt, ſtolz auf den Raub, dem Rile feine Künfte. 
Sein Leichtſinn prahlt damit, als feinem Eigenthum ; 
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Dem erften war die Müb’, und ihm verblieb ver Ruhm. 
So macht es oft der Franz; er prablt mit fremdem Willen, 
Das er bei der Geburt dem Nachbar fchlau entriflen. 


In dem dritten Gefange, wo ich das Lächerliche bes Ptolemäi: 
ſchen Weltbaues befchreiben wollte, fing id) meine Befchreibung 
alſo an: 


Di, Pöbel, ruf’ ich hier zu meinem Beiftand an, 

Daß ich recht pöbelhaft ihn ſehn und fchilbern Tann. 

Mein Aug’, entwöhne dich jet der gerein’gten Blide, 

Und nimm den Kinderwahn auf kurze Zeit zurüde. 

Stell’ mir den Himmel vor, wie ihn die Einfalt Iehrt, 

Die das untrüglich glaubt, was fie von Vätern hört. 

Und wird er, wie er fcheint, in meiner Zeichnung ftrahlen, 
So werd’ ich ihn nicht falſch, und gleichwohl unrecht malen. 
So wie den fernen Wald der Künftler blaulicht malt, 
"Der in der Nähe doch mit frifchem Grüne prablt, 

Und alfo die Natur nicht trifft und nicht verfeblet, 

Beil nur fein feiner Strich den Schein zu ſchildern wählet ıc. 


Bird Ahnen nun bald die Luft vergeben, ein Ganzes fehen zu 
wollen, das aus jo fchlechten Theilen beiteht? Doc Sie follen 
ed nunmehr, zu Ihrer Beftrafung follen Sie es nunmehr fehen. 
Ya, um Sie recht zu martern, will ich es Ihnen felbft vorlefen. 
Bagen Sie ed nur und kommen Sie nad der Stadt. Dod 
wahrhaftig, Sie könnten meine Drohung für Ernft aufnehmen. 
Sie lönnten wohl gar nunmehr noch einen Monat länger auf 
dem Lande bleiben. Um bes Himmels willen, nein! Ich will 
Ihnen gern nichts vorlefen; ich will gern den Ruhm nicht ver: 
lieren, daß ich wenigſtens dieſe Thorheit eines Poeten weniger 
befie. Kommen Sie nur. Ich bin 2. W** 1752. 


Bwölfter rief. 
An ben Herın Ar”. 


Endlich babe ich Ahnen gefolgt, und bin geftern in dem 
Nicoliniſchen Schauplate geweien. Es bat mir fo wohl barin 
gefallen, daß ich niemals wieder hineinfommen werde. Was für 
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ein finnreiher Dann ift Nicolini, ung feine Heinen Affen unter 
dem Namen Bantomimen aufzubringen! Ich bewundre ihn, und 
er iſt es werth, daß er feine Abficht erreicht hat, da er ſich auf 
eine fo anlodende Art die Neugierigfeit und ven läppiſchen Ge 
ſchmack unſrer Zeiten zinsbar zu machen weiß. Ich glaubte vom 
Himmel zu fallen, als ih Männer vor feiner Bühne antraf, die 
ich fonft nicht anders als mit Ehrerbietung genannt habe. Und 
als ich Gefichter durch ein unanftändiges Lachen ſich verzerren 
ſah, von welchen ich geichworen hätte, daß fie Areopagiten zu- 
gehören müßten, wahrhaftig, jo fchämte ich mich, weil fie fi 
nicht ſchämen wollten. Ich verkroch mich hinter einen großen 
Dfficier, welcher vor mir ftand und fagte mehr ala einmal: 


Der kleine Narre fpielt; die großen jehen zu. 


Allein ich fagte es ganz ſachte, müſſen Sie wiflen, denn außer 
dem Dfficier hatte ich noch einen bärtigen Hufaren zum Nachbar. 
Und fo gar eifrig bin ich für-den guten Gejchmad nicht, daß ich 
mir ſeinetwegen den Hals wollte brechen laſſen. Sie aber, mein 
Herr, der Sie Tein Hufar find, wiſſen Sie, daß Sie mit mir Hän- 
bel befommen werben, wenn Sie nicht beikommendes Buch von 
einem Ende zum andern burchlefen? Calliachius wird Ihnen zei: 
gen, daß die Pantomimen der Alten ganz andere PBantomimen 
waren. Bemerken Sie jonberlic die Stellen, welche ich ange: 
fteichen babe. Weber diefe wollen wir beute den ganzen Abend 
plaudern, wenn Sie nicht lieber wieder bei Ihren ftummen Ge 
fellichaftern jeyn wollen. „Stumm?“ werden Sie jagen. „We 
nigſtens ift e3 die kleine Nicolint nicht.” Sie haben recht, denn 
diefe hat ihren Mund in den Augen. Ich bin ac. 2** 1747. 


Dreizehnter Brief. 
An den Herrn D**, 


Die Natur weiß nichts von dem verhaßten Unterjchiede, den 
die Menfchen unter fich feitgefegt haben. Sie theilt die Eigen» 
Ichaften des Herzens aus, ohne den Edeln und den Reichen vor: 
zuziehen, und es jcheint fogar, als ob die natürlichen Empfin- 
dungen bei gemeinen Leuten ſtärker als bei andern wären. 
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Gütige Natur, wie beneidenswürdig ſchadlos hältft du fie wegen 
der nichtigen Scheingüter, womit du die Kinder des Glücks ab: 
ſpeiſeſt! Ein fühlbar Herz — — wie unſchätzbar ift es! Es macht 
unfer Glüd, auch alsdann, wenn es unfer Unglüd zu machen 
ſcheint — — 

Was find das für Betrachtungen, werben Sie jagen, und 
mit was für einem Briefe drohen Sie mir? Es find Betrach: 
tungen, welche ich heute bei Leſung einer engliſchen Monats: 
fhrift gehabt babe, wo ich eine Erzählung fand, die mich auf 
eine zwar traurige, aber doch fo angenehme Art rührte, daß ich 
mich wider unfere Freundſchaft verfündigen würde, wenn ich Sie 
an diefen Rübrungen nicht wollte Antheil nehmen laſſen. Hören 
Sie aljo, meine Gefchichte ift der Triumph der väterlichen Liebe 
und mein Held beißt Jacob Tomms — 

Nichts .Tann eingefchränfter feyn, als der Berftand biejes 
Mannes, und nichts erhabener als feine Empfindungen. Nicht 
lange bedacht! — — Und wenn mich alle Orakel für den Weis 
feften erflärt hätten; wäre es möglich, ich würde ven Ruhm bes - 
Empfindlichften mit Berluft aller meiner Weisheit dafür eintaus 
Shen. — — Sacob Tomms war arm; er empfand feine Armuth 
vierfach härter, denn er hatte ein Weib und drei Kinder, die er 
mit Berfaufung weniger Gartenfrüchte Tümmerlich erhielt. Er 
batte mit einem reihen Manne einen kleinen Vergleich gemacht, 
welcher ihm wöchentlich eine gewiſſe Menge derjelben aus jeinem 
Garten zulommen ließ und erft mit Ausgang der Woche das 
Geld von ihm verlangte — — Wie großmüthig, ohne Zweifel, 
ſchien fich der reihe Mann zu ſeyn! Einem ehrlichen Manne 
fieben ganzer Tage zu borgen! — — Wo es ihm nur nicht bald 
reuet, fo viel gewagt zu haben — — Jacob Tomms hatte lange 
Zeit die vorgefchoflenen Früchte genau abgezahlt, ala fein Weib 
und feine ältefte Tochter plöglich Trank wurden. Diejer Zufall 
fette ihn in die Unmöglichkeit, feinem Vertrage nachzukommen, 
und am Ende der andern Woche ſah er fich in der Schuld einer 
unermeßlichen Summe von breißig und einem halben Grofchen 
fteden. Der Reiche glaubte feinem Ruine nahe zw ſeyn, und 
boller Zorn begab er fich zu feinem Schuldner, Das erite war, 
daß er ihm ferner die nöthigen Früchte zu Fortſetzung feines 
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Heinen Handels vorzufchießen verfagte. Das andere, daß er ihm 
einen Befehl zeigte, ihn in Berhaft nehmen zu laflen, wenn er 
ihn nicht auf der Stelle wegen ber dreißig und einem halben 
Grofchen befriedigte. . Ungefähr mochte Tomms noch fo viel ha: 
ben, allein das war es auch alles, mas er hatte Er warf fid 
zu den Füßen des Reichen. Er ftellte ihm vor, an dieſen dreißig 
und einem halben Grojchen hange feines Weibes und feiner Kin- 
der Leben; er müſſe feinen Tleinen Kram damit unterhalten ꝛc. 
Er erbot fih, alle Wochen ſechs Groſchen abzutragen. Er zeigte 
ihm fein Weib und feine ältefte Tochter, welche eben in der Hibe 
des Fiebers auf ein wenig Stroh lagen. Er zeigte ihm bie zwei 
andern kleinen Kinder, denen er nicht einen Bilfen Brob würde 


geben Tönnen. Umſonſt, der Reiche blieb unbewegt — — hr 
ſeyd alle Schelme, fagte er, wenn ihr Gelb habt, jo befauft ihr 
euch — — Ich will durchaus nicht länger warten — — In 


biefem Tone fuhr er eine Zeit lang fort, bis ein großmüthiger 
Unwille in unſerm Tomms enblid die Empfindung feines Un- 
glücks unterdrückte. Nu da! jagte er, indem er aus allen Nä- 
tben feiner Tafchen die Heine Schuld zufammenfuchte. Der Reiche 
ftrih fie ein, und ging fort. Tomms verfolgte ihn mit einem 
Blide, — — mit dem ein tugendhafter Arme meinen ärgften 
Feind verfolge! Wüßte ich mich graufamer zu rächen? — — 
Kaum warf er feine Augen wieder auf fein unglüdfeliges Ge- 
ſchlecht, als er in Thränen zerfloß. Bald aber hemmte fie die 
ftille und finftere Verzweiflung. Seine Frau verlangte einige 
Erquidung; feine Kinder verlangten Brod — — „Ihr follt Brob 
haben, meine Kinder, fagte er; ihr follt haben. Zwar wird es 
eurem Bater theuer zu ftehen kommen.“ — — Hier befann er 
fih, daß fih das Kicchfpiel der Waifen annehme Auf einmal 
war fein Entihluß gefaßt. Meine Kinder zu verforgen, dachte 
er, muß ich ihnen den Vater nehmen, der ihnen fein Brod mehr 
geben Tann. Er begab ſich in einen Heinen Berjchlag neben ber 
Stube, wo er feine Gartenfrücjte zu ftehen hatte, feft entfchloffen 
zu fterben. Einige Augenblide hielt ihn die Betrachtung feiner 
Seligkeit zurüd — — „Hätte ich doch nie von jenem Leben etwas 
gewußt! — — Wie leicht würde e3 mir werden, meinen Kindern 
Brod zu fchaffen! Ich thue vielleicht nicht recht, aber kann ich 
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beſſe thun?“ — Er fing an zu beten und fchloß in der Einfalt 
feines Herzens: „Lieber Gott, ſetze dich an meine Etelle; ich weiß, 
du würdet eben das thun.“ — Mit diefen Gedanken bewaffnet 
legte er fi den Strid um den Hals; in den heftigen Beine: 
gungen aber, die er dabei machte, hörte die Nachbarin die ſtarken 
Stöße, die er gegen die Wand that. Sie frühftücdte gleich, und 
kam alfo mit dem Mefler in der Hand berzugelaufen, in Mei- 
nung, es ſey ihrer kranken Nachbarin etwas zugeftoßen. Gie 
fand diefe Frau in der äußerften Unruhe wegen dieſes Tumults, 
ben fie gleichfalls gehört hatte; und als fie auf ihr Erfuchen in 
den Verſchlag ging, ſah fie den unglüdlichen Tomms, melcher 
vielleicht faum noch einige Minuten zu leben hatte. Sie ftürzte 
fih auf ihn zu, jchnitt den Strid ab, und brachte ihn mit Hülfe 
ber Kranken, welche auf ihr Gefchrei herbei gefommen war, fter: - 
bend auf das Lager. Man ließ ihm zur Aber, und Tomms fam 
wieder zu fih. Doch die Scham über jein mißlungenes Unter: 
nehmen und die Furcht des Vorwurfs hätten ihn gewiß in eine 
neue Verzweiflung geitürzt, wenn fich der Graf von © **, wels 
chem fein Bebienter diejen traurigen Zufall erzählt hatte, nicht 
"in das Mittel geichlagen hätte. Er ließ unſern Tomms zu fidh 
fommen; er verwies ihm auf eine leutfelige Art fein Verbrechen, 
und feste ihn in Umſtände, in welchen feine natürliche Liebe 
eine fo harte Probe niemals wieder wird aushalten dürfen — — 
Sch will Ihr Gefühl durch keinen fremden Zuſatz zeritreuen. 
Leben Sie wohl! Ich bin ac. 


Dierzehnter Brief. 
An den Herrn F. 


Wahrhaftig, mein Herr, Sie haben Luſt mich zu verjuchen 
und mir einen übeln Streih zu fpielen. Würden Sie wohl 
fonft von einem armen Schriftiteller, ver fih von Leipzigern und 
Schweizern umringt fieht, ein offenherziges Belenntniß von dem 
Reime fordern? Welche fol ich vor den Kopf ftopen? Welcher 
Epöttereien joll ich mich ausjegen? Mit minderer Gefahr kann 
ein heimlicher Anhänger des Prätendenten mitten in Zonbon feine 
wahren Gefinnungen gegen das jet regierendbe Haus berrathen. 
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— — Dod beinahe fühlte ich mich geneigt, gegen biefe Gefahr 
meine Augen zu verjchließen, wenn ich nur wüßte, daß Sie 
reinen Mund balten könnten. Zwar bin ich wohl wunderlich. 
Zeuge ich nicht fchon felbft wider mich? Ich, der ich mir noch 
nie einen reimlojen Vers habe abgewinnen fünnen? ich, dem es 
fchwerer fallen würbe, den Heim überall zu vermeiden, als ihn 
zu fuchen? Hören Sie aljo, mas ungefähr meine Gedanken wären. 
Es fcheint mir, daß diejenigen, welche gegen den Reim unerbitt- 
lich find, fich vielleicht an ihm rächen wollen, weil er ihnen nie 
mals hat zu Willen ſeyn wollen. Ein kindiſches Geklimper nennen 
fie ihn mit einer verächtlichen Miene. Gleich als ob der kitzelnde 
wiederkommende Schall das einzige wäre, warum man ihn bei- 
behalten folle. Rechnen Sie da8 Vergnügen, welches aus ber 
Betrachtung der glücklich überftiegenen Schwierigkeit entftehet, für 
nichts? Iſt es Fein DVerbienft, ſich von dem Reime nicht fort: 
reißen zu laflen, fonvern ihm, ala ein geichidter Spieler den 
unglücklichen Würfen, durch gefchidte Wendungen eine fo noth⸗ 
mwendige Stelle anzumweifen, daß man glauben muß, unmöglich 
könne ein ander Wort anftatt feiner ftehben? Zweifelt man aber 
an der Möglichkeit diefer Anwendung, fo verräth man nidhtg, 
als feine Schwäche in der Sprache und die Armuth an glüd: 
lichen Veränderungen. Haller, Hagedorn, Gellert, Utz zeigen 
genugfam, daß man über den Reim herrſchen und ihm das voll: 
fommene Anſehen ver Natur geben könne. Die Schwierigkeit ift 
mehr ein Lob für ihn, als ein Grund ihn abzufchaffen. — — 
Und alfo, mein Herr, ſchließen Sie wohl, daß ich ganz und gar 
wider die reimloſen Dichter bin? Nein, ſondern ich bringe nur 
auch hier auf eine republifanifche Freiheit, die ich überall ein- 
führen würbe, wenn ich Tünnte. Den Reim für ein nothwen⸗ 
diges Stüd der deutichen Dichtkunſt halten, heißt einen ſehr 
gothiichen Gefchmad verrathen. Läugnen aber, daß die Reime 
oft eine dem Dichter und Leſer vortheilhafte Schönheit ſeyn kön⸗ 
nen, und es aus feinem andern Grunde läugnen, als weil bie 
Griechen und Römer fich ihrer nicht bebient haben, heißt das 
Beiſpiel der Alten mißbrauchen. Man laſſe einem Dichter die 
Wahl. Sit fein Feuer anhaltend genug, daß es unter ben 
Schwierigkeiten des Reims nicht erftidt, jo reime er. Berliert 
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fih die Hitze feines Geiftes während der Ausarbeitung, fo reime 
er nicht. Es giebt Dichter, welche ihre Stärke viel zu lebhaft 
fühlen, al3 daß fie fi) der mühſamen Kunft unterwerfen follten, 
und dieſe offendit lime labor et mora. Ihre Werke find Aus- 
brüche des fie treibenden Gottes, quos nec multa dies nec multa 
litura co&reuit. Es giebt andere, melde Horaz sanos nennt, 
und welche nur allzuviel Democrite unſerer Zeit Helicone ex- 
eludunt. Sie willen ſich nicht in den Grad der Begeifterung zu 
jeßen, welcher jenen eigen ift; fie willen fich aber in demjenigen 
länger zu erhalten, in welchen fie einmal find. Durch Genauig- 
feit und immer gleiche mäßige Lebhaftigkeit erjeten fie die blen- 
denden Schönheiten eines auffahrenden Feuers, melche oft nichts 
ald eine unfruchtbare Bewunderung erweden. Es ift fchwer zu 
jagen, welche ven Vorzug verbienen. Sie find beide groß, und 
beide unterfcheiden fich unendlich von den mittelmäßigen Köpfen, 
welchen weder die Reime eine Gelegenheit zur fleißigern Aus» 
arbeitung, noch die abgefchafften Reime eine Gelegenheit befto 
feuriger zu bleiben find. — — Was meinen Sie, follte ich wohl 
Recht haben? Es wird mir lieb feyn, wenn Sie ja! jagen, und 
ih werde es nicht ungerne ſehen, wenn Sie nein!. fprechen. 
Denn nicht? kann mir an einem Freunde angenehmer feyn, als 
verfchtevene Meinungen in gleichgültigen Sachen. Leben Sie 
wohl. Ich bin ꝛc. | 


Sünfzehnter Brief. 
An ebendenjelben. 


Sp mein Herr? Fragten Sie mich nur deßwegen, was ich 
bon dem Reimen halte, um mid, hernach mit defto größerer Dreis 
ftigfeit fragen zu Aönnen, was ich von dem Meflins des Herrn 
Klopftoc halte? Ueberhaupt fcheinen Sie mir es fchon zu wiſſen, 
baß ich mit unter feine Bewunderer gehöre, weil Sie fonft ſchwer⸗ 
lich Ihre Frage in den Morten des Horaz: 

Age, qumso, 
Tu nihil in magno doctus reprehendis Homero? 
würden ausgedrüdt haben. Aber aus eben den Worten ſehe ich 
auch, dag Eie gern etwas mehr ald meinen Beifall hören müchten. 
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Sie wollen fo etwas, das einer Kritit nicht ungleich iſt. Nicht 
wahr? Bor acht Tagen würde ich fchlechthin geantwortet haben: 
damit vermenge ich mich nicht. Sch bin Zeit meines Lebens kei— 
nem Dinge gramer gemwejen, als den Kritiken über Gebichte. 
Vielleicht, weil ich fie mehr zu beforgen hatte, als andere? Das 
Tann feyn. Aber, wie gefagt, vor acht Tagen ungefähr bat mic) 
ein Geift getrieben, welcher ohnfehlbar nicht der befte ſeyn mochte. 
Er trieb mid, Gedanken auf das Papier zu werfen, die mir 
ſchon mehr als einmal in den Kopf gefommen waren. Und diefe 
Gedanken betrafen eben das, weßivegen Sie mich jebt fragen; 
gleich ala wenn ich es voraus gewußt hätte, daß Sie mir ein 
mal den Verbruß, einem Freunde etwas abzufchlagen, eriparen 
würden. Noch liegen fie in dem Concepte unter hundert Strichen 
und eben fo viel Kledjen begraben. Sie Ihnen aljo mitzutheilen, 
muß ich fie nothwendig abjchreiben, und damit ich fie gewiß ab: 
ſchreibe, fo will ich es gleich jetzt thun. Aber Gebuld, mein Herr, 
Gebuld werden Sie und ich nöthig haben. — — Ich mill nur 
meine Feder erit ablüpfen und alsdann gleich anfangen. 


Ueber das Heldengedidt: der Meſſias. 


„Hat der Meſſias die witzigen Köpfe und ihre Richter wirt: 
lih getrennt, oder warb er nur der Probierftein, welcher bie: 
jenigen, die diefe Benennung verbienen, bon denen unterfcheiden 
mußte, die widerrechtlich in dem fchmeichelhaften Beſitze derjelben 
find? Können unter feinen Tablern Leute von dem feinften Ge- 
Ihmade jeyn, ſowohl, als deren unter feinen Bewunderern find? 
Ober verrathen jene unumgänglich einen Geift, in der Bildung 
verborben, das erhabene Schöne zu empfinden, fo unumgänglid 
als diefe von ihren eigenen Fähigkeiten ein fichere® Zeugniß ab: 
legen? — — Wenn man mir diefe Frage zuverläflig entſcheiden 
wollte, fo könnte ich mich in tem folgenden darnady richten. 

„Die Klopftodianer mwenigften® haben alles gethan, mas 
man von ihnen forbern Tann. Die Klopftodianer? — — Warum 
nicht? Man gönne einem Dichter vom erften Range die Ehre, 
die nur zu oft ein fehr mittelmäßiger Weltweifer erhält. — — 
Sie haben die Schönheiten des Meſſias aus einander gejebt; fie 
haben die Gründe ihrer Bewunderung angezeigt. Der Herr Brof. 
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Meier bat das Wort geführt; der BVerfafler ver Aeſthetik, ver 
geſchickteſte von Schönheiten, die man nicht empfindet, zu bes 
weijen, daß man fie empfinden folle. 

„Das Gegentheil hat auch das einige gethan. Es hat ges 
ſchimpft. Man follte ſchwören, die ſchweizerſchen Kunftrichter 
wären von biefer Partei. Man irrt fih; denn diefesmal find 
fie bei fich überzeugt, daß fie Recht haben. Nach und nach hatten 
e3 die berühmten Profeſſoren G** und T** von ihnen gelernt, 
und wie man gefehen, recht glüdlich. Der gemeine Soldat, der 
die meiften Prügel befommen bat, wird der Korporal, der bie 
meiften Prügel giebt. Ich glaube aber doch, daß dieſe made 
Männer nicht deßwegen auf den Meſſias geläftert, weil fie ge- 
fehen, daß er vortrefflich jey, ſondern meil fie fich der Mühe 
überheben wollten, zu bemeilen, daß er es nicht ſey. hr 
Schimpfen war ohne Zweifel die Folge aus Vorderſätzen, die fie 
fo überzeugend dachten, daß fie meinten, ein jeber müſſe fie bei 
ſich empfinden; die fie alſo verſchwiegen. 

„sch babe einen Einfall befommen, der — — vielleicht nicht 
viel taugt. Ich will einige Gedanken auf das Papier werfen, 
die ich die Feinde der Klopftod’ihen Mufe nicht mißzudeuten 
bitte. Sie würden mir eine allzufigliche Ehre erzeigen, wenn 
fie mich unter ihre Zahl auffchreiben wollten. Sch bin von der 
Schönheit des Meſſias fo überzeugt, als fie es Taum bon ber 
Echönheit ihrer eigenen Poefie jeyn können. Das jelbft, mas 
ih daran ausfjegen will, joll es ihnen bemeifen. 

„Das ift wunderlich, wird man denken. Sp gar wunderlich 
nidt. Es giebt eine Art des Tadels, melde dem Getabelten 
Ehre madt. Man tabelt den Hannibal, daß er nit Nom be 
lagert. Welchen geringern Feldherrn von allen, die jemals an 
der Spite römifcher Feinde geweſen find, macht man diejen Bor: 
wurf? Keinem. Der einzige Hannibal war fo meit gelommen, - 
daß er es thun fonnte und nicht that. Wie viel Siege mußte 
er vorher erftritten, durch welchen Muth, durch welche Klugheit, 
durch welche Schnelligkeit im Entjchließen mußte er fi in das 
Recht gefett haben, zu deſto größern Thaten Hoffnung zu machen, 
je größere ex verrichtete, ehe man ihm ben über alle Zobjprüche 
fteigenden Tadel machen fonnte: und er bat nicht Rom belagert? 
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Man fhätt jeden nach feinen Kräften. Einen elenden Dichter 
tadelt man gar nicht; mit einem mittelmäßigen verfährt man 
gelinde; gegen einen großen ift man unerbittlih. Bleibt fich 
diefer nicht allezeit gleich, entwilcht ihm bier und da eine matte 
Seile; dieſe matte Zeile, welche vie Zierde eines mittelmäßigen 
Dichters ſeyn könnte, wird unerträglich, fo wie man jeden guten 
Einfall, den man bei einem gemeinen Kopfe findet, bedauert, 
daß er nicht in einem der Ewigkeit gewibmeten Werte fteht, ob 
er gleich noch um ein großes auögepußt werben müßte, ehe er 
darın glänzen könnte. 


Sic mihi, qui multum cessat, fit Cheerilus ille, 

Quem bis terque bonum cum risu miror: et idem 

Indignor, quandoque bonus dormitat Homerus. 
HORAZ. 


Es iſt eben biejelbe Zärtlichkeit des Geiftes, welche die Schönheit 
einer Sache fühlt, und melde die Mängel derſelben empfindet. 
Tadeln und loben, was zu tabeln und zu loben ift, muß alfo 
gleich rühmlich jeyn. Man thue nur beides mit Gefchmad. Ich 
babe oft Kenner Meifterftüde ver Bildhauerkunſt und Malerei 
betrachten jehen. hr Urtheil fing fich mit einer ftillen Bewund⸗ 
rung an, und endlich glaubten fie e3 nicht befler beweiſen zu 
fönnen, daß fie alle Volllommenheiten des Gegenſtandes em: 
pfänden, als wenn fie dasjenige anzeigten, was dabei weniger 
zu beivundern jey. Ihr Aber war fchmeichelhafter als alle Ausı 
rufungen des Pöbels, der ſich von dem Erftaunen hinreißen ließ. 

„Jetzo ſehe ich es erſt, daß mein Eingang ziemlich weitläuftig 
ift. Kaum könnte er größer feyn, wenn ich auch eine Kritif über 
den ganzen Meſſias, über die Gefänge, welche ſchon gedruckt find, 
und über die, welche noch folgen könnten, vorhätte Wird er 
alfo nicht für die erften zwanzig Zeilen zu lang ſeyn? 

„Ich muß mich erflären, warum id, eben dieſe gewählt babe. 
Ich fah es ein, und wer fieht es nicht ein? daß das Gedicht 
fertig jeyn müßte, wenn man von. ber Delonomie befielben ur: 
theilen wollte. Noch ift der Dichter mitten in dem Labyrinthe. 
Man muß es erivarten, wie er ſich herausfindet, ehe man von 
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der Handlung, von ihrer Einheit, von ihrer Vollftändigkeit, von 
ihrer Dauer, von der Verwicklung und Entwidlung, von den 
Epiſoden, von den Sitten, von den Mafchinen und von zwanzig 
andern Sachen etwas fagen fann. Alles, was fi, bis jetzt be: 
urteilen läßt, find die Schönheiten ver Theile, von welchen 
man nur hofft, daß fie ein fchönes Ganze ausmachen werden; 
von den Ausdrüden, von den Beichreibungen, von ben Berglei- 
dungen, von den eingeftreuten Gefinnungen ꝛc. 

„Gleichwohl fiel es mir ein, daß ich aus den Beifpielen bes 
Homerd und Virgils bemerkt zu baben glaubte, ein Heldendichter 
pflege in dem Eingange feines Gedichts die ganze Einrichtung 
defielben nicht undeutlich zu verratben. Wenn zum Exempel 
Maro anhebt: | 


Arma virumgue cano, Troje qui primus ab oris 
ltaliam, fato profugus, Lavinaque venit 

Littora: multum ille et terris jactatus et alto, 

Vi superum, s®v® memorem Junonis ob iram, 
Multa quoque et bello passus, dum conderet urbem, 
Inferretque Deus Latio: genus unde Latinum, 
Albanique patres atque alte mœnia Rome. 


fo glaubte ich nicht allein ven Held, virum, Troje qui primus 
ab oris Italiam venit; feinen Charalter inferretque Deos Latio, 
ald den frommen Aeneas; die vornehmſten Mafchinen, Fatum, 
vis superum, Junonis ira; ſondern auch bie beiven Theile ber 
ganzen Aeneide darin gefunden zu haben, den erften multum 
lle et terris jactatus et alto, den zweiten multa quoque et 
bello passus. Es gefiel mir alfo, den Eingang des Meflias vor: 
zunehmen. ch mußte, daß die Gejchichte zu heilig ſey, als daß 
der Dichter den geringften weſentlichen Umstand ändern bürfte; 
ih fchmeichelte mir aljo, deſto eher etwas baraus zu errathen.» 
Ich fing an zu zerglievern ; jeden Gedanken insbeſondere, und einen 
gegen den andern zu betrachten. Nach und nad) verlor ich meinen 
Zweck aus den Augen, weil fi) mir andre Anmerkungen an- 
boten, vie ich vorher nicht gemacht hatte. Hier find die vor- 
nehmſten davon. 
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„Singe unfterblihe Seele der fündigen Menichen Erlöfung, 
Die der Meflias auf Erden in feiner Menichheit vollendet, 
Und dur die er Adams Geichlechte die Liebe der Gottheit 
Mit dem Blute des beiligen Bundes von neuem geichenft bat. 
Alfo geihahe des Ewigen Wille. Vergebens erhub ſich 
Satan wiber den göttlichen Sohn; umſonſt ftand Judäa 
Wider ihn auf: er that's und vollbrachte die große Verſöhnung. 
Aber, o Werk, dad nur Gott allgegenwärtig erfennet, 
Darf fich die Dichtkunſt auch wohl aus dunkler Ferne dir nähern? 
Weihe fie, Geift Schöpfer, vor dem ich im Stillen ‘hier bete. 
‘ Führe fie mir, als deine Nachahmerin, voller Entzüdung, 
Boll unfterbliher Kraft, in verflärter Schönheit entgegen. 
Rüſte fie mit jener tieffinnigen einfamen Weisheit, 
Mit der du, forfchender Geift, die Tiefen Gottes durchichaueft: 
Alfo werde ich durch fie Licht und Offenbarungen fehen, 
Und die Erlöfung des großen Mefliad würdig befingen. 


„Man weiß, daß der Eingang eines Heldengebichts aus dem 
Inhalt und aus ver Anrufung befteht. Die oben angeführte 
Stelle des Virgils ift der Inhalt, die vier darauf folgenden Berfe 
find die Anrufung. Alfo auch bier. Der Inhalt geht biz auf 
und vollbradte die große Verſöhnung; das übrige ift 
die Anrufung an den Geift Gottes. Virgil jagt: „ich finge die 
Waffen und ven Held;“ Klopftod jagt: „finge unfterbliche Seele.” 
Nichts thut man lieber und gewiſſer als das, was man fidh felbft 
befohlen bat. ich weiß aljo nicht, wie der Hr. Profeſſor Meier 
bat jagen Fünnen: „Er ruft nicht etwa eine heidniſche Muſe an, 
„jonbern er befiehlt, auf eine ganz neue Art, feiner unfterblichen 
"Seele zu fingen.” Nicht zu gedenken, daß ber Hr. Profeſſor 


den Inhalt und die Anrufung offenbar hier vermwechfelt, und daß | 


es eine gräuliche Thorheit würde geweſen jeyn, wenn Klopſtod 
«ine heivnifche Mufe hätte anrufen wollen; will ich nur fagen, 
daß alles neue, was in diefer Stelle zu finden ift, in einer gram⸗ 


matifalifchen Figur befteht, nach welcher der Dichter das, was 


andre im Indicativo jagen, in dem an fich ſelbſt gerichteten Im⸗ 
perativo jagt. Der Sänger des Meſſias hat überflüflige Schön: 
beiten, als daß man ihm welche andichten müßte, die feine find. 
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Die erfte Zeile würbe alfo, wenn man fie in den gewöhnlichen 
Ausdruck überfeßt, heißen: „ch unfterbliche Seele 1 finge ber 
fündigen Menſchen Erlöſung.“ 

„Dieſe Anmerkung iſt eine Kleinigkeit, welche eigentlich den 
Hm. Prof. Meier betrifft. Ich komme auf eine andre” — — 

Nun wahrhaftig, das heiß’ ich abſchreiben. Erlauben Sie 
mir, daß ich bier ausruhen darf. Ich verſpare ven Reſt zu mei: 
nen folgenden Briefen, in welchen ich vielleicht — — Doch ich 
will nicht3 verfprechen. Es wird fich zeigen. Leben Sie wohl. 
Ich bin 2c. g 


Sechzehnter Brief. 


An ebendenjelben. 


Meine erfte Anmerkung betraf ein falfch angebracdhtes Lob 
des Hrn. Meier’, und bei dieſer blieb ich ſtehen. Ehe ich meiter 
gebe, will ich noch dieſes hinzu jegen. Geſetzt diejer Criticus hätte 
den Inhalt und die Anrufung nicht verwechſelt; gejett Hr. Klop⸗ 
ſtock rufe wirklich feine unfterbliche Seele an, wie ein andrer bie 
Mufen anruft, jo würde auch alsdann in dieſer Wendung nichts 
neues ſeyn. Hat nicht Schon Dante fein Genie angerufen? 


O Muse, o alto 'ngegno, hor m’aiutate: 
OÖ Mente, che scrivesti cio ch'i vidi; 
Qui si parra la tua nobilitate. 


Und was noch mehr ift: hat nicht einer der größten frangöfifchen 
Kunftrichter, Rapin, ihn deßwegen getavelt? Wollen Sie aber 
jagen: ja bier ift mehr denn Rapin! hier ift Meier! fo zude ich 
die Achfeln und gebe weiter. 


Erfte Fortſetzung. 

„Ich komme auf eine andre Anmerkung, welche die Bejchei: 
denheit angeht, die nach der Vorfchrift des Horaz in dem Ein: 
gange des Heldengevicht® herrjchen fol. Ich muß die Stelle des 
römiſchen Kunſtrichters nothwendig herſetzen. 


I „Ich unſterblicher Klopftod” in dem erſten Drucke von 1751 und 
in der Ausgabe von 1785. 
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Nec sie incipies ut seriptor Cyclieus olim 
Fortunam Priami cantabo et nobile bellum. 

Quid feret hie tanto dignum promissor hiatu? 
Parturiunt montes, nascetur ridiculus mus. 

Quanto rectius bic, qui nil molitur inepte! 

Die mihi, Musa, rirum caplae post tempora Trojae 
Qui mores hominum mullorum ridit et urbes. 

Non fumum ex fulgore, sed ex fumo dare lucem 
Cogitat, ut speciosa dehine miracula promat. 


„Sch habe die Ueberfegung des Hm. Prof. Gottfcheds nicht 
bei der Hand, ſonſt wollte ich zeigen, wie fich Horaz im Deutſchen 
biervon ausgedrüdt haben würde, wenn er Gottſched geivefen 
wäre. — — Dod, man wird es hoffentlich ohne Ueberfegung 
jeben, daß Horaz bier dem epifchen Dichter den Rath giebt, nicht 
als ein Großfprecher anzufangen, nicht als jener kykliſche Poet: 
„Ich will das Glüd des Priamus und den edlen Krieg befingen;” 
ſondern beicheiden wie der Dichter, der nicht3 verivegen unter: 
nimmt: „Sage mir, Mufe, den Mann, der, nachdem Troja ein 
„genommen worden, viele Stäbte und vieler Menfchen Sitten 
„gejeben bat.” Ich bin fo kühn zu glauben, daß diefe Stelle 
noch nie recht erklärt worden ift. So viel als ich Ausleger des 
Horaz nachgeſchlagen habe, fo viele wollen mich bereden, daß das 
tadelhafte des Eyflifchen Poeten in den Worten liege. Voßius 
jagt, die Worte darin wären sonantia, vasta, tumida und bringt 
zur Crläuterung den Anfang der Adhilleis des Statius bei. 


Magnanimum Aeacidam, formidatamque Tonanti 
Progeniem canimus. 


„In dem erften Verje, fagt er, ift ein ſechsfaches A; er fängt 
fi mit drei vierfplbigen Wörtern an, wovon das letzte durch 
das angehangene que noch länger wird; die Ausſprache iſt aljo 
bejchwerlih. Wenn Voßius Recht hat, fo fage man mir, ob 
nicht Homer, er, den Horaz gleichwohl zum Mufter anführt, im 
feiner Sliade in eben den Fehler gefallen iſt? 


Mnvw dude Dead Unrniddew Axıkmoc 
Ovkousvnv. 
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Das ſechsſylbige AyAniddsn, das vierſylbige Axianoc, das 
eben fo lange OvAougunv, der Imperativus «erde, den fchon 
ber Sophifte Protagoras als zu befehleriich getabelt hatte, klingen 
in der That weit großfprecherifcher ala 

Fortunam Priami cantabo et nobile bellum. 


Hier ift Fein ſechsſylbiges Wort, nicht einmal ein vierjglbiges, 
bier ift fein finge mir Muſe! Horaz müßte alfo, was er an 
der Odyſſee gelobt hätte, an der Iliade getabelt haben, wenn er 
niht an dem Verſe des kykliſchen Dichterd ganz etwas anders 
ausfeßte. Und was iſt das? 

„Der Eingang eines Heldengedichts, wie gejagt, beftehe aus 
dem Inhalte und aus der Anrufung Man laffe uns nunmehr 
die Erempel der Griechen gegen die Erempel ver Römer halten. 
Man wird einen Unterjchied antreffen, welcher fo deutlich ift, daß 
ih mid mundere, wie ihn noch Niemand 1 angemerkt hat. Die 
griechiſchen Heldenbichter verbinden den Inhalt und die Anrufung, 
die römischen trennen fie. Den Anfang der Iliade und der Odyſſee 
babe ich Schon angeführt. Dort heißt es: „Beſinge mir, Göttin, 


1 Außer vielleicht der einzige Cowley, welcher in den Anmerkungen 
zu dem erften Buche feiner Davibeis folgendes fchreibt: The Custom of 
beginning all Poems, with a Proposition of the whole work, and 
an Invocation of some God for his assistance to go through with 
it, is so solemnly and religiously observed by all the ancient Poets, 
that though I could have found out a better way, I should not (I 
think) have ventured upon it. But there can be, I believe, none 
better; and that part of the Invocation, if it became a Heaihen, is 
no less necessary for a christian Poet. A Jove principium Musae; 
and it follows then very naturally, Jovis omnia plena. The whole 
work may reasonably hope to be filled with a divine Spirit, when 
it begins with a prayer to be so. The Grecians built this Portal’ 
with less state, and made but one part of these Two; in which, 
and almost all things else, I prefer the judgment of the Latins; 
though generally the abused the Prayer, by converting it from the 
Deity, to ıhe worst of Men, their Princes: ns Lucan adresses it to 
Nero, and Statius to Domitian; both imitating therein (but not 
egualling) Virgil, who in his Georgicks chuses Augustus for the 
Object of his Invocation, o God little superior to the other two. 
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„den Zorn des Achilles 20.” Hier: „Sage mir, Mufe, ben 
Mann 2.” Beidemal ift die Gottheit bei dem Dichter das erfte. 
Er erkennt feine Schwäche. Er jagt nicht: ich will den und jenen 
Helden befingen; er unterfteht ſich nichts, ala der Mufe nachzu⸗ 
fingen. Durch diefen einzigen Zug jchildert er fich als einen be 
ſcheidenen Mann, als einen Mann, der ſich der Onade der Götter 
überläßt; zwei Stüde, melde ihm das Vertrauen ber Lefer er: 
weden, und den zu erzählenden Wundern einen Grab der Wahr: 
fcheinlicheit geben, den fie nicht haben würden, wenn fie fi 
bloß auf ein menfchliches Anfehen gründeten. Die mweitläuftigen 
griehifchen Dichter alle find dem Homer bierin gefolgt. Ara 
tus fängt an: "Ex Arög apyouscda; Apollonius Rhobius 
"Aoxöusvog oco, Boißse — — — und mit diefem Gebete 
verbinden fie fogleich den Anhalt. 


Niugaı Towidöss, Borauov Zavdoıo yavedın 
"Eonsre you u. f. w. 


fingt Coluthus zu Anfange feines Raubes der Helena. Der zärt | 
lihe Muſäus felbft, wenn er anhebt: | 


Eint, ed, xovplov Enıudorvpa AUyvov !ooror 

Kai vuyıov RAoTnon Halacoonöpow Vusralos u. ſ. . 

Befinge mir, Göttin, die Fadel die Zeugin verborgener Liebe; 

Den nächtlichen Schwimmer zum Feſte des Ehegotts, jenfeit 
dem Meere, | 

Die dunkeln Umarmungen, unüberrafcht von der Botin des Tages, 

Befinge mir Seft und Abyd, wo fi Hero im Dunkeln ver 
mäblte ꝛc. 


vergißt dieſe heilige Gewohnheit nicht. Und, daß ich es kurz 
mache, die Unterlaffung diefer Gewohnheit ift e8 offenbar, welche 
Horaz an dem Tyklifchen Poeten tabelt. Der Stoff feines Liebes 
war allzumicdtig, als daß man glauben fünnte, er würde ihn 
ohne eine göttliche Begeifterung ausführen Tünnen. Anjtatt: „das 
„Glück des Priamus und den edlen Krieg will ich ſingen;“ hätte 
er alfo nad dem Beifpiele des weiſen Homers fagen follen: 
„Singe, Muſe, das Glüd des Priamus und den eblen Krieg ;” 
und alödann würbe er dem Tadel des Römers entgangen feyn. 
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Es ift auch in der That befonders, mit einem ftolgen Ich anzu: 
fangen, und alsdann die Mufen anzurufen, nachdem man fchon 
alles auf die eignen Hörner genommen hat. Das heißt anflopfen, 
wenn man die Thüre jchon aufgemacht hat. 

„Nach tiefer Erklärung nun wird man ohnfchwer errathen, 
was ich auch in Anfehung des Meſſias wünſchte; daß Herr Klopftod 
nämlich dem Exempel des Homers gefolgt wäre. Es würde ihm, 
ald einem chriftlihen Dichter, um fo viel anftändiger geweſen 
ſeyn, wenn der Anfang ein Gebet geweſen wäre; als daß er 
feiner Seele befiehlt, ein Werk zu befingen, dem fie, fo unfterb- 
lich fie iſt, zu Schwach iſt, wenigſtens ihm gewachſen zu feyn, fi) 
niht rühmen muß. Es ijt wahr, das demüthigſte und zugleich 
erhabenfte Gebet folgt darauf; allein der Eyflifche Dichter wird 
die Anrufung der Mufen gewiß auch nicht vergeflen haben, und 
gleichwohl tadelt ihn Horaz. 

„Ich will mich nicht länger hierbei aufhalten. Mein ganzer 
Zabel ift wielleicht eine Grille, die fidh, wie man fagen wird, 
auf nichts als das Anjehen des Homers gründet. Wann nun 
aber Homer eben durch dieſe religiöfe Beicheidenheit pas Lob eines 
Dichters, qui nil molitur inepte verdient hätte? — — Doch id 
gehe wieder zurüd, anjtatt weiter zu gehen. Was ich biäher ge: 
fagt, hat den Eingang des Meſſias überhaupt betroffen. Man 
erlaube, daß ich ihn nunmehr Zeile vor Zeile betrachte. — —“ 

Sie aber, mein Herr, werden mir hier wieder einen Fleinen 
Ruhepunct erlauben. ch bin das Denken wenig gewohnt, aber 
das Abfchreiben, ohne zu denken, noch weniger. Und was kann 
ih nues bei etwas denfen, was ich fchon durchaedacht zu haben 
glaube? Ich bin ꝛc. 


Siebzehuter Brief. 
An ebendenſelben. 


Ich fühle mich heute zum Briefſchreiben ſo wenig aufgelegt, 
daß Sie ganz gewiß, mein Herr, dieſesmal keinen bekommen 
würden, wenn ich mich nicht zu allem Glück beſänne, daß ich ja 
nur abfchreiben bürfte, um einen Brief fertig zu haben. Wenn 
ed weiter nichts ift, jo wollen wir wohl fehen. — — 
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Zweite Fortſetzung. 
„Singe unfterbliche Seele der fündigen Menſchen Erlöfung. 


„Meber die Anrede habe ich mich ſchon erklärt. Man be: 
trachte fie ala eine bloße Anzeige deſſen, was der Dichter thun 
will, oder als eine Aufmunterung an fich felbft, fo muß id 
beidvemal fragen, warum er bier feine Seele auf der Seite eines 
unfterblihen Weſens betrachtet? ch weiß es, die Erlöfung ift 
nichtig, wenn unfere Seelen nicht unfterblich find; der Stoff, den 
er fich gewählt, ift ein Stoff, der ihm in die Ewigkeit nachfolgt; 
und aus diefen Gründen würde man das unfterblich vielleicht 
rechtfertigen können. Allein man fage mir, hat der Dichter hier 
nicht die Gelegenheit zu einer weit gemäßern, zu einer weit zärt 
Iihern Vorftelung aus den Händen gelafien? Würbe es nidt 
noch fchöner geweſen ſeyn, wenn er feine Seele als diejenige an- 
gerebet hätte, welche jelbft an ver Erlöfung der fündigen Men 
Ichen Theil hat? Hieraus würde eine Berbinvlichleit zu fingen 
entftanden feyn, die feinem Eingang eine durchaus neue und 
von Feinem Dichter gebrauchte Wendung gegeben hätte. Ich weiß 


e3, diefer Zug müßte mit einer Feinheit angebracht werben, beren 


nur eine Meifterhand fähig ift. Allein wäre er der einzige ge 
weien, der von diefer Art in dem eiwigen Gedichte glänzt? Wie 
viel der feinften Anfpielungen, welche durch ein einziges Wort ein 
Meer von Gedanken in ver Eeele zurüdlaflen, findet man nicht 


darin? Man betrachte die Zeile, wie fie ift, und überlege, wie 


fie ſeyn könnte. Sich felbft oder feine Seele ſchildert der Bhchter 
auf ihrer prächtigften Seite, auf der Seite der Unfterblichkeit; 
alle andere Menſchen auf ver allerelenveften, auf der Seite fün- 
diger und verlorner Geſchöpfe. Scheint fich der Dichter alfo nicht 
von ihnen auszufchließen? Hätte er einen gleichgültigern Eingang 
finden fönnen, wenn er die Befreiung eines Volks, das bisher 
in dem Joche der Knechtſchaft gefeufzet, befungen hätte; eines 
Volks, wovon er fein Glied wäre? Sch bin ein. Feind von Pa 
rodien, weil ich weiß, daß man das vortrefflichfte dadurch lächer⸗ 
lich machen Tann. Sonft wollte ich verfuchen, ob man nicht einen 
untabelbaften Eingang zu einem Heldengedicht auf die Befreiung 
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zum Exempel der Hollänver daraus machen könne. Beinahe hätte 
ich lieber Luft zu zeigen, wie dieſe erfte Zeile ſeyn könne, wenn 
fie meine Kritik nicht treffen ſollte. Doch auch diefes will ich 
unterlaffen. Ein unglüdliches Beifpiel macht oft eine gegründete 
Anmerkung verbädtig. 


„Die der Meſſias auf Erden in feiner Menfchheit vollendet. 


„Diefe Zeile ift leer. Ein einziger Begriff ift unter verfchie- 
denen Ausdrücken dreimal darin wiederholt. Liegen auf Erden 
und in feiner Menſchheit nicht ſchon binlänglih in dem 
Worte Meſſias? Wenn anftatt Meſſias der Dichter ewiger 
Sohn oder etwas gleichgeltendes gejagt hätte, jo würde das 
folgende nothiwendig jeyn. Es würde Umftände ausprüden, bie 
bier ftehen müßten, und melde in dem Worte ewiger Sohn 
nicht liegen. Dieſes, follte ih meinen, ift far. An dem fol 
genden Einmwurfe wird vielleicht mein Katechismus Schuld haben. 
Er betrifft das Wort vollendet. Man bat mich gelehrt, zu 
ber Erlöfung der Menichen gehörten auch das Hinabfteigen zur 
Hölle und die Himmelfahrt Chrifti. Iſt e8 aber auf Erden 
geſchehen, daß er ſich ven Teufeln triumphirend gezeigt hat? Iſt 
er in feiner Menfchheit gen Himmel gefahren, oder in feiner 
berflärten Menſchheit? Ich weiß alfo nicht, wie man jagen Tann, 
Ehriftus habe die Erlöfung auf Erden in feiner Menfchheit voll- 
endet? Diejes ift die Stelle, aus welcher man am zuverläfligften 
Ihließen könnte, wo die Handlung des Gedichts aufhören werde. 


„Und durch die er Adams Gefchlecht die Liebe der Gottheit 
Mit dem Blute des heiligen Bundes von neuem gefchenft hat. 


„sm Borbeigehen will ich erinnern, baß der Ausdruck das 
Blut des heiligen Bundes zmeibeutig iſt. Das Blut ber 
Beichneidbung war auch Blut eines heiligen Bundes, Was mir 
aber hier am befonverften vorkommt, ift die Liebe der Gottheit, 
welche der Meſſias durch das Blut des heiligen Bundes dem 
Gefchlehte Adams von neuem gefchentt bat. Die Menjchen 
hatten alfo die Liebe der Gottheit verloren? Gott haßte aljo die 
Menſchen, und gleichwohl hatte er von Ewigkeit beichlofien, fie 
erlöfen zu laflen? Ich will nicht hoffen, daß mein Einwurf die 

Leffing, Werke. Auswahl. VI. 16 





242 Briefe aus dem zweiten Theile der Echriften. 


Sache felbft trifft; ich glaube vielmehr, der Dichter hätte einen 
behutfamern Ausdrud wählen follen. Der gewählte, er mag 
ſymboliſch jeyn oder nicht, bringt auch den kurzſichtigſten Leſer 
auf den unverdaulichiten Widerſpruch. Das bieße das unver: 
änderliche Weſen Gottes zu dem veränderlichiten machen, wenn 
man fagen bürfte: Gott könne einem Geſchöpfe, das feine Liebe 
verloren (man überlege den ganzen Umfang dieſes Worts), das 
fie, fage ich, verloren habe, dieſe verlorne Liebe von neuem 
fchenten. Was für nievrige Begriffe von Abwechslung Halle 
und Liebe dichtete man dem fich felber ewig Gleichen an? Doch 
wie können bie Menjchen feine Liebe verloren haben, wenn gleich— 
wohl, wie der Dichter in der folgenden Zeile jagt, durch die Er: 
[jung des Emwigen Wille gefchehen it? Kann der in des Königs 
Ungnade feyn, den der König glüdlich zu machen befchließt? Ich 
ſehe ein Labyrinth hier vor mir, in das ich den Fuß lieber nicht 
jeßen, ala mich mit Mühe und Noth herausbringen laſſen will. 


„Vergebens erhub ſich 
Satan wider den göttlichen Sohn; umſonſt ſtand Judäa 
Wider ihn auf: er that's und vollbrachte die große Verſöhnung. 


„Der Dichter ſagt an einem andern Orte von Jeruſalem, daß 
fie die Krone der hohen Erwählung unwiſſend hinweggeworfen. 
Hat das jüdische Volk alfo Jeſum nicht für den, ber er ar, 
erfannt, wie es ihn denn wirklich nicht erfannt bat, wie kann es 
wider ihn aufgeitanden jeyn? Wie kann es ihn das große Wert 
auszuführen gehindert haben, von dem es nichts wußte? Alle 
Berfolgungen der Juden find der Abficht Chrifti eher behülflich, 
als entgegen geiwefen. Catan ift im gleichen Falle. Er Fannte 
den Meſſias nicht, er hielt ihn für nichts als einen fterblichen 
Seher. Er wandte alles an, ihn zu töbten, und Chriftus follte 
ung zu erlöjen getödtet werben. Was für einen mächtigen Feind 
bat alfo der Meflias an ihm zu überwinden gehabt? Wenn fich 
Satan der Kreuzigung Chrifti widerfegt hätte, jo hätte der Dichter 
jagen können: „Umfonft, er that's und vollbrachte die große 
Verſöhnung.“ 

„Man überſehe nunmehr dieſen erſten Theil des Einganges 
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im Ganzen und fage, ob Herr Klopftod feinen großen Plan 
glüdlich ins Furze zu ziehen gewußt hat.” — — 

D mie froh bin ih, daß ich einen Abſatz fehe! Wenn ich 
nunmehr den Bogen zufammenlege, ihn verfiegle und die Auf- 
Ihrift darauf fee, jo ift ja der Brief fertig. Nicht? Doch noch 
ein? würde fehlen, und da ift es: Leben Sie wohl! Ich bin ꝛc. 
d**, den 20. December 1751. 


Achtzehuter Krief. 
An ebendenfelben. 


Sie wundern fid) über die Veränderung meines Aufenthalts 
und beflagen fich über mein Stillſchweigen. Der Grund von 
diefem liegt in jener; der Grund von jener aber in hundert Hlei- 
nen Zufällen, die zu klein find, als daß ich Sie mit Erzählung 
derfelben martern molltee So viel können Sie gewiß glauben, 
daß unfere Freundichaft nichts darunter: leiven fol; und mie 
könnte fie auch? Freunden, welche einmal getrennt ſeyn müflen, 
fann e3 gleich viel feyn, melde Räume fie trennen, wenn diefe 
nur in Anfehung der Größe ungefähr eben viejelben bleiben. 
Machen Sie Ihre Wohnung zum Mittelpuncte, jo werden Sie 
finden, daß ich bloß den Ort in der Peripherie geändert habe, 
welches in Anſehung Ihrer jo etwas Kleines ift, daß ich mich 
nicht länger dabei aufhalten werde. Mein Stillichmeigen wird 
fih auch vergeffen laſſen, wenn unfer Briefmechfel nur erft wieder 
in den Gang Tommt. Ich habe aber hierzu um fo viel mehr 
Hoffnung, meil id) hier eben fo viel zu thun habe, ala Sie; das 
ft, auf der Gottes Welt nichts, ganz und gar nichts. — — 
Allein wie fteht es mit der Kritif über den Meſſias? werben Sie 
fragen. Wo bleibt die Fortfegung?! — — Diele, glaube ich, 
wird wohl wegfallen. Meine Papiere find in eine ſolche Unord⸗ 
nung geratben, daß ich die Zettel, worauf ich meine Gedanken 
geihrieben, ſchon ganze Tage vergebens gejucht habe. Laſſen Sie 
aber ſehen, ob ich mir nicht die vornehmften wieder in das Ges 
dächtniß bringen fann. — — 

Ich war bis auf die Anrufung gekommen. Ich fand jehr 
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außerordentliche Schönheiten darin, und ſo viel ich mich erinnere, 
war mir nicht mehr, als eine einzige Stelle anſtößig. Der 
Dichter bittet den forſchenden Geiſt, die Dichtkunſt mit jener tief: 
finnigen einfamen Weisheit auszurüften, mit ber er die Tiefen 
Gottes durchſchaut. Erftlich fchien mir das Beiwort forfchend 
ſehr unmwürbig und mit dem Präbdicate die Tiefen Gottes 
durchſchauen in vollflommnem Widerfpruce. Ich glaubte, wo 
ein Durchſchauen Statt finde, höre das Forfchen auf, und 
das Forfchen felbft Tönne wohl von einem endlichen Wefen, nicht 
aber von dem Geifte Gottes gejagt werden. Zweitens, war ich 
mit der tieffinnigen einfamen Weisheit, die eben dieſem Geifte 
beigelegt wird, durchaus nicht zufrieden. ch konnte mich nicht 
enthalten zu fragen, ob der Geift Gottes erft zu Winfel gehen 
müſſe, wenn er nachbenfen wolle? Ich gab mir felbft die Ant 
wort, daß tieffinnig und einfam gleichwohl das höchfte wären, 
mas man von der menfchlichen Weisheit jagen Tünne, und daß 
wir von der göttlichen nicht anders als nad) Beziehung auf jene 
reden könnten. Allein aus dieſer Antwort, welche doch die ein- 
zige ift, die man wahrjcheinlicher Weife vorbringen kann, ſchloß 
ich eine gänzliche Unbrauchbarkeit der wahren Dichtkunft bei ge 
wiſſen geiftigen Gegenftänben, von melden man ſich nicht anders 
als die allerlauterften Begriffe machen jollte. Einem philoſophiſchen 
Kopfe ift Schon das anftößig, daß die Sprache für die Eigen: 
fchaften des jelbftftändigen Weſens Feine befondere und ihnen 
eigenthlimliche Benennungen hat; wie viel anftößiger muß es ihm 
feyn, wenn der Dichter diefe Armuth zu einer Schönheit macht 
und überall feine finnlichen Vorftellungen anzubringen jucht ? 
Den Ausbrud die Weisheit Gottes, ift man ſchon gewohnt 
und man fann ihn, fo uneigentlih, fo ſchwächend er auch ift, 
nicht entbehren; durch die Beitwörter tieffinnig und einſam 
aber wird er noch weit uneigentlicher, noch mweit ſchwächender. 
Diefer Anmerkung ungeachtet unterftand ich mich zu be: 
haupten, daß wenn ber Berfafler des Meſſias auch Fein Dichter 
wäre, er doch ein Vertheibiger unferer Religion feyn würde, und 
diefes weit mehr ala alle Schriftfteller jogenannter geretteter 
Dffenbarungen ober untrüglicher Beweiſe. Oft beweiſen 
dieſe Herren durch ihre Beweiſe nichts, als daß ſie das Beweiſen 
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hätten follen bleiben laſſen. Zu einer Zeit, da man das Chriften- 
thum nur durch Spöttereien beftreitet, werben ernfthafte Schlüffe 
übel verfchiwendet. Den bündigften Schluß Tann man zwar durch 
einen Einfall nicht widerlegen, aber man Tann ihm den Weg zur 
Veberzeugung abſchneiden. Man fete Wit dem Wite, Scharf: 
finnigleit der Scharffinnigkeit entgegen. Sucht man die Religion 
verächtlich zu machen, jo juche man auf der andern Seite, fie in 
alle dem Glanze vorzuftellen, in welchem fie unfere Ehrfurcht 
verdient. Diefes hat der Dichter gethan. Das erhabenfte Ge- 
beimniß weiß er auf einer Seite zu ſchildern, wo man gerne 
feine Unbegreiflichleit vergigt und fih in der Beivunderung vers 
liert. Ex weiß in jeinen Lefern den Wunfch zu ermweden, daß 
das Chriſtenthum wahr ſeyn möchte, geſetzt auch, mir wären jo 
unglüdlich, daß es nicht wahr ſey. Unfer Urtheil fchlägt fich 
allzeit auf die Seite unſers Wunſches. Wenn diefer die Einbil- 
dungskraft beichäftigt, jo läßt er ihr Teine Zeit, auf ſpitzige 
Zweifel zu fallen, und alsdann wird den meilten ein unbeftrittner 
Beweis eben das jeyn, mas einem Weltweifen ein unzubeitrei- 
tender iſt. Ein Fechter faßt die Schwäche der feindlichen Klinge. 
Wenn die Arznei heilfam ift, fo ift es gleichviel, wie man fie 
dem Kinde beibringt. — — Dieje einzige Betrachtung follte den 
Meſſias ſchätzbar machen und diejenigen behutjamer, welche von 
der Natur verwahrlost find, oder fich felbft verwahrlost haben, _ 
daß fie die poetiichen Schönheiten beflelben nicht empfinden. Be⸗ 
jonders wenn es zum Unglüde Männer find, die bei einer Art 
Leute, welche noch immer den größten Theil ausmachen, ein ges 
wifles Anjehen haben. 

Ich habe oben gejagt, daß ich hier völlig müßig bin. Es 
iſt alſo kein Wunder, daß ich auf die allerwunderlichſten Einfälle 
gerathe. Ueber einen werden Sie gewiß lachen, wo nicht gar 
mit den Achſeln zucken. Ich weiß nicht, ob ich oder mein Bruder 
zuerſt darauf kamen; wir müſſen aber wohl beide zugleich darauf 
gelommen ſeyn, weil wir unſere Kräfte zur Ausführung deſſelben 
vereinigten. Wir mußten es oft genug, hören, der Meſſias ſey 
nicht zu verſtehen, und ich mußte mich oft genug auslachen laſſen, 
wenn ich ſagte, ich wollte, daß er noch ein wenig dunkler wäre. 
Dan zeigte mir Stellen, gegen welche Drateliprüche verftänblicher 
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ſeyn follten. Ich gab mir Mühe, fie zu erklären, und mußte bier 
und da bie lateinifche Sprache mit zu Hülfe nehmen, da es ſich 
denn dann und wann fand, daß man feine Mühe hatte, dad 
in einem römischen Ausdrucke zu verftehen, mas man in einem 
deutſchen nicht verftehen wollte. Was Tonnte alfo natürlicher 
feun, als daß mir darauf fielen, ob es nicht möglich fey, dieſen 
unjern gelehrten Landsleuten zum Beſten das ganze Gedicht in 
lateiniſche Verſe zu überfeten! Gedacht, verſucht, und ich wollte, 
daß ich hinzufeben könnte: verfucht, gelungen. Wir find ſchon 
ziemlich weit damit gelommen und wenn Sie wollen, fo Fünnen 
Sie eheſtens eine Probe davon fehen. Ich bin 2c. 


Nennzehnter Krief. 
An ebendenjelben. 


Es ift mir lieb, daß Sie mir Gerechtigkeit widerfahren laflen, 
und daß Sie mich nicht, als einen PVerehrer des Meſſias, auch 
zu einem Berehrer derjenigen fteifen Witzlinge machen, melde 
dur ihre unglüdlichen Nachahmungen dieſer erhabenen Did: 
tungsart ich weiß nicht was für einen lächerlihen Anftrich geben. 
Es giebt nur allzu viele, welche glauben, ein hinkendes heroifches 
Eylbenmaaß, einige lateinifche Wortfügungen, die Vermeidung 
des Reims wären zulänglich, fie aus dem Wöbel der Dichter zu 
. ziehen. Unbelfannt mit demjenigen Geifte, welcher die erhigte 
Einbildungstraft über diefe Kleinigkeiten weg, zu den großen 
- Schönheiten der Vorftelung und Empfindung reißt, bemühen fie 
fih anftatt erhaben dunkel, anftatt neu verwegen, anftatt rührend 
remanhaft zu jchreiben. Kann etwas Tächerlicher ſeyn, ala mehn 
bier einer in einem verliebten Liede mit feiner Echönen von Sera: 
phinen jpricht, und dort ein anderer in einem Helvengedichte von 
artigen Mädchens, deren Befchreibung faum dem niebrigen Schäfer: 
gedichte gerecht wäre! Gleichwohl finden diefe Herren ihre An: 
beter und fie haben, große Dichter zu heißen, nichts nöthig, als 
mit gewiſſen witigen Geiftern, welche fi) den Ton in allem, was 
ſchön ift, anzugeben unterfangen, in Berbindung zu Stehen. Aber 
jo geht eg: wenn ein fühner Geift, voll Vertrauen auf eigne 
Stärke, in den Tempel des Geſchmacks durch einen neuen Ein: 
gang dringt, fo find hundert nachahmende Geifter hinter ihm 
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ber, die fih durch Diefe Deffnung mit einftehlen wollen. Doch 
umfonjt; mit eben der Stärke, mit welcher er das Thor gefprengt 
bat, ſchlägt er es Hinter fih zu. Sein erftaunt Gefolge fieht 
fih ausgeſchloſſen, und plößlich verwandelt fich die Ewigkeit, die 
es fich träumen ließ, in ein ſpöttiſches Gelächter. — — — 

Jetzo gleich will ich vielleicht ein eben fo fpöttifches Gelächter 
über die in meinem legten Schreiben erwähnten Ueberſetzer bes 
Neſſias eriweden. Hier haben Sie eine Probe; mir müflen 
Ihnen aber gleich voraus fagen, daß es die erfte und lebte feyn 
wird, weil wir biefer unferer Beichäftigung ſchon wieder über: 
drüffig geworden find. Nicht ſowohl weil fie ein wenig fchwer 
war, jondern vielmehr weil uns ein Freund Nachricht gab, daß 
uns ſchon eine gejchickte Feder zuvor gekommen ſey. Da mir von 
fremder Arbeit immer die vortheilhafteiten Begriffe haben, fo 
fürchten wir bei der Vergleichung zu verlieren. Doch urtheilen 
Eie felbft, ob wir Urfache haben, ung zu fürchten. 


Messias. 
Carmen Epicum, liber primus. 


Quam sub carne Deus lustrans terrena nouauit 

Crimine depressis, cane mens teterna salutem; 

Infelieis Adee generi dum fcederis iecti 

Sanguine reclusit fontem coelestis amoris. 

Hoc fatum eeterni. Frustra se opponere tentat 

Diuinee proli Satanas: Judteaque frustra 

Nititur. Est agressus opus, totumque peregit. 
Ast, quacunque pates, soli res cognita Jouse 

Qus iam mersa latet tenebris, arcesne po&sin ? 

Hanc in secessu, amoto rumgre loquaci, 

Oranti, omnicreans Flamen, mihi redde sacratam! 

Hanc, plenam igne pio, mansuris viribus auge, 

Et mihi siste deam, tua quæ vestigia carpat 

Hanc latebris gaudens, qua tu petis ima lelıouse, 

Armet, scrutator Flamen, sapientia viuax! 

Vt mihi pandantur nebulis arcana remotis, 

Messiam ut dicar digno celebrare volatu. 
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Qui vos nobilitat, miseri, si nostis honorem, 
Dum terras adiit saluatum conditor orbis, 
Tendite vati animos. Huc tendite, parua caterua 
Nobilium! Dulei queis non est carior alter 
Fratre Deo, placido vultu quos leeta sonantes 
Opprimet veque animis revolutus terminus ®vi, 
Hymnum audite meum! Vobis sacra vita sit Hymnus. 

Haud procul urbe sacra, qu& se caligine foedans 
Quassabat stupido delectus calce coronam, 
Quondam sede Dei, sanctorum matre parentum, 
Sacrilegis fusi manibus nunc sanguinis ara, 

Haud procul hac, sese Messias plebe remouit, 
Tune cultrice quidem, sed non pietatis honore, 
Quem sine labe videt cordis penetralia scrutans. 
Intrat secessus. Hio gressibus obuia turba 
Substernit palmas! illic Hosianna resultat ! 
Frustra.. Rex titulo, nec rex cognoseitur ulli, 
Nec, quod vibratum verbum patris ore benigno 
Certa salus aderat, tenebris sentitur operto. 
Labitur ipse Deus calo. Pollentia verba: 
Denuo claratus clarabitur! sthere missa, 
Integra presentis Jou® documents ministrant, 
Ast qui te capiet, Numen, mens sordida spectans? 
Hæc inter propius Jesus accedere patri, 

Qui populo iratus, demissa voce per auras 
Nequicquam attonito, superas remearat ad oras, 
Diuinam mentem nullo cogente nouatum, 
Terrigenas, caram gentem, sibi morte piandi. 

Auroram versus, sanctam supereminet vrbem 
Mons, qui culminibus diuinum s#pe patronum 
Condiderat, veluti templi penetralibus imis, 

Sub patris aspectu nocturna silentia longis 
Ducentem precibus. Montem contendit in illum; 
Nec comes ire negat vatum monumenta loannes 
Vt noctem sacris orans duraret in antris. 

Illine Messias superat fastigia.. Flanıma 
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Protinus en cinetum! veniens de monte Moria 
Que placabat adhuc, vsti sub imagine, patrem. 
Spargit oliua gelu circum, dum mollior aura 
Ora, velut Iouam prodenti murmure, lambit. 
Messise famulans aul® coelestis alumnus, 
Aethereis dietus Gabriel, sub tegmine cedri 
Halantis cessans voluit secum ipse salutem 
Instauratam orbi calique tropea, redemptor 
Obuius vt patri tacito pede preeterit illum. 
Speratum Gabriel non nescit surgere teınpus; 
Obstupet, exultat; suavis vox excidit ore: | 
Num, diuine, patri supplex, elidere somnum 
Gaudes, an fessis mulcentem admittere membris? 
Ibo immortali capiti, sis, strata paratum. 
En viridans proles cedri sua brachia tendit, 
Ambrosiusque frutex tendit. Propullulat imo 
Monte silens muscus vatum monumenta pererrans. 
Hie diuine tibi, concedas, strata parabo. 
Instantes operi quis languor colligat artus! 
Quo mortale genus tolerans dignaris amore! 
Dixit. Ad hunc Jesus clementia lumina torquet, 
Stans gravis in summo montis pulsantis Olympum. 
Hic Deus. Hic orat. Terris iam magnus ab imis 
Auditur clangor, voluentes infima plausus 
Antra strepunt, pulsu vocis commota potentis. 
Haud vocis, que dira polis trepiduntibus, igne 
Nubibus abrepto tonitrusque fragore, precatur; 
Sed blandee illius, quæ nil nisi spirat amorem 
Qua telluri olim paradisi forma redibit. 
Cireuitu nigrant per amcena crepuscula colles, 
Non secus ac hilares hortus iam cingat Eous. 
Quxe Jesus, alta tantum vi numinis ipse 
Atque sator penetrant. Homini datur ista referre. 
Tandem, summe parens, lux foederis atque salutis 
Aduenit: geternum sacra lux maioribus oreis, 
Orso ipso primo, sneia quod prole patrasti. 
Surgens illa mihi radiis resplendet iisdem, 
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Queis olim vastam seriem penetrantibus zeui 
Resplendens auidis oculis preerepta placebat. 
Prima labe vias obstructi pandere cœli, 

Tune tribus vnus erat, quod nosti, feruor aınoris. 
Regnantes per inane silens nudumque creatis, 
Pulsi ardore sacro, quod nondum traxerat auras, 
Sede genus celsa contemplabamur egenum. 

Heu miseras gentes! Heu quondam morte carentem 
kfligiem nostri, nune cuncto erimine faedam! 

Vidi infelices! Vıdisti me lacrymantem! 

Tune tu: rursum homines formemus imagine diua! 
Sanguinis hine natum est foedus penetrabile nulli, 
Et typum ad »eternum repetenda creatio mundi. 
Scis diuine sator, testantur sidera cœli, 

Huic operi immenso quoties ego sponte dicatus 
Flagrarim, numen miseris involuere membris: 
Heu, quoties tellus te multo sidere mixtam 
Spectaui exultens! Et tu sacra terra Canza, 

In cliuo quoties, fusuro sanguine sacri 

Foederis humenti, rorantia lumina fixi! 

Nunc qu& pertentant animum mihi dulce trementem 
Gaudia! — — 


Doc genug, mein Herr. Ich follte meinen, daß hundert 
und mehr Verfe zu einem Anbifje mehr als zu viel wären. Biel- 
leicht werden Eie ihrer nicht zebne leſen. Ich bin x. We* 
1752 im Februar. 


Zwanzigſter Brief. 
An den Herrn H. 


Sie bekommen hier das Schreiben des Herrn Diderot über 
die Tauben und Stummen wieder zurück. Ein kurzſichtiger Dog: 
maticus, welcher ſich für nichts mehr hütet, ald an den aus 
wendig gelernten Eäten, welche jein Syſtem auömadıen, zu 
zweifeln, wird eine Menge Irrthümer aus demſelben zu Tauben 
wiflen. Diderot ift einer von den Weltweifen, welche fi mehr 
Mühe geben, Wolken zu maden, als zu zerſtreuen. Weberall 
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wo fie ihre Augen hinfallen laffen, erzittern die Stüßen der be- 
Iannteften Wahrheiten, und was man ganz nahe vor fich zu fehen 
glaubte, verliert fich in eine ungewiſſe Ferne. Sie führen uns 


In Gängen voll Nacht zum glänzenden Throne der Wahrheit: 


wenn Schullehrer in Gängen voll eingebildeten Lichts zum düſtern 
Throne der Zügen leiten. Geſetzt auch ein ſolcher Weltweiſe wage 
ed, Meinungen zu beitreiten, die wir gebilligt haben. Der Schade 
ift Hein. . Seine Träume oder Wahrheiten, wie man fie nennen 
will, werden der Gefellichaft eben fo wenig Schaden thun, ala 
vielen Schaden ihr diejenigen thun, welche die Denkungsart aller 
Menſchen unter daS Joch der ihrigen bringen wollen. — — €3 
geht ja ohnedem nicht an. Wie viel Höflichkeiten, ivie viel Wein 
ließ es fich der Herr * * nicht geitern often, daß wir feine Verje 
eben jo vortrefflich finden follten, ala er? — — Thaten wir e8? 
Ich bin c. B** 1751. 


Einundzwanzigfler Brief. 
An den Herrn ©. 


Ich babe geftern von B** eine jehr traurige Nachricht er: 
halten. Der Freund, deſſen ich jo oft gegen Sie erwähnt habe, 
ift auf der Reife in fein Vaterland gejtorben. Es geht mir nahe, 
wenn ich bevenfe, in mas für Gefinnungen von mir er vielleicht 
geftorben ift. Nach einer langen ununterbrochnen Freundſchaft 
mußte ung eine Kleinigkeit entziveien, welcher meine Abmefenheit 
am meiften zu ftatten fam. Doch dieje Kleinigkeit war es nicht 
allein, die ihn wider mich aufbrachte. Wehe euch, die ihr mit 
Verleumdungen fein Bett umlagert bieltet! Euch müſſe es nie 
gelingen, einen Freund zu finden; oter wenn ihr ihn ja gefunden 
hättet, jo müſſe ihn auf einmal, ohne euer Verſchulden, Haß 
und Rache wider: euch erfüllen! Und in diefem Augenblide müſſe 
er fterben, um euch in jener Welt mit einem fchredlichen Gefichte 
ju erwarten! ch würde die ftrengfte Gerechtigleit zwischen mir 
und ihm zum Richter haben nehmen fünnen, und ich iveiß ge 
wiß, fie würde für mich geweſen feyn. Doch er tft tobt, und 
fein Tod macht ihn in meinen Augen von allen Vorwürfen frei 
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und mid allein ſchuldig. Ich mag ihn wirklich, oder nur ferne 
Einbilvung nach beleidigt haben; genug er ift beleidigt. Er iſt es, 
und ich muß ihn verföhnen. Aber wie? Möchten mir doch die 
Worte des Horaz: placantur carmine manes, nicht umfonft ein 
gefallen ſeyn! Möchte es doch wahr ſeyn, daß dieſes das Mittel 
wäre! Doc es ſey es, oder ſey es nicht; ich werde wenigſtens 
eine Art des Troftes und der Beruhigung darin finden. Schon 
fammle ich die traurigften meiner Gedanken, und bald entwerfe 
ich fein Bild, das ich fo reizend nicht würde entworfen haben, 
wenn wir uns nicht entzweit hätten. Schon ift mein ganzer 
Geiſt dazu vorbereitet, und ſchon geitern hab’ ich ihm, oder wenn 
Sie lieber wollen, meiner Mufe, lange und ſchwere Harmonien 
befohlen. 


Die ich dich nie dem Chor unſchuld'ger Scherze raubte, 
Und ſchwer beflemmt zu bangen Klagen rief, 

Die Roſen heut’, o Mufe, von dem Haupte, 

Das geftern noch im Schooß der frohen Jugend fchlief; 
Und aus der freien Rechte 

Den fürdterlihen Stab, 

Den, als der Pindus jüngft in Libers Laube zechte, 
Dir der vergnügte Wirth zum Freundichaftspfande gab; 
Reiß fchnell, ver Weite Spiel, das flatternde Gewand, 
In ſchmutzig unachtſame Falten! 

Und trenn' mit ungeſtümer Hand 

Die Perlenſchnur, beftimmt das güldne Haar zu halten. 


Nun nimm fie hin, die mir getreuen Saiten, 
Und ftimme fie zum Trauerton herab, 

Zum Ton gejchidt die Seufzer zu begleiten, 
Und fromm zu fchallen um ein Grab. 


Sollten Sie nicht glauben, daß ich Sie für meine Muke 
bielte? Berzeiben Sie meiner Zerftreuung und erlauben, daß 
ich von Ihnen auf einige melandolifche Wochen, welche mir bie 
füßeften von ver Welt feyn follen, Abſchied nehmen darf. Ich 
bin x. W** 1752. 


Briefe aus dem zweiten Theile der Schriften. 253 


Bweinndzwanzigfter Brief. 
An den Herrn D. 


Nimmermebr hätte ich geglaubt, daß meine Reben einen 
ſolchen Einvrud haben fünnten. ch erinnere mich ganz wohl, 
daß man in ber Gejellichaft, in welcher ich Sie das erftemal zu 
Iprechen die Ehre hatte, und von welcher wir, wenn es anders 
Ihr Ernft ift, die Epoche unferer Freundfchaft zu rechnen an- 
fangen wollen, daß man, fage ich, damals das Geſpräch auf 
die neuefte Gejchichte wandte, und daß ich in dem ganzen Um: 
fange derjelben Teine Begebenheit anzutreffen erklärte, welche mich 
mehr gerührt habe, als die Enthauptung des Herrn Henzi in 
Bern. Sch konnte mich nicht enthalten den vortheilbaften Be: 
griff zu verrathen, den ich mir von ihm, theild aus den öffent: 
lihen Nachrichten, theild aus mündlichen Erzählungen gemadt 
hatte. Sch behauptete fogar, daß er einen würdigen Helden zu 
einem recht erhabenen Trauerfpiele abgeben könne; und ich hatte 
das Vergnügen, daß Sie mir nad einigem Wortwechſel beifielen. 
Wie viel größer aber ift das Vergnügen, welches Sie mir durch 
Ihre Zufchrift gemadt haben! Ich finde den deutlichiten Beweis 
darin, daß Sie mir nicht aus Höflichkeit, fondern aus Weber: 
jeugung beigefallen find, und daß Sie meine Gefinnungen nicht 
jowohl gebilligt, als vielmehr angenonimen haben. Als ein Geift, 
ber fih gleich Anfangs mit etwas wichtigen zeigen will, über: 
fenden Sie mir einen Plan, wie unfer Held wohl am füglichiten 
auf die Bühne zu bringen fey. Er macht Ihrer Kritik und Ihrem 
Genie Ehre; und wenn ih mich in die Beurtheilung deſſelben 
einlafien wollte, jo würde ich überall nichts zu jagen finven als: 
das iſt ſchön, das ift regelmäßig, ob ich gleich vieles fo, umd 
jene? anders eingerichtet zu haben bekenne. Denn ich muß es 
Ihnen nur geftehen, daß ich mir einen gleichen Plan gemacht 
babe, und zwar noch ehe ich die Ehre hatte, mit Ihnen davon 
zu ſprechen. Sch habe fogar angefangen, ihn auszuführen, und 
ih bin nicht übel Willens den erften Aufzug meinem Briefe bei- 
julegen. Und warum nicht? Er wird mir die Mühe erjparen, 
meine Einrichtung weitläufig zu erflären, und ich werde am Ende 
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nichts nöthig haben, als einige allgemeine zu meiner Entſchul⸗ 
digung dienende Anmerfungen beizufügen. Hier ift er; ih muß 
Sie aber erfuchen, daß Sie das Uebrige meines Briefe erft nad 
ihm lefen, weil ih mich durchgängig darauf beziehen werde — — 


Sammel Henzi. 


Ein Trauerfpiel. 


° 





Eriter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
Heuzi. Wernier. 


Henzi (kommt in tiefen Gedanken und wendet fich plößlich um). 
Wer folgt mir? — Liebfter Freund, bift du's? — Wen ſuchſt 
du? — — Ri? 

Du folgft mir nah? — — Warum? 
Wernicr. 
Und warum mundert’3 dich? 
Hat mich nicht Henzi ſtets mit offnem Arm empfangen? 
Nun jeto fragt er mi, was ich ihm nachgegangen ? 
Ich ſah eritaunt, daß er fo früb aufs Rathhaus ging, 
Sich mit fich ſelbſt beſprach, das Haupt zur Erde hing; 
Sch fah, dab Zorn und Gram fo Blid als Schritt verrietben, 
Db fie der Neugier gleich fich zu entfliehn bemühten. | 
Der Anblid drang and Herz — — Was quält den eblen Bei! | 
Ich floh ihm nad, und ſeh — — 
Henzi. 
Was? 
wernier. 
Daß es ihm verbreußt. 
Ach! bin ich nicht mehr werth ſein Unglück mit zu tragen? 
IE er nicht Freunds genug mir's ungefragt zu ſagen? 








Briefe au3 dem zweiten Theile der Schriften. 255 


Hab’ ich's an ihm verdient, daß er jo grauſam ift, 

Und mir ten füßen Weg zu gleihem Gram verfchließt? 

Bedenke, wie wir da uns brüberlich umfaßten, 

Als wir, zu patriotiich, die Haflenswerthen haßten, 

Als unterbrüctes Recht, als unfer Vaterland 

Ten zu beſcheidnen Mund fühn, doch umfonft, entband. 

Bern feufzet noch wie vor. Die Helden find vertrieben; 

Doch iſt ihr beiter Theil in dir zurüd geblieben. 

Bern fieht allein auf did. Bern hofft allein von bir 

steihett, und Rad’ und Wohl. Drum Henzi, gönne mir 

Tag unermeßne Glüd, wenn dich die Nachwelt nennet, 

Daß fie mich als den Freund von ihrem Schutzgott Tennet. 

Wie aber? — — Schweigſt du noch? — — Du ſiehſt mid) 

| traurig an? 

O daß mein ſchwacher Geift dich nicht errathen fann! 

Okönnt' ich göttlich jebt in deine Seele bliden, 

Und was du mir verhehlit, dir unbewußt entrüden ! 

O ftünde mir dein Geift jo frei wie dein Geficht, 

Und ſchlöß' ich dann daraus, mas jede Miene fpricht! 

Ich gäbe, könnt' es jeyn, dein Mißtraun zu beitrafen, 

Mein Leben zehnmal hin, dir Ruhe zu verichaffen. 

Zu meiner Race dann erführft du nimmermehr, 

Wer dir den Dienft gethan, daß ich, dein Freund, es wär”. 

Ja Henzi, könnteſt du dich nicht erfenntlich zeigen, 

Ich weiß, es Ichmerzte dich, wie mich dein Stilleſchweigen. 

Erwäge, geftern jchon wichſt du mir liſtig aus, 

Und flohft, mich nicht zu jehn — — o Gott! — — in Dücrets 
Haus. 

Zo mußte Dücret3 Haus dich von dem Freund befreien? 

So hatteſt du mich mehr, als dieſes Haus zu fcheuen? 

Des Scheuſals unfres Etant3? Warum nahm Bern ihn ein? 

Wird ihm Bern heiliger ald Genf und Frankreich feyn? 

Doch — — du Eehrft dich von mir? Du willft mid — — auch 
nicht ſehen. 

Freund! — — Henzi! — — noch umfonft? — — Henzi! Ver: 
gebnes leben ! 

Sprich! Enge was dich quält? Warum bejchwer' ich dich? 


N 
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Was fuchft du bier fo früh? Wie? Du verläfieft mich? 

Wie? Sol ich dich etwvan — — fol ich dich knieend bitten? 
Henzi. | 

D Gott! o welder Kampf! Was hat mein Herz gelitten! 

D Freund, dein edler Geift ift größres Glüde werth, 

Als, daß zu feiner Pein, er meine Pein erfährt. 

Was nubt mir's, daß mein Freund mit mir gefällig meine? 

Nichts, ala daß ich in ihm mir zweifach elend fcheine. 

‚ Frei, fröhlich, ungequält hab’ ich dir fonft gedeucht; 

Denn fich verftellen ift bei kleinen Uebeln leicht. 

Warum haft du in mich jebt tiefer bliden müſſen, 

Und mir der Freudigkeit erborgte Larv' entrifien? 

D wär’ es felbft vor mir, wornach du fragft, verftedt! 

Liebt’ ich dich weniger, hätt’ ich dir mehr entdedt. 

Du weißt e8 Zeit genug, wenn du e3 dann wirft wiſſen, 

Wann wir, fteht Gott uns bei, die Frucht davon genießen. 


D Bern! o Vaterland! — — — doch ſchon zu viel gefagt! 
Freund, habe nichts gehört! — — Freund, babe nichts gefragt! 
Noch warte big der Tag — — nur diefer Tag vergangen, 
Und morgen, liebiter Freund — — 

Wernier. 


Wär’ ich für Gram vergangen. 
D Bern? D Vaterland? Ya, ja, dein großer Geift, 
Für Bern erzeugt, weiß nicht, mas mindre Sorge heißt. 
Wie felig, Henzi, iſt's, fürs Vaterland fi) grämen, 
Und fein verlaßnes Wohl freiwillig auf fi) nehmen. 
Doc ſey nicht ungerecht, und glaube, daß in mir 
Auch Schweizer Blut noch fließt, und wirket wie in bir. 
Theil’ deine Laft mit mir. Kann ich gleich minder faflen, 
Sp kann ich doch wie bu, für Bern mein Leben laflen. 
Nicht morgen, heute noch, eröffne mir die Bahn, 
Worauf ich unter dir, Bern und dich rächen Tann. 

Henzi. 

D fage nichts von mir. Enterbt von Amt und Ehre, 
Ertrüg’ ich mein Geſchick, wenn's einzig meines wäre. 
Mär’ jedes Amt im Staat mit einem Mann beftellt, 
Der dienen Tann und will; ich ſpräch' als jener Held: 
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Glückſelig Vaterland! du kannſt mich nicht verforgen, 

Der Helden find zu viel; und bliebe gern verborgen. 

Allein, wenn Eigennuß den kühnen Rath belebt, 

Und wenn den Grund des Staats die Herrfchfucht untergräbt; 

Denn, die das Volk gewählt zu feiner Freiheit Stügen, 

Den anvertrauten Rang gleich ftrengen Sceptern nützen; 

Wenn Freundſchaft ftatt Verbienft, wenn Blut für Würde gilt; 

Wenn der gemeine Schat des Geizes Beutel füllt; 

Wenn man des Staates Flehn, der fie aus Gunft erforen, 

Der nur aus Nachficht fleht, empfängt mit tauben Ohren; 

Wenn, wer der Freiheit fih das Wort zu reden traut, 

Zum Lohn für feine Müh’ ein ſchimpflich Elend baut; 

Sreiheit! wenn uns von dir, du aller Tugend Same, 

Du aller Lafter Gift, nichts bleibet al3 der Name: 

Und dann mein meichlich Herz gerechten Zorn nicht hört, 

So bin ich meines Bluts — — ich bin des Tags nicht werth. 

Mernier. 

Jetzt red'te Henzi! Freund, ich fühl’ es, was er fagte. 

O wer gleich Bruto denkt, ſich auch gleich Bruto wagte. 

Freund, du verftehft mich ſchon. Doch, fieh hier meine Fauſt! 

Gönn’ ihr den füßen Stoß, wenn du vor Blut dich graust. 

Glaub’ mir, noch heute kann ich hundert Brüder finden, 

Wenn du — — wenn Henzi nur fich will mit und verbinden. 

Du weißt, was jet den Rath mit bangen Warten quält. 

Vielleicht daß diefer Streich geſchwind und glücklich fällt. 

Vielleicht, daß das Geſchick, das noch den Wüthrich ftüßet, 

Zum Wohl des Baterlands verſchworne Helden fchütet. 

Denn noch ift nichts entdeckt, ala was ein dunkles Blatt 

Von Nannfchaft und Gewehr faum halb verrathen hat. 

Eo bald man Freiheit! Bern! als ihre Löſung höret, 

Muß ich der erfte feyn, der das Geſchrei vermehret. 

D hört ich's heute noch! Und Henzi rief’ mit mir! 

Und Bern wär’ heut’ noch frei und frei gehorcht es bir! 

Barum kenn' ich fie nicht und trage gleiche Bürbe, 

Daß mir des Staates Wohl wie ihnen fauer würde, 

Daß ih auch einſt mit Ruhm zu'n Kindern jagen kann: 

„So fauer warb es mir! mein Leben wagt’ ich dran, 
Lelfing, Verke. Auswahl. VI. 47 
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„Daß ich auch mein Geſchlecht ala Freie könnte küſſen. 

„Seyd ftarf und laßt dieß Glüd aud euer Kind genießen.” 
Henzi. 

Du wilft fie kennen? 


Wernier. 


Sa. 
Henzi. 
So Tenn’ fie dann in mir! 
Wernier. 


D red’te Henzi wahr! 
Henzi. 


Kenn’ fie in mir! 
wernier. 
In dir? 
Und haſt mir nichts geſagt? Mußt' ich in deinen Augen 
Der Freiheit ſonſt zu nichts, als fie zu wünjchen taugen? 


Freund, ungerechter Freund! — — Doch ich vergeß' es ſchon, 
Du haft mir’3 noch entdedt. Freund, bier nimm deinen Lohn! 
(Er umarmt ihn.) 


Doc eile, lehre mich, wer? vo find deine Glieder? 
Sind fie des Hauptes werth? Sind's meiner würd'ge Brüder? 
Wie weit iſt's? Iſt ihr Zweck mehr ala Bern zu befzein? 
Doc, du regierft das Werk, wie kanns zu tadeln feyn? 
Bergieb dem ekeln Etolz, der gern nichts wagen möchte, 
Als was ihm Ruhm und Bern die alte Hoheit brächte. 

Henzi. 
Beſorge nichts, auch uns iſt nicht die Ehre feil. 
Auch unfer Endzwed ift nichts fchlechters als Berns Heil 
Der Gott des Vaterlands, der unjern Schwur vernommen, 
Bon dem, von dem allein ung Glück und Sieg muß fommen, 
Der dreimal mächt'ge Gott ftraf’ uns und unfer Kind, 
Denn fein alljehend Aug’ uns eigennüßig find't; 
Wenn wir die Tyrannei nur darum rächen wollen, 
Daß unfre Brüder fie in uns vertaufchen ſollen; 
Wenn nah vollbrachter That — — doch fo weit komm’ es nie, 
Sind wir fo rafend frech, dann mehr zu ſeyn als ſie. 
Fuetter, Richard, Wyß, die ehrenvollen Namen, 
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Der unverfälichte Reit vom freien Schweizer Samen, 

Die weder Stand noch Glüd zum Pöbel niederbrüdt, 

Den Freiheit Taum fo lang, als fie neu ift entzüdt, 

Die find’3 und andre mehr, die heut’ im Rath es wagen, 

Den ungerechten Dienft ihm drohend aufzufagen. 

Sieh! darum bin ich bier. Ich führ' für fie dag Wort — . 
Wernier. 

Und morgen zieht ihr dann aus Bern vertrieben fort. 

Wie? mehr vermögt ihr nidit? Ohnmächtiges Beſchwören! 

Euch, nur im Droben ftark, wird feine Dtter hören! 

Ya führe nur das Wort! donnre wie Cicero, 

Du weißt es, wie er ftarb, vielleicht ftirbft du auch fo. 

Den Wüthrichen das Recht keck unter Augen feben, 

Giebt unglüdfeligen Stoff, daß ſie's nur mehr verlegen. 

Befinn’ dich, wie es ging, nun iſt's das fünfte Jahr — — 

Kein, wenn der Nachdruck fehlt, fo unterlaßt’3 nur gar. 


Henzi. 
Auch diefen haben wir. Bewährt zum nahen Streite 
Steht ung bei Taufenden das Landvolk treu zur Seite. 
Juetter wacht am Thor und läßt es heut’ noch ein; 
Denn länger als den Tag foll Bern nicht dienftbar ſeyn. 
Ich felbft Tann taufend Mann mit Flint! und Schwert bewehren, 
Die bei dem eriten Sturm fi) mutbig zu uns Tehren. 
Und zweifelt du, wenn ung der Ausbruch nur gelingt, 
Daß nicht Berns befter Theil zu unfrer Fahne dringt? 
Tod alles wird man eh’, als dieſes äußre wagen. 
Den Fleck des Bürgerbluts Tann fein Echwert rühmlich tragen. 
Drum wollte Gott, der Rath vernähm’ uns heute noch! 
Denn heute noch iſt's Zeit und linderte fein Koch, 
Und gönnte fi) den Ruhm, der Teinen König zieret, 
Daß er ein freies Volk durch freie Wahl regieret. 
Dieß macht Regenten groß, fein angemafites Recht, 
Kein Menfchen ähnlich Heer, von Gott verdammt zum Knecht. 
Freund, Tann es möglich feyn, daß die ſich glüdlich ſchätzen, 
Daß der vor Scham nicht ftirbt, der überzeugt Tann feyn, 
Kein Herz räumt ihm die Chr’, die er fi) raubet, ein? 
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Wernier. 
So weit denkt fein Tyrann. Er ſchätzt ſich g'nug verehret, 
Wenn ſich ein ſcheuer Blick vor ihm zur Erde kehret. 
Doch, welche Luſt, o Freund, erfüllt mein bebend Herz, 
Empfindbar dem allein, der mit gerechtem Schmerz 
Für Bern in Thränen floß, und flehte Gottes Rechte, 
Daß ſie uns einen Held zum Rächer rüſten möchte. 
Hier ſteht er denn in dir. Aus Ehrfurcht nenn' ich dich 
Nun nicht mehr meinen Freund. 
henzi. 
Freund, fo beſchämſt du mid? 
Wernier. 
Nun wohl, fomm, eile dann, den Helden mich zu zeigen. 
Wo find fie? — Komm! — Du bleibft? — Du fchmweigft? — 
Mas fagt das Schweigen? 
genzi. 
Freund dieß verlange nicht. 
Wernier. 
Nie? Komm doch! Soll ih nun 
Den Schwur, den fie gethan, nicht dir und ihnen thun? 


Henzi. 
Sch.trau’ dir ohne Schwur. 
Wernier. 
Allein ich will fie ſehen. 
Henzi. 
Du wirft, wenn du”fie ſiehſt, erzürnt von ihnen geben. 
WDernier. 
Fuetter, Richard, Wyß — — die follten’3, fprachft du, fen. 
Sind fie es nicht? 
. Henzi. 


Sie find’3, doch find ſie's nicht allein. 
Es bat ein Ungebeu’r ſich unter und gebrungen, 
Der flücht'ge Rottengeift, verflucht von taufend Zungen. 
Und nach Verdienſt verflucht; den nicht die Sorg’ um Staat, 
Den Rad’ und Graufamkeit uns zugeführet bat; 
Der die Tyrannen haft, nur um Blut zu vergießen, 
Und den, o hart Geſchick, wir doch erhalten müſſen. 
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Sieh! das macht meinen Gram. Ich ſcheu' den tollen Geiſt, 
Der uns vielleicht mit ſich in ſein Verderben reißt. 
wernier. 
Der iſt's? 
FHSenzi. 
Er, der wohin er kam, die Ruhe ſtörte, 
Der jüngſt mit frecher Stirn dein Kind zur Eh' begehrte. 


wernier. 
Der? Dücret? 
Henzi. 
Eben der. 
Wernier. 


Der ehzenlofe Dann? 
Ras geht Fremdlingen Bern und unfte Freiheit an? 
D fpeit ihn aus von euch! daß er die beite Sache, 
Die beften Bürger nicht durch fich verdächtig mache. 
D fpeit ihn aus von euch! Nehmt mich an feine Statt, 
Der mindre Bosheit zwar, doch gleiche Kühnheit hat. 
Ver wird fich lieber nicht zur Eclaverei bequemen, 
Denn er die Freiheit fol von Dücret3 Händen nehmen? 
D beute ftoßt ihn noch — — - 
Henzi. 
Und fo verlangit du wohl, 
Daß er uns heute noch mit Bern verrathen foll? 
Eonft wär’ es längft geſchehn — — 
Wernier. 
D dem ift vorzubeugen. 
Mein Arm lehrt ihn geſchwind ein ewig Stillefchweigen. 
Henzi. 
Nur glei) getöbtet! Freund, wenn wir felbit uneins find — — 
Doch, hör’ ich recht? Er kommt. Verlag mi! Geh! Geſchwind! 
Ich Hab’ ihn herbeſtellt. Ich will dich wieder finden. 
Geh! und laß deinen Zorn die Klugheit überwinden. 
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Andrer Auftritt. 
Henzi. Dücret. 


Henzi. 
Er bat ihn doch gefehn. 
Däcrel. . 
Ha! alles fteht uns bei. 
Hat Henzi Muth genug, fo find wir morgen frei. 
Henzi. 
Ein Geift wie du hat ftet3 die Vorſicht ausgefchlagen. 
Was wüßteft du auch mehr, als tollfühn dich zu wagen? 
An Muthe fehlt mir's nigt. Dod an Bedacht fehlt’3 bir. 
Dücret. 
D an Bedacht! doch Sprich, war MWernier nicht hier? 
Bertrauft du dich dem auch? 
Henzi. 
Kann ich mich dir vertrauen, 
So Tann ih doch wohl auch auf einen Berner bauen. 
Dücrei. 
Trau, Henzi, traue nur, bis du verrathen biſt. 
Was hilft's ein Berner ſeyn, wenn man ein Sclave iſt? 
Ich kenn' ihn mehr als du. Er iſt dem Rath gewogen, 
Sonſt hätt' er längſt mit mir ein feſtes Band vollzogen. 
Warum nimmt er mich nicht zu ſeinem Tochtermann? 
Weil er den Feind des Raths in mir nicht lieben kann. 
Denn ſo klein bin ich nicht, daß eine tolle Liebe 
Den Haß der Tyrannei aus meiner Bruſt vertriebe. 
Er hebt vielleicht ſein Kind für einen Rathsherrn auf — — 
Henzi. 
O laß der frechen Zung' nicht allzuſchr den Lauf. 
Sqen mich in ihm! Er iſt mein Freund. 
Dücret. 
Das Tann man hören, 
Die Wahrheit würb’ft du mir fonft nicht zu fagen wehren. 
Henzi. 
Er haßt den Rath und did. Nur haft er dich noch mehr. 
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Doch ſchweig' davon — — Kommt bald Wyß und Fuetter ber? 
Ich habe vieles noch mit ihnen zu beſchließen — — 
Dücret. 


So wird auch dieſer Tag wohl ungebraucht verfließen. 

Es iſt g'nug überlegt. Wag', was man wagen muß, 

Und kröne durch die That des langen Zauderns Schluß. 

Komm' mit mir aus der Stadt, das Landvolk zu verſtärken, 

Und zeige dich die Nacht mit blut'gen Wunberwerlen. 

Erſchrecke, morbe, brenn’, vertilge Kind und Haus, 

Und löſch' mit Feu'r und Schwert Bernd Schimpf und Knecht⸗ 
ſchaft aus. 

Du ſchütterſt? — — Feiger Mann — — 


Henzi. 
Nur feig zu Graufamleiten. 
Geh, Unthier, beine Wuth fol mi vom Recht nicht leiten. 
Weißt du, ob Gott nicht felbft an unfre Freiheit denkt, , 
Er, der der Großen Herz wie Waflerbäche lenkt, 
Daß fih ver harte Rath auf unjer Flehn erweichet, 
Und dann am größten wird, wann er dem Bürger gleichet? 
Verdienen fie den Tod, jo hat Gott feinen Blie. 
Dücret. 
Auf fo was kleines fieht er nicht vom hohen Sitz. 
Er bat von Sorgen frei, Tyrannen zu beitrafen, 
Empfinplichleit und Wuth und Stahl und Fauft erfchaffen. 
Henzi. 
Schweig' Läftrer! Ich erweiſ' an dir ſonſt mit der That, 
Barum er, was du nennt, allein erfchaffen hat. 
Bift du nicht haſſenswerth? 
Dücrel. 
Nun wohl, man mag mich haflen, 
Darf ſich mein freier Geift nur nicht gebieten laſſen. 
Ich bin ſchadlos genug. Sey du die Luft der Welt, 
Und dien’, gerechter Mann, fo lang es dir gefällt. 
Henzi. 
dein höhnifch! Dienft du nicht, wenn du den Laftern dieneft? 


' 
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Dücret. 
Wie lehrreih! Dienft du nicht, wenn du dich nichts erfühneft? 
Was fol dir dann die Macht? 
Henzi. " 
Durch fie Bern zu befrein, 
Den Rath zu nöthigen, groß und gerecht zu feyn. 
Er bleibe, was er ift, wenn er uns nicht mehr brüdet, 
Wenn Dienft und Regiment zum gleichen Theil beglüdet, 
Wenn er als feinen Herrn erfennt das Baterland 
Und ift nur, was er ift, des Volles Mund und Hand. 
Wie gern wird Bern alsdann in ihm fich felber lieben — — 
Dücret. 
Und er bie Tyrannei nur etwas feiner üben. 
Du haft Verftand genug zu einem Rädelsmann, 
Toh Tugend allzuviel. 
Henzi. 
Die man nie haben kann. 
Dücret. 
Mer ift je ohne Blut der Freiheit Rächer worden? 
Mer ſich zu dienen fcheut, der fcheu’ fich nicht zu morben. 
Die Noth heißt alles gut. Cie hebt das Lafter auf; 
Und bald wird's Tugend feyn, folgt Glüd und Sieg nur drauf. 
Mer Unkraut tilgen will, darf der die Wurzeln fchonen ? 
Sie wird die güt'ge Hand mit neuer Mühe lohnen. 
Drum fol die Nachwelt auch durch uns geborgen feyn, 
Und wollen wir in ung auch unfer Kind befrein, 
So muß die Tyrannei und der Tyrann erliegen, 
Denn nur durch deilen Tod tft jene zu befiegen. 
Sp denkt Fuetter, Wyß, fo denkt Richard und ich, 
Und deine Gütigfeit fcheint allen hinderlich. 
Sieh, Henzi, diefes Blatt läßt dir die Namen wiſſen, 
Die alle diefe Nacht durch uns erfalten müffen. 
Nimm. Lies es. Folget mir, gebt heute nicht in Rath; 
Weil er obndem Verdacht, obgleich auf uns nicht hat. 
Lied nur, doch laß dich nicht der Namen Menge fchreden. 
Ihr Schneller Tod wird uns die Freiheit auferwecken. 
Was wagt man — — 
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Henzi (let). 
Steiger? Wie? Der fol der erfte ſeyn? 
Der reblichfte des Raths? Das geh’ ich nimmer ein. 
Soll das gerechte Haupt der Glieder Frevel büßen? 
Ihn hat Freundſchaft und Blut dem Vaterland entriffen. 
Er kann Berns Bater ſeyn. Bern feufzet noch um ihn. 
Drum laß ung ihn dem Schimpf, fein Herr zu feyn, entziehn. 
Dücret, 
Wohl! durch den Tod. 
Henzi (gerreißt das Blatt). 
Da nimm die unglückſel'ge Rolle 
Und fage deiner Brut — — — 
Dücret. _ 
. Daß Henzi dienen wolle? 
Daß ihm des Feindes Blut wie feines koſtbar ift? 
Daß er des Staates Wohl um Steigerd Wohl vergißt? 
Henzi. 
Ja Rafender! (Geht zornig ab.) 


— — — — 


Dritter Auftritt. 
Düceret. 


Er gebt? Henzi! Henzi! Berrätber! 

Ha! deiner Weichlichkeit fchien ich ein Miflethäter? 
Der? Steiger? Steiger find’t an Henzi feinen Freund? 
Gr joll dem Tod entfliehn? Er? mein geſchworner Feind? 
Aus Rache gegen ihn hat Dücret fih verſchworen — — 
Und follt er Henzi's Bruft mit ihm zugleich durchbohren — — 
Die Rache fey vollführt! Und weh dem Hinderniß ! 
Ha! Steiger! nur Geduld! die Rach' ift allzu füß. (Gebt ab.) 

Ziweierlei, mein Herr, werden Sie gleich Anfangs bemerkt 
haben, daß ich nämlich die Bühne in einen Saal des Rathhaufes 
berlege, und daß ich die Handlung mit dem Tage anfangen 
laſſe. Jenes thue ich, die Einheit des Orts zu erhalten, wenn 
ih etwa kühn genug ſeyn follte, in ten folgenden Aufzügen bie 
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Rathsverſammlung felbft und meinen Heloen vor ihr redend zu 
zeigen; man würde alsdann nicht? ald den innern Vorhang auf: 
ziehen dürfen. Das andere babe ich bewegen für gut befunden, 
damit die Vorfälle einander nicht allzufehr drängen und dadurch 
unnatürlich feheinen möchten. Gewiſſe große Geifter würden dieſe 
Heine Regeln ihrer Aufmerkſamkeit nicht würdig geſchätzt haben; 
wir aber, wir andern Anfänger in der Dichtkunft, müflen uns 
denfelben nun fchon unteriverfen. Aber wird man nicht das ſchön 
für eine Uebertretung ber Regeln halten, daß ter Stoff unjers 
Trauerjpiels fo gar zu neu ift? Hätte man nicht wenigſtens die 
ganze Begebenheit unter fremde Namen einkleiven follen, geſetzt 
diefe Namen wären auch völlig erbichtet getwefen? Ich zweifle 
nicht, daß nicht einige dieſes behaupten follten; allein daß fie es 
mit Grunde behaupten werden, daran zmweifle id. Die BVerber: 
gung der wahren Namen wird meine® Erachtens nur alddann 
nothwendig, wenn man in einer neuen Gelchichte weſentliche Um- 
ftände geändert hat, und man durch diefe Veränderungen die befier 
unterrichteten Zufchauer zu beleidigen fürchten muß. Sind mir 
aber in diefem Falle? Ach follte nicht denken; wenigſtens mie 
ih Knoten, Auflöfung und Charaktere eingerichtet habe, glaube 
ih die Wahrheit nirgends beleidiget und hin und wieder nur 
verfchönert zu haben. 

Laſſen Sie ung das lebte zuerft betrachten. Ich will Ihnen 
fagen, was meine Abficht damit war. Sie war diefe: den Auf: 
rührer im Gegenfate mit dem PBatrioten, und den Unterbrüder 
im Gegenfate mit dem wahren Oberhaupte zu fchildern. Henzi 
ift der Patriot, Dücret der Aufrührer, Steiger das wahre Ober: 
haupt, und biefer oder jener Rathöherr der Unterbrüder. Henzi, 
als ein Mann, bei dem das Herz eben fo vortrefflich als ber 
Geift war, wird von nichts, ald dem Wohle des Staats ge 
trieben; fein Eigennutz, feine Luft zu Veränderungen, keine Radye 
befeelt ihn; er fucht nichts als die Freiheit bis zu ihren alten 
Gränzen wieder zu erweitern, und fucht es durch die allergelin: 
deften Mittel, und wenn diefe nicht anfchlagen follten, durch die 
allervorfichtigfte Gewalt. Dücret ift das vollkommene Gegentbeil. 
Haß und Blutdurſt find feine Tugenden, und Tollkühnheit fein 
ganzes Verbienft. 
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Sie werben leicht ſehen können, daß in biefen Charakteren 
der Anoten des Stüds gegründet if. Henzi und feine Freunde 
Iennen den Dücret, verabfcheuen ihn und ſuchen ſich auf alle 
mögliche Art von ihm zu trennen. Dieſer aber will felbft Ober: 
baupt feyn, und fucht den Henzi verdächtig zu machen, wozu er 
fih des Umftandes mit dem Wernier bebient. Seten Sie nun- 
mehr, daß ihm dieſes nicht gelingt und daß man ihn völlig vor 
den Kopf ftößt, fo ift nach feiner Gemüthsart nichts natürlicher, 
als daß er felbit feine Mitverſchwornen verräth und fich aus ber 
Schlinge zu ziehen ſucht. Es liegt wenig oder nicht? daran, ob 
die Entbedung wirklich fo zugegangen, und ob Wernier erft an 
dem Tage der Entbedung an dem Geheimnifje Theil genommen; 
genug daß beides jeyn konnte, und die Hauptjache darunter nicht? 
leidet. Diefe Entdeckung würde ieh zu Ende des dritten Auf 
zuges vor fich geben laſſen, fo daß fich die Charaktere der Gegen- 
partei erft in ben beiden lettern entwidelten. Ich würde Stei- 
gern fih Henzis eben jo eifrig annehmen laſſen, als ſich Henzi 
Steiger annimmt. Ich würde nur gewiſſe Glieder auf eine 
blutige Beftrafung dringen, und diefe ohne jenes Vorwiſſen in 
der Geſchwindigkeit geichehen lafjen — — 

Es thut mir leid, daß mir die Zeit nicht erlauben will, 
umftändlicher zu ſeyn. Doch ich glaube nicht einmal, daß es 
nötbig iſt. Halb fo viel würde ſchon zureichend gemefen jeyn, 
Ihnen meine Einrichtung zu entdeden, und mweiter babe ich nichts 
gewollt. Leben Sie wohl. Ich bin ıc. 


Dreinndzwanzigfler Brief. 
An ebendenjeiben. 


Wahrhaftig mein Herr, Sie haben meine Gedanken fo vor: 
trefflich gefaßt, oder vielmehr Eie haben fie jo vortrefflich ver: 
beflert, daß ich nichts mehr wünfchte, als daß es Ihnen gefallen 
möchte, fie völlig als die Ihrigen zu betrachten, und nad den⸗ 
felben ein Werk zu vollführen, melches meinen Schultern beinabe 
zu ſchwer iſt. Ein Lied, ein kleines Lieb von Lieb und Wein, 
o wie viel leichter ift das! Es geht mir wie es dem Dvib ging, 
ohne fonft mit ihm viel ähnliches zu haben. 
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Vincor; et ingenium sumtis revocatur ab armis? 
Resque domi gestas et mea bella cano. 

Sceptra tamen sumsi, — — — — — 

Risit Amor, pallamque meam, pietosque cothurnos 
Sceptraque private tam cito sumta manu. 

Hine quoque me Dominsee nomen deduxit inique: 
Deque cothurnato vate triumphat Amor. 


Hier haben Sie alles, was ich noch außer dem erften Auf: 
zuge gemacht habe, und was Sie etwa brauchen fünnen. Streichen 
Sie aus und verbejlern Sie, mas Ihnen nicht gefällt; ſetzen Sie 
binzu, was Ihnen beliebt. Wenn Sie das Stüd zu Stande 
bringen, jo werde ich feinen größern Antheil daran haben, als 
an einer fchönen Bilbfäule derjenige hat, welcher den Marmor 
dazu gebrochen. Leben Sie mohl! 


Andrer Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
Dücret. Fnetter. Richard. Wyß. 


Däcret. 
Kommt Freunde! Uns vereint gemeinjchaftliche Rache. 
Kämpft, wenn ihr Fämpft, für Bern, doch auch für eure Sack. 
Der Tag iſt enblih da. Und — — mär’ er fchon vorbei! 
Und ftürzte Nacht und Tod die lange Tyrannei! 
sch ſeh' gerechte Scham durch eure Wangen dringen. 
Do Tann die Scham allein die Freiheit wieder bringen? 

(Fuetter ſieht ihn zornig an.) 

Ep! zeiget allgemach des Zornes edle Spur! 

£netter, 
Schweig'! diefen edlen Zorn reizt deine Frechheit nur. 
Wahr iſt's; wir fchämen ung der ungeerbten Ketten, 
Doch ſchämen wir ung mehr, mit Echimpf ung zu erretten. 
Des unterbrüdten Staats großmüth'ge Rächer feyn; 








Briefe aus dem zweiten Theile der Schriften. 269 


Eich für das Vaterland, und nicht für ſich hefrein ; 
Verwegne Richter nur, nicht das Gericht abjchaffen ; 
Den Mißbrauch ihres Amts, und nicht ihr Amt zu frafen, 
ft ein zu heilig Werk, als daß ein Geift wie bu, 
Vol Rach' und Eigennuß, ein Feind gemeiner Ruh‘, 
Ein Fremdling, der ſich uns nur jchredlich fucht zu machen, 
Es würdig unternähm — 

Dücret 

Dein Stolz iſt zu verlachen. 
Denn gleichwohl braucht ihr mid). 

Fuetter. 

Sp braudt ein Arzt das Gift, 

Das außer feiner Hand nur häm'ſche Morde ftift't. 

Dücret. 
Das Gleichniß ift gewählt! Auch Henzi würd’ e8 loben, 
Der nur von Tugend träumt und läßt Tyrannen toben. 
Doc lieber ſprich mit Ernit, als oratoriſch ſchön, 
Den Helden minder gleich, die auf der Bühne ftehn, 
Und auf des Sittenſpruchs geborgte Stelzen fteigen, 
Dem Volk die Tugenden im falfchen Licht zu zeigen. 
Sprich ungefünftelt! Sprih! Was habt ihr bis anitzt 
Der Freiheit eures Bernd, auf das ihr troßt, genügt? 
Hab’ ich das fchwerfte nicht ſtets auf mich nehmen müſſen? 
Denn ihr könnt weiter nichts, als rathen, zweifeln, fchließen, 
So tugenbhaft ihr ſeyd, fo durftig nad) ver Ehr’; 
Und eine Helventhat erforvert etwas mehr. . 
Hab’ ih das Landvolk nicht zu unferm Zweck verlentet? 
Hat euch nicht meine Lift manch mächtig Glied gefchentet? 
Vielleicht wär’ euer Muth zwar ohne mich gleich groß, 
Doch wär’ er ohne mich, zum mind’jten, waffenlos. 
Zur Kühnheit in ver Bruft gehört auch Stahl in Händen 
Was dem entflieht muß dann ein donnernd Rohr vollenden. 
Geht! ſchickt den kühnſten Held ohn’ diefes in den Streit; 
Die Feigheit zielt; er fällt. O meibifch tapfre Zeit! 
Jedoch, was brauch’ ich viel zu meinem Ruhm zu fagen? 
Wer feine Thaten rühmt, will feine größern tagen. 


N 
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Nur darum feht ihr mich mit neid'ſchem Hochmuth an, 
Daß ich Fein Bürger bin, doch mehr als er gethan. 
Ein großes Herz muß fi) an keinen Undank Tehren. 
Beihimpfet ihr mich gleih, und wünjcht mich zu entbehren, 
Und nennt mich eures Ruhms gewiſſes Hinderniß; 
Die Strafe wär’ zu hart, wenn Dücret euch verließ. 
Er kennet feinen Werth. O möchtet ihr ibn kennen, 
Und ihm ber Treue Lohn, euch zu erretten, gönnen! 
Tür alle feine Müh', für alle die Gefahr, 
Berlangt er ftatt des Danfs: man ftel’ ihn größrer bar. . 
Für Bern und feinen Schwur wünſcht er Glück, Blut und Leben, 
Sa, dem dieß alles meicht, die Tugend aufzugeben. 
Sie, die nur allzu oft den ihr geweihten Geift, 
Bon großen Thaten ab, zu Heinen Scrupeln reißt; 
Die felten Helden fchafft, doch öfters fie erftidket, 
Noch eh’ der Fühnen Fauſt ein nüslich Laſter glücket; 
Die fih für Blut entjegt, auch wann es büßend fließt, 
Und der ein Heldenmorb die größte Schandthat ift; 
Die opfr’ ich für euch auf. Was ihr abjcheulich ſchätzet, 
Das überlaßt nur mir, der ſich für nichts entjebet. 
Folgt mir. Geht nit in Rath, und fpart euch auf die Nacht, 
Eh’ das verlangte Hecht euch ihm verbächtig macht. 
Mas follen Recht und Flehn bei einem Wüthrich nüten, 
Der feine Lafter muß mit neuen Laſtern ſtützen? 
G'nug, daß er unbereut, zum Sterben unbeſchickt, 
Sein Unrecht und den Tod in einem Nu erblidt. 
Dyk. 
Wahr iſt's; wir find der Welt ein ftrafend Beifpiel ſchuldig. 
Man dient fchon halb mit Recht, murrt man bloß ungebulbig, 
Wagt fi die feige Fauft felbjt an ven Feſſel nicht, 
Der, wenn er brechen fol, mit Blut gebeizt nur bricht. 
Laßt, Freunde, länger nicht euch einen Fremdling treiben, 
Und in des Miethlings Hand des Staates Wohlfahrt bleiben, 
Sein Beispiel Ichimpfet und — — 
Dücret. 

Zwar ift der Schimpf ſehr klein, 

Do, möcht’ er euch ein Eporn, mid) jo zu jchimpfen ſeyn! 
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Richard. 
Schweig' Dücret! G'nug, wir ſind aus unſerm Shlaf erwaqhet. 
Zorn, Rach' und Wuth entbrennt. Du haſt ſie angefachet. 
Dein Ruhm iſt Neides werth; und dieſer g'nüge dir. 
Des Werlkes ſchwerern Theil, den übernehmen wir. 
Von ung, von und nur will ſich Bern befreien laflen. 
Steh ab! Es möchte dich ftatt alles Dankes halfen. 
Wir find ung felbft genug. Es zeige diefe Nacht, 
Db uns die Tugend nur zu feigen Bürgern madt; 
Db fie das Rachſchwert nie in fromme Hände faffet, 
Ob fie des Wüthrichs Flucht und feinen Tod doch haſſet. 
Ihr wißt es, Blut und Glüd verbindet mich dem Rath. 
Toh Blut und Glüd gehört zu allererft dem Staat. 
Sein Wink, fein Wohl jey uns die heiligfte der Pflichten, 
Und fol man Fauſt und Stahl auf einen Vater richten. 
Umfonft hegt ein Tyrann mit mir verwandtes Blut; 
sch thue das an ihm, was er am Staate thut! 
Er unterbrüdt fein Recht; ich will fein Blut verjprigen. 
Flieht von entheiligten, fonft frommen Richterſitzen! 
Kommt, Wyß, Fuetter, kommt! 
fuetter. 
Wohin erhitztes Paar? 
Richard. 
Wohin die Freiheit ruft; in rühmliche Gefahr. 
Kommt, laſſet nur den Rath noch heute ſicher wüthen, 
Des künft'gen Morgens Glück ſoll alles froh vergüten. 
Suetter. 
Hat Dücret doch gefiegt? Und werdet ihr ihm gleich? 
Pflanzt er durch grobe Lift auch feine Wuth in euch? 
Ihr ſeyd des Haupts nicht werth, das uns der Himmel ſchenket, 
Das nur auf Freiheit finnt, da ihr nur Rache denket. 
Euch kennet Henzi nicht; und euch verfenn’ auch ich. 
Nennt mich nicht euer Glied, dieß Bündniß fehimpfte mid). 
Geht! vafet, mordet nur, und ftürzet eure Brüder, 
Eind e8 Torannen gleich, mit fammt dem Staate nieder! 
Doch wißt, ich werd’ es feyn, der euch dem Rath entbedt, 
Und eurer blinden Wuth gewiß're Gränzen ftedt. 
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Der Staat veriprach in euch fi) edle freie Bürger, 
Und findet im Voraus leichtfinn’ge Brüder Würger? 
Mel Bubenftüd, hebt ihr die Freiheit alfo an, 
Iſt ſchrecklich g'nug, das er von euch nicht fürchten kann? 
Nein, ewig brüde ven der Knechtichaft Schand’ und Bürbe, 
Der feine Freiheit nur zu Laftern brauchen würde. 
D Freiheit, welcher Schimpf! o Henzi, melde Qual 
Steht deiner Tugend vor — — 
Dücret. 

Spar’ auf ein andermal 
Sein unfchmadhaftes Lob. Vielleicht wird's bald gejchehen, 
Daß ihr ihn unverlarvt, wie ih ihn ſah, könnt fehen. 
Geſchieht es nicht zu ſpät, fo dankt es einzig mir. 


Du drohſt ung mit Verrath, doch — — zittre felbft dafür! 
Vielleicht — — ich zweifle nit — — Wir find mohl ſchon 
verrathen. 
Suctter. 


Ha! Einem Dücret träumt von lauter Miffethaten. 
Geh nur! fted’ anbere mit deinem Mißtraun an. 
Wer thäte jo mas? — — Doc, vielleicht haft du's gethan? 
Du nur — — 

Dücret. 

Iſt das mein Dank, wenn ich euch Hinterbringe, 

Daß Steiger jelbft vielleicht in eu’r Geheimniß bringe? 
Das ein treulofes Glied ven ſchweren Schwur verladt, 
Und Mitgenofien ſich, die ihr nicht fennet, madıt; 
Daß e3 mit jebermann den großen Vorſatz theilet, 
Der fchon von Haus zu Haus, von Ohr zu Ohren eilet; 
Daß es der Strafe troßt, die es auf den Verrath 
Mit euch jelbft feftgefeßt, mit euch beichworen hat. 

Richard. 
Er trotzt der Strafe! Wie? Wer iſt's? Du mußt ihn nennen. 
Es ſoll nur eines ſeyn, ihn tödten und ihn kennen. 
Er ſoll dem Himmel eh' als unſrer Straf' entfliehn. 
Wer iſt es? 

funetter. 

Wer? 
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Wyf. 
Mer iſt's? 
Dücret. 
Hier fommt er! ftrafet ibn! 
(Gebt ab.) 


Andrer Auftritt. 
Henzi. Fnetter. Richard. Wyß. 


genzi. 
Bin ich noch euer Freund? — — Beftürzt euch dieſe Frage, 
So gönnt mir, daß ich euch als Freund die Wahrheit fage. 
Der große Tag ift da, der Bern und euer Wohl, 
Mit Bitten oder Macht, ftet3 billig, richten fol. 
Doch wünſch' ich, blieb’ er nur jo lange noch entfernet, 
Bis ihr was Tugend fey, was eure Pflicht, gelernet. 
Noch Tennt ihr beides nicht. Und wünſchet frei zu ſeyn? 
Wißt, Pflicht und Tugend nur muß dieſes Glück verleihn. 
Ein Lafterhafter Tann zwar ohne Herricher leben, 
Stolz ohne Ketten gehn, vor keinem Richtftuhl beben; 
Doc alles dieſes ift der Freiheit Eleinfter Theil. 
Nur gleichgetheilte Eorg’ um das gemeine Heil; 
Nur Fromme Sicherheit, rechtichaffen ungezwungen, 
Nicht unbelohnt zu feyn, und nie zur Lehr’ gedrungen, 
Der Wahrheit, die man fühlt, nicht die der Priefter ſehn 
Und für uns fehen will, freimüthig nachzugehn: 
Rur unverfälfchtes Necht, wenn ärm’re Bürger bitten; 
Rur ungeftörte Wahl gleichgült'ger Mod’ und Sitten; 
Nur unbefchimpfte Müh’, die nicht, ftatt Lohns Genuß, 
Der Großen faulen Bauch mit fich ernähren muß; 
Nur ſchmeichelhafte Pflicht fürs Vaterland zu ftreiten, 
Statt eines Königes berrichfücht'gen Eitelkeiten, 
Um die ein rafend Schwert eh’ taufend Bürger frißt, 
Als er ein einzig Wort in feinem Titel mißt: 
Nur dieſes, Freunde, macht der Freiheit ſchätzbar Weſen, 


Leffing, Werke. Auswahl, VII. 18 
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Für die ſchon mancher Held den ſüßen Tod erleſen. 

Sagt denn, ob man bei ihr die Tugend miſſen kann, 

Die ihr ſo kühn verletzt, als kühner kein Tyrann? 

Iſt denn der Blutdurſt auch zu einer Tugend worden? 

Und iſt es Bürgerpflicht, die Bürger zu ermorden? 

Ein Vorſatz gleicher Art ſteht nur Rebellen an. 

Seyd ihr Rebellen? Wohl! Geht, ſucht euch euren Mann. 

Für Helden hielt ich euch, die für den Riß ſich ftellen, 

Bon diefen warb ih Haupt, und fein Haupt von Rebellen. 
Kidhard (Ipöttifch). 

Gewiß ein feiner Griff! hört und bewundert ihn! 

Daß man Vorwürfe macht, Vorwürfen zu entfliehn. 

Iſt denn die Untreu' auch zu einer Tugend worden? 

Welch Lafter ziert und mehr, verrathen oder morben? 

Henzi. 

Was ſagſt du? — — Solchen Spott verſtehet Henzi nicht. 

Ich hör’ es allzuwohl, daß Dücret aus euch ſpricht. 

War's ihm noch nicht genug, ins Lafter euch zu ftürzen? 

Müßt ihr, auf feinen Trieb, auch Henzis Ehre kürzen? 

Scheint der, der für fich nichts und alles für den Staat 

Und eure Rechte thut, euch fähig zum Berrath? 

Wie? oder ift bei euch, wer fih ein Miflethäter 


J Zu werden ſcheut — — iſt der ſogleich auch ein Verräther? 


Noch reuet mich es nicht, was ich im Zorn gethan. 
Der Zorn war tugendhaft. Er ſtünd' euch allen an. 
Die unglückſel'ge Roll' riß ich in hundert Stücken. 
O möcht' ein gleiches mir mit euren Herzen glücken! 
Rip’ ich die Wuth heraus, noch eh’ fie Wurzel jchlägt, 
Noch weil der feichte Geift der Menjchheit Spuren hegt. 
Jedoch auch die find Hin. Sonft würdet ihr erblaflen, 
Und nicht den, der euch ftraft, das, was er ftrafet, haflen. 
Wenn eure Wuth nur Blut, nur Blut der Bürger ſucht, 
So ſucht nur meines erft, der fie und euch verflucht. 
Eh’ Steiger fterben fol — — 

Suctter. 

Was Nole? Steiger? Sterben? — 
Verſteht ihr was hiervon ? g 
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Du. 

Genug, uns zu verberben. 
Welch ſchrecklicher Verdacht dringt mit Gewalt in mid ! 
Je mehr ich ihn beitreit', je mehr beftärft er fich. 
Hört ihr, wie Steiger ihm fo fehr am Herzen liegt — — 

Suctter. 
Wie? zweifl' ich Länger noch, ob er, ob Dücret trüget? 
Nein, deine Tugend, Freund, zerftreuet den Verdacht; 
Dein Herz warb uns zum Glüd, nicht zum Verrath gemacht. 
Ran malt die Unſchuld oft in fürdhterlihen Zügen. 
Wo nichts zu tadeln ift, ift dennoch Stoff zum Lügen. 
Alein erfläre dich. Wer dürſt't nach Bürgerblut? 
Bir deine —? 

Henzi. 

Güt’ger Gott! So ſchöpf' ich wieder Muth? - 

So find’ ich noch in euch die tugendhaften Yreunde? 
Des Lafterd Feinde zwar, doch ſtets menjchliche Feinde. 
So war es Dücret nur, der mit verfludhter Hand 
Die blut'gen Urthel ſchrieb, die mich auf euch entbrannt? 
Eo hab’ ich Steiger3 mich vergebens angenommen? — — — 
Mein Zorn verlöfcht fo ſchnell, jo fchnell er erft entglommen. 
Erfennet nun, wie werth mir eure Tugend ift, 
Erkennt e8, und verzeiht — — 

Suetter. 

Ha! welche Teufelslift! 
D Freunde! ließen wir fo jchimpflich uns betrügen? — — 
Doh wie? — — Zorn und Verdacht fcheint noch in euch zu 
fiegen? 

Seyd ihr noch nicht gewiß, daß Dücret Zwietracht fpinnt, 
Daß Henzi reblich ift, daß mir verrathen find? 

Kidard. 
Nicht der, deb böfer Sinn am Unglüd fi ergöket, * 
Der Revlichkeit und Wort für nichts als Worte ſchätzet, 
Richt der allein verräth, auch der, dem Pflicht und Freund 
Auf feine Heimlichkeit ein Recht zu haben fcheint, 
Der aus blöder Begier fih alle zu verbinden, 
Auch alle läßt den Weg uns zu verberben finden. 


26 Briefe aus dem zweiten Theile der Schriften. 


Yenzi. 
Genug! ich höre ſchon, worauf dein Eifer geht. 
Wahr iſt's, ich twar zu ſchwach. Ein Freund hat mich erfleht. 
Ich hab’ ihm unfern Zweck — — 
Suetter. 
Du haſt — — 
Du. 
D Lafterihaten! 
Yenzi. 
Hört mich! 
Riqard. 


Wir hören's ſchon. Wir ſind — — 
Vyßzß. 
Wir find verrathen! 
. Suetien. 
So haft vu Wort und Schwur — — 
Yenzi. 
Die hab’ ich nicht verleht, 
Weil ihr dieß neue Blied felbft eurer würdig ſchätzt. 
Ein Dann, von alter Treu’, in Süd und Sturm gelbet, 
Der nur die, Tugend mehr als feine Freiheit Tiebet, 
Sonft alles für fie wagt und flr eu wagen wird — — 
Suetter. 
Sa, wenn im Urtheil fih die Freundſchaft nie geirrt, 
So wär’ dein Fehl vieleiht — — 
_ 173 
Kannft du ihn noch vertreten! 
Yenzi. 
Wer fo wie ich gefehlt, Freund, hat es nicht vonndthen. 
Wu. 
Wie? Nicht vonndthen? Eil du tugenvhafter Mann, 
Der ſchlechter als ein Weib den Mund regieren Tann! 
Berführer, was wirft du uns noch bereben wollen, 
Denn du verrathen willft und wir nicht murren follen? 
„Ein Freund hat mid) erfleht!“ O träfe der Verrath 
Nur unfer Blüide mehr und weniger den Staat, 
So konnte noch dein Blut für deinen Frevel büßen, 
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So wär' er größer nicht, als wir die Strafe wiſſen. 
Doch einem Feind des Staats wär' dieß mehr Gnad' als Pein, 
Ein Leben voller Schimpf muß ſeine Strafe ſeyn. 
Die Enkel werden dich noch mit Entſetzen nennen, 
Für deren Freiheit wir nun nichts als ſterben können. 
Denn wer ſteht uns dafür, daß dein unwürd'ger Freund 
Kein gleicher Schwätzer iſt, daß er es treuer meint? 
henzi. 
Er ſelber ſteht dafür! Jedoch ich ſeh' ihn kommen, 
Und eurem Vorwurf iſt zugleich die Kraft benommen? 


Dritter Auftritt. 
Wernier und die Vorigen. 


Suetter, Richard, Wyß (zugleich voller Erftaunen). 
Mie? MWernier? (Sie umarmen ihn.) 
Henzi. 
Wie nun? Umarmt ihr euren Feind? 
Mas ändert euch jo fchnell? Flieht ihn! Er ift mein Freund! 
Flieht ihn, er ift wie ich ein Schwäter und Verräther, 
Ein Feind des freien Staats, ein Schaum der Uebelthäter! 
Flieht ihn! er ift mein Freund, wie wär’ er tugendhaft? 
DB. 
D Henzi, quäl’ ung nicht, wir find genug gejtraft! 
Die Tugend haben mwir in dir und ihm gefränfet. 
Richard. 
Sieh, wie man irren kann, wenn man zu eifern denket. 
Das Feuer riß uns hin und mit ſich ſelbſt entzweit, 
Sieht allezeit die Furcht, was fie zu ſehen ſcheut ꝛc. 


Vierundzwanzigſter Brief. 


An den Herrn F. 


Sie müſſen ſich nothwendig noch erinnern, wie viel ich jeder 
Zeit aus den Horaziſchen Oden und aus ihrem Verfaſſer dem 
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Herrn Paftor Lange gemacht habe. Ich habe ihn allezeit als 
einen von unfern Michtigften Dichtern betrachtet und feiner ver: 
fprochenen Ueberfegung des Horaz mit dem unbefchreiblichiten Ber: 
langen entgegen gefehen. Endlich ift fie dieſe Meſſe erfchienen 
und meine Begierde hat fie mehr verfchlungen als gelefen. Noch 
habe ich mich von dem Erftaunen, in welches fie mich gefetst hat, 
nicht ganz erholt. Aber, guter Gott, wie unterfchieden ift dieß 
Erftaunen von dem, welches ich mir verfprach! Ein gehofftes Er: 
ftaunen über unüberfchiwengliche Schönheiten hat ſich in ein Er- 
ftaunen über unüberfchwengliche Fehler verwandelt. Gleich der 
erfte Blick, den ich hinein that, war entjeßlich, und beinahe hätte 
ich meinen eigenen Augen nicht getraut! Ich fiel auf die 14. 
Ode bes fünften Buches und las: 


Als hätte ich mit dürrem Schlund zweihundertmal 
Des ew'gen Schlafes Becher durftig getrunfen. 
Eine gewiſſe Ahndung ließ mich ſchnell in den Text ſehen, und 
was glauben Sie, was ich entbedte? 
Pocula Leth®os ut si ducentia somnos 
Arente fauce traxerim: 


fo fagt Horaz; Herr Lange aber macht aus pocula ducentia 
somnos, aus fchlaferwedenten Bedern, ducenta pocula zwei⸗ 
hundert Becher. D wahrhaftig, er muß ihrer mehr ala zimei- 
hundert auögeleert haben, die ihm „das innerfte der Bruft fo 
ſtark mit Vergeßlichkeit“ der erften Anfangsgründe „erfüllt haben!“ 
Ich zeigte diefe Stelle fogleich einem Freunde, welcher mie id 
und Sie nie aufhören wird, den Horaz zu lefen. Wir wurden 
einig, vorher das ganze Buch durch zu laufen, ehe wir den Ueber: 
feger aus einem einzigen Fehler verbammten, welcher allenfalls, 
wenn er der einzige bliebe, auf die Rechnung der. Menjchlichkeit 
zu fchreiben ſey. Wir thaten es und fiehe, ich befam baburd 
ein Exemplar, welches auf allen Eeiten Striche und Kreuze die 
Menge hatte. Das Refultat diefer Zeichen mar dieſes, daß Herr 
Zange, welcher neun Jahre mit diefer Arbeit zugebracht haben 
till, nem Jahre verloren habe, und daß es etwas unbegreif: 
liches ſey, den Horaz glücklich nachzuahmen, ohne ihn zu ver: 
ftehen. Es liegt mir und meinem Freunde daran, daß Sie unfer 





Briefe au3 dem zweiten Theile der Schriften. 279 


Urteil nicht für übereilt halten. Sie werben uns alfo fchon den 
Gefallen thun müſſen, ein Hein Regifter von Schulſchnitzern zu 
durchlaufen, um fich Ihrer Kindheit zu erinnern. ch nenne es 
ein klein Regifter, das Sie allenfall® von Ihrem jüngern Bruder, 
wenn Sie felbjt nicht Zeit haben, bis in das Unenbliche fünnen 
vermehren laflen. 


1. 3. Ode 1. 
Sublimi feriam sidera vertice. 
Diejes überfegt Herr Lange: 
Sp rühre ih mit erhabnem Naden bie Sterne. 


In meinem Gellario heißt vertex der Scheitel. Ein Wort das 
au zwei Sylben hat. 
1. B. Ode 2. 
Galeae leves heißen dem Herren Lange leichte Helme; bier 
müflen es blanfe Helme heißen, wie e3 aus der Quantität der 
erften Sylbe in leves zu fehen if. Der Gradus ad Parnassum 
iſt nicht zu verachten! 
1. B. Ode 8. 
— — — cur olivum 
Sanguine viperino 
Cautius vitat? 
Warum flieht er den Delzweig doch 
Borfichtiger als Gift der Dttern? 
Wenn Horaz gefagt hätte: Olivam, fo möchte Herr Lange Recht 
haben. Olivum aber heißt das Del, womit fich die echter be: 
jhmierten, damit fie deſto fehiverer zu fallen wären. Daß aber 
Horaz dieſes Del und nicht den Delzweig meint, Tann man aus 
dem, was er ihm entgegenfebt, dem Gifte ver Dttern, fehen. 


1. 3. Ode 11. 
Horaz fagt vina liques. Herr Zange überfegt: zerlaß den 
Bein. Was heißt das, den Wein zerlafien? War der Wein 
gefroren? Vielleicht lernt er es aus einer Stelle des Martials 
verfieben, was vina liquare heißt: 9. B. Sinnſchr. 3. 


Incensura nives Domin® Setina liquantur. 
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' 2. B. Ode J. 


Graves Principum amicitie, 


heißen unferm Ueberfeber der wichtige Bund der Großen. 
Er hätte wenigſtens follen jagen: ver ſchädliche Bund. 


2. B. Ode 4. 
Cujus octavum trepidavit setas 
Claudere lustrum. 

Heißt in der Ueberfegung: mein Alter ift fhon mit Bit: 
tern zu Bierzig geftiegen. Trepidare fann bier nit Zit- 
tern bebeuten, weil man im vierzigften Sabre ſchwerlich ſchon 
zittert. Es heißt nichts als eilen, jo wie es Herr Lange felbit 
an einem andern Drte (3. B. Ode 27. 3. 17.) überjegt hat. 1 

2. B. Ode 5. 


— — nondum munia comparis 


Aequare. [(valet) 


Sie ift noch der Huld des Gatten nicht gewachſen, jagt 
Herr Lange. Aber wer wird mit ihm von Thieren die eblen 
Worte Huld und Gatte zu brauchen wagen? Doc wenn aud), 
Horaz will das gar nicht fagen, mas ihn fein Ueberſetzer jagen 
läßt, er bleibt bloß in der Metapher vom Joche und jpricdht: fie 


1 In ber nämlichen Ode bat Herr Lange noch einen andern Fehler 
gemacht; er überjekt: 
Arsit Atreides medio in triumpho 
Virgine rapta 
Erhitzte denn da, felbft mitten in dem Triumpbe 
— — — nicht die beiden Söhne des Atreus 
Die ſchöne Geraubte? 
Die Conftruction und bie Gefchichte zeigt ja deutlich, daß bier nur von 
dem Agamemnon die Rebe fey, welcher dem Adhill bie Briſeis raubt. 
Und ift es wohl der Sinn bed Lateinifchen: 
Regium certe genus et penates 
Moeret iniquus, 


wenn Herr Lange überfekt: 
Gewiß fie beklagt das Unglüd fürftlicher Kinder 
Und zürnende Götter? (Diefen Zuſatz hat die Ausgabe von 1785.) 
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fann noch nicht mit der Stärke des Ochſen, melcher neben ihr 
gefpannt ift, ziehen. 
2. B. Ode 12. 
Dum flagrantia detorquet ad oscula ? 
Cervicem —_ — 
Herr Lange jagt: indem fie den Hals den heißen Küfjen 
entziehbet. Allein das iſt gleich das Gegentheil von dem, mas 
Horaz fagen will. 
3. B. Ode 6. 
Horaz jagt von einem verbuhlten Mädchen in dieſer Ode: 
— — — neque eligit 
Cui donet impermissa raptim 
Gaudia, luminibus remotis. ® 
Was ift deutlicher, als daß er durch luminibus remotis fagen 
will, wenn man bie Lichter bei Seite gejchafft hat! Der beflere 
Herr Zange aber giebt e8: mit ubgewandten Blide - 
3. B. Ode 21. 
Eolite man es fi) mohl einbilden Tönnen, daß Herr Zange prisci 
Catonis durch Priscus Cato überjeht? Welcher von den Ca⸗ 
tonen hat denn Priscus geheißen? 
3. B. Ode 27. 
Noch ein größerer Fehler 
Uxor invieti Jovis esse nescis — 


überſetzt Herr Lange oder Gott weiß welcher Schulknabe, dem er 
dieſe Arbeit aufgetragen: Du weiſt's nicht, und biſt des 
großen Jupiters Gattin! 
4. B. Ode 4. 
Die vortrefflichſte Strophe in dieſer Ode hat Herr Lange ganz 
erbärmlich mißgehandelt. So ſieht, jagt der Dichter, das auf 
fette Weiden erpichte Reh den von der ſäugenden Bruft feiner 
gelben Mutter verftoßenen Löwen, deflen junger Zahn es zer: 
fleiihen joll. — — 
Qualemve lsetis caprea pascuis 
Intenta, fulvee matris ab ubere. 
Jam lacte depulsum leonem 
Dente novo peritura vidit. 








\ 
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Man: fehe nun, was der Ueberfeher für ein elendes Gewäſch dar: 
aus gemacht bat: 


— — — — Und mie Biegen 

Mit frober Weid’ allein beichäftigt, den Löwen, 

Bon Mil und Bruft der gelben Mutter vertrieben, 
Sehn, und den Tod von jungen Ziegen wahrnehmen. 


Und aljo heißt Dente novo von jungen Ziegen. 
5.8. Ode 11. 


Desinet imparibus 
Certare summotus pudor. 


Hier überfeßt Herr Lange imparibus burch nichtswürdige, 
da es doch offenbar ift, daß ber Dichter ſolche verfteht, melden 
er nicht gewachſen iſt; der 16. und 17. Vers diejer Ode zeigt 
es deutlich. 

Bedanken Sie fih ja, daß ich nicht freigebiger gegen Sie 
mit ſolchen Sächelchen bin. Ich glaube aber, dieſes wenige iſt 
ſchon hinlänglich, über einen Mann den Kopf zu ſchütteln, welcher 
in der Vorrede recht darauf trotzet, daß er nichts als eine wört 
liche und treue Ueberſetzung babe liefern wollen. Ob fie ſtark, 
ob fie poetifh, ob fie rein fey, ob fie fonjt eine andere Boll: 
kommenheit bejite, das mögen andere entjcheiven. Sch wenigſtens 
wüßte nicht, wo ich fie finden follte. Ich bin 2. W** 1752. 


Sünfnndzwanzigfter Brief. 
An den Herrn Fa**. 


Ei, mein Herr! mie fommen Eie dazu, mir einen ſolchen 


Etrafbrief zu fchreiben, und mir fo bittere Wahrheiten zu jagen? 


Es ift wahr, daß ich eine allgemeine Kritif des Jöcherſchen Ge: 
lehrtenlexicons unter Händen habe; es ift wahr, daß fchon wirt: 
lich einige Bogen davon gedrudt find. Allein was für Grund 
haben Sie an meiner Beicheivenheit zu zweifeln? Was für Grund 
haben Sie, mich mit einem Dunfel oder Hauber zu vermengen? 
Wenn ich Ihnen nun fagte, daß der Herr D. Yöcher felbft, in 
Anfehung des Vortrags, mit mir zufrieden ift, und daß er die 
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falfchen Nachrichten, die man auch ihm davon hat hinterbringen 
wollen, nicht? weniger al3 gegründet befunden bat? Wenn ich 
Ihnen nun fagte, daß ich durchaus nicht Willens fey, nach dem 
Erempel genannter Herren, einen Zujfammenfchreiber ohne Prü- 
fung abzugeben? Wenn ih nun binzufügte, daß ich nichts we⸗ 
niger als jenes große Werk zu vermehren fuche, ſondern bloß 
nah meinen Kräften die unzähligen Fehler darin vermindern 
wolle? Was würden Sie alddann jagen? Nicht wahr, wenn 
ih Ihnen alles dieſes bemweife, fo werden Sie fich fchämen, einen 
fo übeln Begriff von mir gehabt zu haben? Und wie foll ich es 
Ihnen beſſer beweiſen, als daß ich eine Tleine Lage beilege, und 
Sie mit eigenen Augen fehen lafie? Wenn Sie alsdann an 
fangen werden, von mir befier zu urtbeilen, fo will ich noch 
dieſes binzufegen, daß vor der Hand meine Arbeit liegen bleibt, 
und daß ich das Verlangen des Herrn D. Jöchers billig gefunden 
babe, ihm meine Anmerkungen zu den Supplementbänden zu 
überlafien. Leben Sie wohl. Ich bin ꝛc. W** 1752. 


Abaris. 


Der Ausipruc des Apollo wird ganz verfälicht angeführt. * 
Iſt es Plutarch, ver das Wunderbare, welches man von biefem 
ſchthiſchen Weifen erzählt, für Fabeln gehalten? + 
* ‚Abaris, erzählt der Herr D. J., wurde von feinen 
„Zandöleuten, welche die Veit hart beſchwerte, nach Athen ab: 
„geihickt, weil Apollo den Ausſpruch gethan, daß fie 
„nicht eher aufbören würde, bis die Athenienfer 
„ibm deßwegen für die Hyperboreer ein Gelübde 
„gethban hätten.” ch weiß nicht, wem der Herr Doctor 
bier nachgegangen tft; das weiß ich, daß er dem Harpofration 
hätte nachgehen jollen, welcher von den Alten der einzige ift, 
der diefen Umftanb erzählt. AZoruov öde punı, heißt es gleich 
im Anfange feines Wörterbuchs, xare naouv Tv olxov- 
nev,y yeyovorog, dveev 0 ARoAlm» uavrevousvog 
Eiinoı xuaı Baofpaooı;, Tov av Adnvammv Önuov 
VREO Ravıav 8vXas Roınoacdaı. Ilosoßevousvov Ös 
0). Evo» npog auvrovs, aaı Aßaoıv 25 Yneo- 
Bogeo» RpenPevrn» apızeodaı Aeyovaı. Die Veit alfo, 
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. welche über die ganze bewohnte Welt ſoll gegangen ſeyn, ſchränkt 
der Herr Doctor auf die einzige Hyperboreifche Gegend ein, und 
das Gelübbe, welches Apollo von den Athenienfern für alle 
Völker, ſowohl Griechen als Barbaren, gefordert, läßt er allein 
auf die Landsleute des Abaris geben. Ich für mein Theil 
würde diefe Stelle auch nur denen zu gefallen recht treulich 
überjegt haben, welche gern fo viel glauben al3 nur immer 
möglich feyn will. Eine allgemeine Peſt würde für fie eine 
Kleinigkeit geweſen jeyn. 

+ I frage, und ich werde aflezeit nur fragen, fo oft ic 
noch eine Möglichkeit fehe, daß der Herr Doctor Recht haben 
fönnte. Ich habe die Stelle, wo Plutarch das, mas von dem 
Pfeile des Abaris und von feinen Orakeln erzählt wird, für 
ein Gedicht halten foll, vergebens geſucht. So lange alfo, bis 
man mir fie zeigen wird, werde ich glauben, daß ber Herr D. 
anftatt Plutarch Herodotus habe jchreiben wollen, weil er ohne 
Zweifel bei vem Bayle gelejen: On en debitoit tant de choses 
fabuleuses, qu’il semble qu’Herodote même se fit un scrupule 
de les raporter — — Il se contenta de dire, qu’on disoit 
que ce barbare etc. Dod auch alsdann würde er zu tabeln 
ſeyn, weil er die Behutſamkeit und das Stillſchweigen bes 
Herodotus für eine ausdrüdliche Läugnung ausgegeben hätte. 


Abaucas. 

Eigentlich gehört dieſer Mann gar nicht in ein Gelehrten 
lericon.* Doch gejett, jo muß er Abauchas und nicht Abaucas 
gejchrieben werben.** Er ift fein arabifcher Philofoph.+ Den 
Lucian hat man fchlecht angeführt und noch fchlechter verftanden. +} 

* Denn was für Recht hat er auf eine Stelle darin? Iſt 
es genug, eine tugenvhafte That zu begehen, einen artigen 
Ausfprud zu thun, um in die Rolle der Gelehrten zu kommen? 
Aber er iſt ein arabifcher Philoſoph. Das ift eben ein ganz 
bejonderer Fehler, man fehe die Note+. Wenigftens ift feine 
Handlung eines Gelehrten jehr würdig. Vollkommen; ob fih 
‚gleich feiner die Mühe jemals nehmen wird, ihm gleich zu Tom: 
men. Wenn aber das Gelehrtenlericon zugleich ein Exempel⸗ 
Ihag feyn fol, warum findet man nicht eben fowohl einen 
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Sifinnes, einen Belttta, einen Dandamis, einen Demetriug, 
einen Benothemis darin? Was hat Abauchas für ein Vor: 
recht? Doch, mit einem Worte, Abauchas fo gut wie die 
übrigen, die ich genannt habe, und noch mehrere, find Namen, 
und feiner von ihnen, mahrjcheinlicher Weile, hat jemals eriftirt. 
Wie viel Millionen Menjchen würden in der Welt mehr ge- 
weſen jeyn, wenn man die Namen der Moraliften realifiren 
wollte ? | 

+* Die Urfache fieht ein jeder ein, wenn ich ihm fage, daß 
ihn Lucian Afavyas und nit Afavxas nennt. 

+ Se mehr ich herumfinne, je weniger begreife ich es, mie 
man den Abauchas zu einem arabifchen Philoſophen hat machen 
fönnen. Lucian ift ber einzige, welcher feiner gedenkt, ober 
vielmehr Lucian ift fein Schöpfer, und machte aus ihm nichts 
als einen Scythen. Die Gelegenheit ift diefe. Er führt einen 
Griechen mit Namen Mnefippus und einen Schthen mit Namen 
Toxaris auf, welche er von dem Vorzuge ihrer Nationen in 
Beobachtung der Pflichten der Freundſchaft ftreiten läßt. Er 
läßt fie ein werben, daß jeber fünf Beijpiele aus feinem Volf 
erzählen will, deren Borzüglichkeit ihren Streit entfcheiden fol. 
Der Grieche fängt an, fünf Baar Griechifcher Freunde auf: 
zuführen; der Scythe folgt, und unter feinen Geſchichten ift 
bie Gefchichte des Abauchas die lebte. Iſt es alſo möglich, 
dag Abauchas ein Araber feyn Tann? Oder ift vielleicht Arabien 
eine Provinz in Scythien? Auch nicht einmal ein Philoſoph 
it er; denn mo giebt ihm Lucian dieſen Titel? Wollte man 
ibn aber feiner freundfchaftlichen Handlung wegen alfo nennen, 
fo würde man der Philoſophen in Scythien beinahe fo viel 
machen, als Schthen felbit geweſen find, menigftend nach dem . 
Zeugnifle des Lucians; wenn anders” ein Satyrenfchreiber bei 
hiftoriichen Wahrheiten ein Zeuge ſeyn Tann. Seine Abficht 
war weiter feine, als auf eine angenehme Art zu lehren, mie 
weit die wahre Freundſchaft gehen müfle, und was fie für ein 
weißer Rabe, nad) ven volllommenen Begriffen, die man ſich 
davon zu madyen habe, fey. Diefe konnte er eben ſowohl durch 
erdichtete, als durch wahre Beispiele erreichen. So lange man 
mir es alfo nicht durch das Zeugniß eines Gefchichtfchreibers 
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beweifen Tann, daß ein Abauchas wirklich in der Welt geweſen 
fey, fo lange wird man mir es vergönnen, daß ich dem menid- 
Iihen Geſchlechte dieſe Zierbe abſpreche, und glaube, Lucian 
babe eben das getban, mas noch heute die Sittenlehrer thun, 
wenn fie zeigen wollen, nicht wie die Freunde find, fondern 
wie fie ſeyn follten. Wenigftens hoffe ich nicht, daß mir jemand 
einwenden werde, Lucian lafle ausdrücklich den Scythen bei 
Wind und Schwert jchwören, daß er nichts als wahre Fälle 
erzählen wolle. 
++ Man fage mir, kann man nadläfliger citiren als: 
Lucianus dialog? Man eriwiedere nicht: der Gegenftand jelbft 
jelbft zeige e3 leicht, daß man Tein ander Geſpräch des Lucians 
als fein Geſpräch von der Freundſchaft Toraris’ meinen könne. 
Derjenige, welcher es Ichon weiß, daß Lucian ein dergleichen 
Geſpraäch geichrieben hat, Tann die Citation ganz und gar ent 
behren. Doch e3 möchte citirt ſeyn, wie e3 wollte, wenn nur 
der richtige Verſtand nichts gelitten hätte. „Er wollte, fagt 
„das Gelehrtenlericon, lieber feinen Freund aus dem Teuer 
„erretten, als feine Frau und feine zwei Kinder, von benen 
„das eine nur fieben Jahr alt, das andere aber noch ein Säug: 
„ling war. Das lettere (der Säugling) kam mit feiner Mutter 
„davon; das erfte aber mußte in ven Flammen fein Leben ein 
„büßen.“ Man vergleiche dieſes mit den Worten des Lucians: 


aveypouevog 06 Aßavyas, zaralınav Ta naıdın xAaud- 


AVDIGOUEVE, Xu TTV YUVOLXE EXKDEULHEVHY AROOEOR- 
usvog, xcı OWLEew VUTTv Ru0axelsvouuevog, GORUEVOS 
Tov draıoov, zarnıde acı Spin Ö1exneoag, xao uy- 
ÖENO) TEAEDG ENEXEXUUTO URO TOU Rvpog. % Yun Ös, 
yeoovou ro Pospos, einero, dxolovdsv xelsvonon 
xaı 79 %00n9° Numpkextog, UypEıoa To Raıdı0v 
&x ing ayxalıg, holz ÖLeRyöNoe TV YAoya, xaı 1 Raus 


cv WUTN Raoa wxpov &LFoVoR Xen dnodavar. | 


Die Frau, fagt Lucian, ſey mit dem Kinde auf dem Arme 
dem Manne gefolgt, und habe dem Mägdchen ihr nachzufolgen 
befohlen. Halb verbrannt habe fie das Kind fallen laflen, und 
fih kaum aus ver Flamme retten Tönnen; und aucd das Mägd 


hen habe beinahe das Leben einbüßen müſſen. Hier ift dad | 
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Mägdchen oder das Kind von fieben Jahren, welches der Herr 
D. Jöcher verbrennen läßt, glüdlich gerettet. Yür den Eäug: 
ling aber ift mir bange, denn der iſt der Mutter aus den Ar» 
men gefallen. Doc auch diefer fcheint nicht umgelommen zu 
ſeyn, wenn ich anders die folgenden- Worte des Abauchas recht 
verſtehe: aAle naıdas uev, Ep), xaı audıg Romoaadaı 
uoı badıov, auı aönkov el ayadariosovraı 0Ur0. Bıkov 

de 00x dv sVpomı allo» dv Noll. X00v0 TOI0VTO», 
oloç I'vvöavns (fo hieß der aus dem Feuer gerettete Freund) 
ist, nEIDEV u0 Rolkmv Tg EVvOLuS Mupeoynpevos. In 
ten Worten Ed7Aov ed ayadoı doovraı 00roL fcheint mir 
die glüdliche Entlommung beider Kinder zu liegen. Man fehe 
übrigens, wie entfräftet auch diefe Stelle in der Weberfegung 
bes GL. Elingt: „Sch könnte wohl andere Kinder befommen, 
„aber einen dergleichen Freund würde ich niemalen wieder ger 
„tunen haben.” 


George Abbot. 

„Diejer Abbot, jagt Herr D. Jöcher, verurfachte jonderlich 
„durch feine Schärfe gegen die Nonconformiften, daß fich viele 
„über ihn beſchwerten.“ Gleich das erftemal, da mir diefe Stelle 
ins Geficht fiel, ſchien mir es ein wenig ſeltſam, daß man einem 
Erzbiſchof Die Strenge gegen die Feinde feines Anfehens und feiner 
Kirche habe verdenten können. Nimmermehr aber hätte id) mir das 
träumen lafjen, was ich hernach fand, daß man nämlich die deut: 
Iihen Worte des Bayle, worin dem Abbot gleich das Gegentheil 
Schuld gegeben wird, jo ſehr habe verfälichen können. Hier find fie: 
La severite qu'il avoit pour les Ministres subalternes et sa 
connirence sur la propagation des Nonconformistes, e&toient 
deux choses qui faisoient parler contre lui. Was connivence 
beiße, ift auch Leuten befannt, welche fein Franzöſiſch veritehen. 
Alles was man zu feiner Entſchuldigung vorbringen Tann, ift 
die Nachbarschaft. des Worts severite. Aber wer wird mit hal: 
ben Augen lejen? Ich würde menfchlich genug jeyn und glauben, 
feine eilende Feder babe für Schärfe Nachlicht fchreiben wollen, wenn 
er nicht gleich darauf fortführe: „Bei dem König Jacob I. machte 
„es fih verhaßt, weil er die Heirath des Prinzen von Wallis 
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„mit der Infantin von Spanten nicht billigen, fondern die Ge 
„ſetze wider die Nonconformiften nad der Strenge ererciren 
„wollte.“ Außer der Wiederholung eines Fehlers begeht ver 
Herr Doctor nod einen neuen. In was für einer Verbindung 
fteben dieſe Heiratb und die Ronconformiften? Hätte Abbot gegen 
dieſe nicht nach der Etrenge verfahren fönnen, wenn er in jene 
gewilligt hätte? Kurz, ich kann hierbei gar nichts denfen. In 
der Note* zwei Kleinigkeiten, die man etwas genauer hätte an- 
geben fönnen. 

"inter feinen Schriften, beißt es, find die vor 
nebmften: — — Quaestiones theologicae. — — Lieber gar 
feinen Titel angeführt, als ihn fo angeführt, daß man mehr 
dabei denken Tann, ala man fol. Weil das Werk jelbft rar ift, 
fo will ich ihn ganz herfegen: Quaestiones sex, 1) de menda- 
cio, 2) de circumeisione et baptismo, 3) de astrologia, 4) de 
presentia in cultu idololatrico, 5) de fuga in persecutione, 
6) an Deus sit autor peccati: totidem prelectionibus in schola 
theologica Oxoniensi disputatze anno 1597, in quibus e sacra 
scriptura et Patribus quid statuendum sit definitur. Per Georg. 
Abbatum. Oxonise 1598. in 4. Ferner ein Tractat von der 
fihtbaren Kirche. Die wahre Aufichrift beißt: von der be 
ftändigen Sichtbarkeit der wahren Kirche. Der Herr D. Jöcher 
ift ein zu großer Theolog, als daß er nicht zugeben follte, daß 
diefer Titel etwas ganz anders denken lafle, als der feinige. 


Abraham Usque. 


Der Herr Doctor befennt es jelbft, daß die rabbinifchen 
Artikel ſehr fchlecht gerathen find, und veripridt in den Supple 
menten auf die Verbeflerung derfelben Fleiß zu wenden. Es war 
alfo billig, daß ich mir es gleich von Anfang vornahm, das⸗ 
jenige zu übergehen, was der Herr VBerfafler feiner eigenen Feile 
vorzubehalten für gut befunden bat. Nur bei dieſem einzigen 
Artikel, weil er in die fpanifche Literatur mit einfchlägt, erlaube 
man mir eine Tleine Ausnahme. Meine Erinnerungen find fol: 
gende. 1) E3 ift wahr, daß wir diefem Abraham ven Drud 
der Spanischen ferrarifchen Bibel zu danken haben; doch hätte 
man die Einfchräntung nicht vergeflen follen, daß es nur von 
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berjenigen Ausgabe zu verftehen ſey, welche dem Gebrauche ver 
Chriften beftimmt war. Die Ausgabe zum Nugen der Juden 
bat Duarte Binel gebrudt. Beide find von einem Jahre, 2) Daß 
fe zum anbernmale 1630 in Holland jey gebrudt worden, ift 
ein offenbarer Fehler. Diefe Ausgabe ift die dritte, wo nicht 
gar die vierte; bie zweite aber ift 5371 (1611) zu Amſterdam in 
Holio gedruct worden. Die zwei Ausgaben nad der von 1630 
find von 5406 (1646) und von 5421 (1661), welcher ich unten * 
gedenken will. 3) Bei den Worten: „Man bat angemerkt, daß 
„die An. 1546 zu Conftantinopel gedruckte fpanifche Bibel auch nicht 
„in einem Worte von dieſer unterſchieden ſey,“ habe ich zu erinnern: 
a) Eine ſpaniſche Bibel iſt niemals zu Conſtantinopel gedruckt 
worden, ſondern nur der Pentateuchus. b) Und auch dieſer iſt 
nicht 1546, ſondern 5307, welches das Jahr 1547 iſt, heraus: 
gelommen. c) Wolf fagt fere ad uerbum repetita est. d) Wenn 
man aus dem le Long, welcher die BVergleichung zwiſchen Die: 
ſem zu Conftantinopel gedrudten fpanifchen Pentateucho und ber 
ferrarifchen Ueberfegung angeftellt bat, und aus dem Wolf etiva 
Ihließen will, daß alfo die erfte fpanifche Ueberſetzung eines Stücks 
ber Bibel zu Conjtantinopel herausgekommen jey, jo wird man 
fh irren; denn eben dieſer fpanifche Pentateuchus ift ſchon 5257 
(1497) in Venedig gedrudt worden. 

* Der Titel ift diefer: Biblia en lengua espaüola traduzida 
palabra por palabra de la verdad Hebrayca por muy exce- 
lentes letrados. Vista y examinada por el officio de la Inqui- 
sition. Con privilegio del illustrissimo Senor Duque de Fer- 
rara. Ya ora de nuevo corregida en casa de Joseph Athias 
ypor su orden impresa. En Amsterdam Ao. 5421. in 8. 
Aus der Vorrede, welche Joſeph Athias dieſer Ausgabe vorge: 
jet, fieht man, daß der Rabbi Samuel de Cazeres bie Befor: 
gung davon gehabt habe. Er hat fie nicht nur von allen Druck⸗ 
fehleen der vorigen Ausgabe befreit, ſondern auch die ſchweren 
und ungewöhnlichen Wörter und allzu harten Wortfügungen 
ausgemerzt, und bei den bunfeln Stellen einige Kleine Erklä⸗ 
rungen eingefchaltet, melche von dem Texte durch () abgejonvert 
find. Auf diefe Ausgabe darf man e3 aljo nicht ziehen, wenn 
das GL, jagt: „fie ift von Wort zu Wort nad) dem hebräiſchen 
Leffing, Werke, Auswahl. VIE. . 19 ‘ 


\ 
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„Text gegeben, welches denn jehr ſchwer und dunkel zu ve: 
„stehen, zumal, da e8 in, einer ungebräudlichen ſpaniſchen 
„Redensart, die meiftend nur in den Eynagogen üblich, über: 
„ſetzt iſt. (Man bemerkte bier im Vorbeigehen einen fchönen 

deutſchen Ausdrud: es iſt dunkel zu verftehen.) Sch ſollte 
vielmehr meinen, daß ein Theolog nur dieſer Bibel zu gefallen 
ſpaniſch lernen müßte, indem die größten Gelehrten darin über: 
einfommen, daß feine einzige andere Ueberſetzung die natür⸗ 
liche und erfte Bedeutung ber hebräifchen Worte fo genau aus 
prüdt, als dieſe (CASP. LINDENBERGERI Epist. de non 
contemnendis ex lingua hispanica utilitatibus theologicis in 
den Nouis literariis maris Baltici A. 1702.) Bon dem Sa 
muel de Cazeres muß ich noch gedenken, daß das GR. vieler 
feiner Arbeit auf eine ſehr unverftändliche und unvollftändige 
Art erwähnt, wenn es in dem Buchſtaben E meiter nichts von 
ihm jagt, als: „ein ſpaniſcher Rabbi in der andern Hälfte 
„des fiebzehnten Seculi bat die Bibel ins ſpaniſche überfett 
„zu Amſterdam 1661 in 8. edirt.“ Auch der Artikel des obigen 

IJ. Athias ift fehr troden. Man gedenkt bloß feiner zwei 
hebräifchen Auflagen der Bibel und auch dabei mwirb Zeus: 
denius ſowohl als die Vertheidigung des Athias gegen den 
Marefius vergefien. Das Gefchen? ver Generalftaaten würde 
weniger befremden, wenn man dazu gejegt hätte: für die an 

ſie gerichtete Dedication der ſpaniſchen Bibel. Seine Ausgaben 
ber beutfchen, englifchen und ber gebachten ſpaniſchen Bibel 
hätten eben jo wenig follen übergangen werben, als die Art 
feines Todes. Sonſt darf man fi in den fpanifchen Bibeln 
der Juden über das häufig vorkommende A. nicht wundern. 
Es ift ihre Gewohnheit, den vierbuchftäbigen Namen des Höcd: 
ften nicht anders auszudrüden. 


4 


Johannes Abrenething. 

Von diefem Manne weiß das GL. meiter nichts, als: „hat 
„1654 eine geiltliche Seelenarznei und von ber Krankheit ber 
„Seelen zu Hanau edirt.“ Wenn man nur wenigſtens noch ge: 
jagt. hätte, ob er ein Franzoſe oder ein Ruffe, ein Spanier ober 
ein Wende geweſen wäre. Doch wenn er fein Buch deutſch und 











Leſſings literarifche Stellung. 


Leflings Stellung in der deutichen Literatur bezeichnet die Vermitt- 
fung zweier Zeitalter, die faft wie zwei verjchiedenartige Völkerſchaften 
neben einander ftehen. Er nahm die Bildung des Zeitalters, in das er 
bei fehr jungen Jahren thätig wirfend eintrat, vieljeitig in fi auf, 
bernhigte ſich aber nicht bei dem leicht erworbenen, nicht allzu reichen 
Beſitz, fondern firebte ſchon frühe dariiber hinaus, indem er nah Mitteln 
und Wegen juchte, um die Bildung feiner felbft und feines Volkes weiter . 
zu führen. Aus der flachen, unkritiſchen unficheren Bolyhiftorie und aus 
den Feſſeln des franzöſiſchen Geihmads führte er die Literatur und die 
allgemeine Bildung in wiffenfchaftlicher und Fünftlerifcher Beziehung zu 
einer größeren kritiſchen Sicherheit, zur tieferen Auffaffung und zur. 
freien Bewegung. Zwar konnte er die Zeit, von welcher feine Thätig- - 
keit ausgieng, niemals ganz verleugnen, und bie dialektiſche Form, die 
feine Dentweife unter den Kämpfen mit den Dingen, von denen er fid) 
Iosmachen wollte, unvermerft annahm, blieb vie eigenthilmliche Form 
feiner Unterfuchungen und Darftellungen, aber in feinem ſtets vorwärts 
dringenden Wirken entfaltete er faft alle die bewegenden Kräfte, bie in 
der aufftrebenden Epoche, an deren Beginn er fland, fich geltend gemacht 
haben und, wenn man von den vein praftifchen Dingen und der un- 
geabnten Entwidlung der mathematiſch⸗ naturwiffenfchaftlichen Thätigfeit 
der neueren Zeit abfieht, bis in die Gegenwart fortwirken. Vieles von 
dem, was er Mar und deutlich ſah, wagte er, bei aller Energie und 
Unerſchrockenheit feines Charakters, Angefichts des allgemeinen Bildungs 
Randes feiner Zeitgenoffen, noch nicht klar und deutlich auszufpredhen; 
aber feine geiftvolle Darftellungsmweife wußte Formen zu finden, in denen 
das Zurückgehaltene Lräftig angedeutet war, und er felbft war ficher, 
daß auch der weife verhillte Gedanke, wenn er überhaupt Lebenskraft. 
im fi) trage, der Hille ungeachtet wirken und von den Folgegeſchlechtern 
rüdfihtslofer entfaltet werben miüffe. 

Es fommt bier nicht darauf an; diefe Gedanken und ibre Entwid« 
Img genauer zu verfolgen, es follen vielmehr die Einleitungen zu 
den vier letzten Bänden diefer Sammlung feiner Schriften fi nicht, wie 

2effing, Werke. Auswahl, VIL * 


⸗ 





- 


u Leſſings literariſche Stellung. 


die früheren mit der Einzelerſcheinung feiner Thätigkeit beſchäftigen, 
fondern die angegebenen Geſichtspunkte in größeren und freieren Um⸗ 
riffen erläutern. Die literarifchen Nachweifungen über Beranlaffung- und 
Bedeutung der Dichtungen und Abhandlungen, welche diefe vier Bände 
enthalten, find in der Iebensgefchichtlichen Skizze, die der ganzen Samm- 
lung voraufgeftellt wurde, tbeilweife und eingehender auch fchon in den 
- früheren Bänden mitgeteilt. Hier betrachten wir Leflings Verhältniß 
zur Poefie, zur Kunft, zur hiſtoriſchen Wiffenfchaft und zur Theologie. 

Das Intereſſe, welches bei Leflings erftem Auftreten in der Lite⸗ 
ratur die Zeit am lebhafteften bewegte, war das für die Poefie, die 
feit dem dreißigjährigen Kriege in unglaublicher Berfuntenheit verfommen 
war. Die wenigen Erjcheinungen, denen man verfucht fein könnte, einen 
poetifchen Charakter bedingungsweife einzuräumen, hatten ſich an fran- 
zoͤſiſchen Muftern gebildet und waren mehr ſchwerfällige Nachahmungen als 
nachbildende Dichtungen geweſen. Bor allen war derjenige, welcher ſich 
zuerfl mit einer Art von Herausforderung das Anfehen gab, dem Ge⸗ 
ſchmack der Engländer zu huldigen, Gottſched, unter der Herrichaft der 
Franzofen gefangen, indem die Mufter, welche er bei den Engländern 
anffuchte, ihrerfeitS wiederum nur bei den Franzoſen in die Schule ge 
gangen waren, Die jüngere Generation, zum Theil unter feinen Augen 
aufgewachſen, empörte fi) gegen feine Autorität mit .einer gewiffen Ad 
tung, der jeboch ein gut Theil von Verachtung beigemifcht war. Der 
entfcheidende Angriff gieng von den Schweizern aus, die mit größerer 
Rückſichtsloſigkeit, als die von Sachſen ausgehende jüngere Schule, gegen 
die Dictatur des Leipziger Profefiors auftraten. Betrachtet man jedoch die 
Theorien und Leiſtungen auf beiden Seiten unbefangen und genau, fo 
ift ein weſentlicher Unterſchied zwiſchen beiden Parteien nicht zu erfennen, 
da beide die Dichtlunft wie eine Kunft betrachteten, deren Weſen fich für 
die Ausübung erlernen laſſe; denn beide fetten das Weſen der Poeſie 
in die äußere Form und ftritten über das Einzelne derfelben, jo daß ber 
ganze Kampf, der damals fo viel literarifhen Staub aufwirbelte, fi 
auf einen Kampf um die Gorrectheit des Ausdrucks beichräntte. Die 
natifrlihe Begabung wurde von jeder der beiden Parteien ſtillſchweigend 
als bei fich vorhanden vorausgejegt. 

Lefling, der die Schwächen und Uebertreibungen beider Parteien 
vollftändig einfah und es darum mit feiner non beiden halten konnte, 
hat unter diefem Streite injofern gelitten, daß auch er auf die natürliche 
Begabung wenig Rüdfiht nahm und die formelle Bildung, die aud dem 
Begabteften nicht erlaffen werden darf, aflzufehr zur Hauptſache machte. 
Sein Beftreben gieng dahin, die Theorie der Dichtungsarten zu 
erforſchen und feftzuftellen, und zıwar an der Hand der Theoretiler des claffi- 
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überfeßt. Bei Gelegenheit dieſer Lebensbeſchreibungen noch eine 
Unrihtigfett. + Eines von feinen Werfen, welches das geringite 
niht ift, hätte-man nicht vergeflen folen. +} Ein Umftand von | 
ihm, welcher bielleicht ver befanntefte nicht ift.+t} 

+ Wann wird man aufhören, einen ehrlichen Mann ber 
Nachwelt mit einem Schandflede abzumalen, ven ihm die Ge: 
lehrteſten längſt abgemwischt haben? Doc was pflanzt man 
lieber fort. als Beichuldigungen? Simon Simonius war der 
erfte, welcher dem guten Acciajoli (epist. dedicat. comm..in 
ib. I. Eth. Nicom.) dag Plagium gegen feinen Lehrer Schuld 
zu geben ſchien. Naude, welcher vielen Gelehrten ihren guten 
Namen wiedergegeben und vielen andern genommen hat, mieber: 
holte diefe Beichuldigung als eine Gewißheit. Voſſius zmeifelte 
daran, und Conring miberlegte fie und zwar durch Anführung 
einer Stelle, wo es Acciajoli ſelbſt geſteht, daß er die Bor: 
lefungen feines Lehrers mit feiner Arbeit verbunden habe. Alles 
biefes erzählt Bayle mweitläufig. Was hilft e8 aber, daß bil: 
lige Richter einen Ausſpruch thun, wenn man dennoch die 
ſchimpflichen Vorwürfe der Ankläger fortvauern läßt? Wenn 
es nun Jemanden einfäme, aus dem GL. die Erempel undank⸗ 
barer Schüler zu ſammeln, mie es denn jchon zu vielen ſolchen 
Ihönen Sammlungen Gelegenheit gegeben hat: würde der Herr 
D. Jöcher nicht an der Beichimpfung dieſes ehrlichen Italieners 
Schuld jeyn? Hätte man ihm aber ja einen gelehrten Dieb- 
ſtahl vorwerfen wollen, jo würde man mit wenig Mühe einen 
andern haben finden können, deſſen weder Bayle noch fonft ein 
Criticus gedenkt und weßwegen ihn noch Niemand ausdrücklich 
vertheidigt hat. Ich ziele hiermit auf das, mas Friebrich Beſſel 
in ber Vorrede zu feinen animaduers. ad Eginhartum fagt: 
Cireumfertur Caroli M. uita, quam in Hagiologiam suam 
transtulit GEORGIVS WICELIVS, ratus, antiqui alicujus 
esse scriptpris, aut plane a Plutarcho conceptam, quo 
nomine risum mouit Vossio; sed genuinus eius autor est 
DONATVS ACCIAIOLVS, qui et ipse Eginhartum fere 
exscribit etc. Ich bin jebt nicht im Stande, die Arbeit des 
Eginhartus mit der Arbeit des Acciajolus zu vergleichen, meil 
ich die Iettere hier nicht bei ber Hand habe; ich bin aber von 


ı 
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‚feiner Ehrlichkeit fo überzeugt, daß ich gleich im Voraus das 
Urtheil des Herrn Hofrath Buders unterfchreiben will, melcer 
in feiner Bibl. hist. selecta auf der 895. ©. fagt: Vitam 
Caroli M. DONATVS quoque ACCIAIOLVS Florentinus, 
-compto stilo composuit, secutus quidem seepe Eginhartum, ' 
habet tamen qu& uel apud hunc minime, uel paulo aliter 
expressa inueniuntur. 

** Wenn man fich nur ein Klein wenig näher um ben Weber: 
jeßer ber Lebensbeſchreibung des Nic. Acciajoli hätte befümmern 
wollen, jo würde man gefunden haben, daß er zwar mit unſerm 
Acciajoli gleichen Namen führe, daß er aber wenigſtens hundert 
Jahre nach ihm gelebt habe und ein Rhodiſer Ritter geweſen fen. 
Mas aber das Vorgeben, als ob biejer Acciajoli der Ueberſetzer 
diefer Lebensbefchreibung jey, am allerlächerlichiten macht, iſt 
dieſes, daß in dem Anhange berjelben, welcher von der Familie 
des Acciajoli handelt, fein eigenes Leben nebſt jeinem Tode er: 
zählt wird. 

** Daß fein Palearius der Verfafler gedachter Lebens⸗ 
befchreibung ift, kann ich nicht beſſer beweiſen, als wenn ich ven 
Titel derfelben aus dem XIII. Tome der Scriptor. rer. ital. des 
Muratori herfege: Matthie Palmerii de uita et rebus gestis 
Nicolai Acciaioli, Florentini, Magne Apulie Senescalli ab 
anno 1310—1366. Ob ich mich aber over der Herr D. Jöcher 
richtiger auf diefe Sammlung berufen, merden die jehen, bie fie 
jelbft nachichlagen fünnen. Die gevachte italienische Weberjegung 
diefer Lebensbeſchreibung iſt ſchon 1588 an das Licht getreten, 
und damals, als der Herr de la Monnoie bei dem Bayle ber: 
jelben gedenkt, war es wahr, daß das lateinijche Driginal, wie 
er jagt, noch nicht im Drud erjchienen ſey. Man hat es nicht 
eher, ala in dem angeführten 13ten Tome des Muratori, mel: 
cher 1728 herausfam, zu jehen befommen. 

+ Sch glaube es jelbft nicht, daß der Herr D. Jöcher dieſes 
babe jagen wollen, gleichwohl aber fagt er es, und daran ift 
nichts Schuld, als feine verworrene Schreibart, melde gar zu 
biele und noch dazu verichiebene Sachen in einen Perioden brin⸗ 
gen will. „Er hat,” jagt er, „die vom Plutarch aufgejeßten Leben? 
„beichreibungen Hannibalis, Ecipionis, Alcibiadis und Demetrii 
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zwar zu Hanau herausgegeben hat, jo wird er wohl ein Deutscher 
feyn. Gefehlt! Er ift ein Engländer, und das von ihm ange: 
führte Bud) ift nichts als eine Ueberſetzung desjenigen, welches 
1615 in London unter dem Titel a christian and heavenly 
treatise containing physicke for the soul herausgelommen it. 


Sanrentind Abftemind. 


Es iſt verdrießlich, wenn man dasjenige noch einmal an⸗ 
merken ſoll, was man bei dem Bayle ſchon angemerkt findet. 
„Er hat,“ ſagt der Herr D. Jöcher, „dem Herzoge Guido Ubal⸗ 
„dus einige Bücher obscurorum locorum zugeſchrieben.“ Es ſind 
nicht einige Bücher, ſondern ein einziges und noch dazu ein ſehr 
kleines, wie es Abſtemius ſelbſt in der Zueignungsſchrift zu ſeinem 
Hecatomythion ſagt. Sonſt hat er auch annotationes in obs- 
cura loca veterum geſchrieben, von denen ein Stück in 
GRVTERI Thesauro critico fteht. Diefe find mit dem vorher— 
gehenden Buche obscurorum locorum einerlei, und hätten alſo 
unter einem andern Titel gar nicht dürfen wieberholt merben. 
Der Auszug daraus fteht in dem erften Theile des gebachten 
Thesauri, wo man an dem Rande dieſe Anmerkung des Gru⸗ 
terus findet ex libro obscurorum locorum Venetiis in 4. Urbini 
Grammaticam docuit et Bibliothecee Guidi Ubaldi Urbini ducis 
preeerat. Valle in illum invectus, qui in omnes stylum amaru- 
lentum strinxit adeoque fere in Christum. Von feinen Fabeln 
giebt weder Jöcher noch Bayle noch Gefner eine ältere Ausgabe 
an, als die von 1522 in Straßburg. Nevelet, wie Bayle an- 
merkt, hat fich noch einer jüngern bedient. Sch habe eine meit 
ältere vor mir, welche aber nur das erfte Hundert enthält und 
zu Venebig 1499. in 4. unter ber Auffchrift: Fabule per latinis- 
eimum virum LAVRENTIUM ABSTEMIUM nuper composit . 
gebrudt ift. Diefen find 30 Fabeln des Aejopus, aus dem 
Griechiſchen durch den Laurentius Valla überſetzt, beigefügt. Ich 
nenne dieſe letzteren deßwegen ausbrüdlich mit, um ben Zweifel 
des de la Monnoie zu beitärfen, ven er bei ber obigen Randnote 
bed Oruterus hat, daß nämlich Laurentius Valla diefen Abftemius 
ſehr unhöflich vurdigezogen habe. Würde es wohl Abftemius, 
welcher damals noch lebte, over würden es ſeine Freunde, die 
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diefe Ausgabe bejorgt, zugegeben haben, daß man feinen Fabeln 
“ einige Table Weberfegungen feines Feindes mit jo vielen Lob: 
ſprüchen, als fie dajelbft befommen, beifügen dürfe? 


Abndacnnd, 


* eine Historia Jacobitarum ift zu Oxford 1675 nicht in 12, 
fondern in 4. gebrudt worden. Herr Clement fagt zwar aud 
in 12.; doch beide berufen fi) auf den Herrn von Seelen, ohne 
diefe erſte Ausgabe vielleicht jemals gejehen zu haben. Ser 
Clement fegt noch hinzu: pag. 75. und nennt es gleichwohl un 
petit trait€ qui ne remplit que quatre feuilles.. Hier hat er 
ſich alfo noch dazu verrechnet, denn wenn es vier Bogen ſtark 
und dennoch in 12. feyn follte, jo müßte e8 ja 96 und nicht 75 
Seiten haben. Doch wie gejagt, es ift in Duart und nimmt 
nicht mehr als 30 Seiten, ohne das Titelblatt und zwei Blätter 
Borrede, ein. Uebrigens aber hüte man fi), die Gefchichte ber 
Jacobiten für das einzige Werk des Abudacnus zu halten. Außer 
den Schriften, die er im Manuſcripte hinterlaffen bat, und 
worunter fonderlich die arabiiche Grammatik gehört, welche in ver 
kaiſerlichen Bibliothef zu Wien aufbehalten mird (LAMBECIVS 
Tom. I. Comment. ©. 176.), hat man nod) von ihm Speculum 
hebraicum, gedruckt zu Löwen 1615. Daß er in Löwen Pro: 
feffor der. orientaliichen Sprache geweſen ſey, iſt ausgemacht. 
Der Herr D. Jöcher hätte aljo das joll und nach einiger 
Meinung eriparen Tönnen. Abraham Scultetus in feiner Le: 
‚bensbefchreibung gedenkt feiner; deßgleichen auch Eryc. Puteanus 
‚in dem 59ften Briefe des erften Hunderts. Diefe beiden Stellen 
habe ih den monatlichen Unterredungen des Herrn Ten: 
zeld zu danken, nad) deilen Vermuthung der damalige Bilchof 
Johann Fell die Ausgabe der Geſchichte der Jacobiten ſoll be: 
jorgt haben. 


Donat Acciajoli. 

Er ift Tein Plagiarius.* Er ift es nicht, welcher des Nic. 
Acciajoli Leben in das Stalienifche überfegt hat.** Dieſes Leben 
bat fein Balearius, ſondern Matth. Balmerius gefchrieben. *** 
Die Lebenzbeichreibungen aus dem Plutarch hat er nicht italieniſch 
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fut d’abord place ches le Cardinal de Medicis, auquel il servit _ 
de Secretaire: il eut ensuite la charge de Bibliothecaire du 
Vatican apr&s la mort d’Acciajoli. Mais le grand theatre ou 
il commenga de paroitre avec eclat fut l’Allemagne, au com- 
mencement des troubles que la Reformation y excita. Il y fut 
envoi6 Nonce du Pape l’an 1519. Iſt hieraus nicht zu fehließen, 
daß er Schon vor dem Jahre 1519 die Aufficht über die vaticanifche 
Bihliothef müſſe gehabt haben? — — Doc) Bayle könnte viel: 
kiht bier ein Hufteronproteron begangen haben? Ich will alſo 
ven Biveifel des Herrn de la Monnoie auf eine unwiderſprech⸗ 
lichere Art nichtig machen; durch die Anmerkung nämlid), daß 
9. Aleander 1537 ſchon Cardinal geweſen, oder wenigſtens gleich 
das Jahr darauf geworben tft. Sit es alfo möglich, daß er 
dem 3. Acciajoli erſt zu diefer Zeit könne gefolgt feyn? Ach 
will e8 aber gleich entveden, woher diefer Irrthum des Herrn 
de la Monnoie entitanden if. Daher nämlich, daß er eben 
jo wenig wie der Herr D. Jöcher, die Aufſeher in der vaticani- 
Ihen Bibliothek, von dem eigentlichen Bibliothefar, welches nie: 
mand anders als ein Cardinal ſeyn kann, unterfchieden bat. 
Als Acciajoli 1520, oder wie ich vermuthe noch eher, ftarb, 
tolgte ihm Aleanber nur ala Custos ober Magister Bibliothecze 
Vaticane. Nach feiner Gelangung zur Cardinalswürde aber, 
welches gegen das Yahr 1538 geſchah, warb er eigentlicher 
Bihliothefarius. Ich muß mich wundern, mie fich Bayle durch 
einen jo leicht zu widerlegenden Einwurf hat fünnen irre 
machen laflen. Doc es fcheint, als ob er dem Herrn ve la 
Monnoie allzuviel Genauigkeit zugetraut hätte. Und nur ba- 
ber ift e8 vielleicht gefommen, daß er fich verfchievene Fehler 
bon ihm hat aufbeften laſſen. Ich will e8 noch zum Ueber: 
fuffe durch ein Zeugniß beweiſen, daß Acciajoli ſchwerlich erft 
1537 könne geftorben feyn. Leander Albertus jagt in feiner 
Beichreibung Italiens, welche ich nach der Iateinifchen Ueber: . 
ſetzung anführen muß, von ihm folgendes: ZENOBIUS 
ACCIEVOLUS ex ordine predicatorum, qui de greecis . 
opera queedam in latinum convertit, nominatim Justinum 
Martyrem, et annis superioribus Bibliothece Vaticane Ma- 
gister excessit. Diefe Stelle ſteht nicht weit vom Anfange 
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eines Werks, welches ver Berfafier fchon 1537 völlig ausgear⸗ 
beitet hatte, ob es gleich erſt einige ‘Jahre darauf gebrudt wor⸗ 
den. Wie hätte er annis superioribus fagen fönnen, wenn er 
in eben dem Jahre geftorben wäre? Was die Ueberſetzung bes 
Suftinus in diefer Stelle des Albertus anbelangt, fo ift fie 
niemals gebrudt worden, melches denen befannt ſeyn wird, 
welche wiſſen, daß wir nicht mehr als drei Iateinifche Ueber: 
fegungen bes Zuftinus haben. Die erite ift von dem Joachimus 
Perionius; die zmeite von dem Sigif. Gelenius, und die dritte 
von Johann Langen. 
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„aus dem Griechifchen, ingleihen — ins Stalienifche überſetzt.“ 
Ich habe diefe Lebensbeſchreibungen ſelbſt niemals gejehen ; Jovius 
aber jagt es ausdrücklich, daß fie Inteinifch find. Wem dieje 
Unrichtigfeit zu gering fcheint, dem will ich eine vielleicht größere 
in eben den angeführten Worten zeigen. Die vom Blutardy 
aufgejegten Lebensbejchreibungen Hannibalis und 
Scipionts. Hat es der Herr Doctor nicht bei dem Placcius 
und Bayle gelejen, daß Aceinjoli diefe beiden Stüde dem Blu- 
tarch müſſe untergefchoben haben, weil man die Urjchrift in feinen 
Werfen nicht findet? Will 'man aber jagen, er fünne wohl eine ' 
Handſchrift befeflen haben, die vollſtändiger geweſen wäre, als 
unjere jetigen Abdrücke, fo ift auch hierauf die Antwort leicht. 
Das Verzeichniß nämlich, welches Lamprias, der Sohn des Plu: 
tarchs, von den Schriften feines Vaters aufgefebt, zeigt es augen: 
Iheinlih, daß Plutarch wenigſtens niemals eine Lebensbeſchrei— 
bung des Hannibals verfertigt hat. Dieſes Verzeichniß hat 
Höfchelius, der es von dem Andreas Schottus befommen hatte, 
zuerft ans Licht gebracht, und wie wohl jagt er in feinem Briefe 
an den Raphelengius davon: ld genus indices cui usui sint 
non nescis. Wevdenıyoc@pa multa produnt; de amissis et 
latitantibus erudiunt Wenn man hieraus jchließen will, daß 
alfo Acciajoli, gejebt, daß er auch Tein Plagiarius geweſen ift, 
gleichwohl ein gelehrter Betrüger geweſen jey, jo kann man ſich 
gleichwohl noch übereilen. Bielleicht hat er es ſelbſt zugeſtanden, 
daß er in diefen beiden Lebenzbejchreibungen ven Plutarch nur 
nachgeahmt, nicht aber überſetzt habe. 

++ Ich meine nämlich feine italieniſche Ueberſetzung der 


florentiniſchen Geſchichte des Leon. Bruni, welche drei Jahre nach 


ſeinem Tode in Venedig unter folgendem Titel iſt gedruckt wor⸗ 
den: Storia Fiorentina tradotta in volgare per DONATO 
ACCIAIOLI. Impressa in Vinegia per lo diligente huomo 
maestro JACOMO DI ROSSI, de natione Gallo 1476 in Folio. 
Der Herr Clement hat ſowohl dieſe als eine neuere Edition von 
1561 mit der Fortfegung und den Anmerkungen des Franciscus 
Sanſovini angeführt, und rechnet beide unter die feltenen 
Werke. 

44 Daß Acciajoli feiner Baterftadt wichtige Dienite 
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geleiltet, findet man bei dem Bayle; daß ihm aber feine Dienfte 
ſehr fchlecht find belohnt worden, und daß er einmal fogar feine 
Baterftabt habe räumen müflen, findet man daſelbſt nicht, fo 
wichtig auch dieſer Umftand iſt. Ich habe die Nachricht davon 
einer Stelle aus des B. Accolti Gefprächen de preestantia viro- 
rum sui sevi zu danken. Hier ilt fie: Fuit etiam in eivitate 
ista præcipuse auctorilatis vir, DONATUS ACCIAIOLI eques- 
tris ordinis, prudentie, magnitudinis animi, continentise sin- 
gularis, cujus consiliis plurima in republica utilia decreta 
sunt: nes tamen ob ejus egregia merita declinare invidiam 
potuit, quin inimicorum opera ex urbe pelleretur. 


. Zenobind Wedinjoli. 

Ueberhaupt merke ich bei diefem Artikel als einen nicht ge: 
ringen Fehler an, daß man die Schriften diejes Gelehrten, melde 
gedrudt worden, von denen nicht unterjchieden hat, die niemals 
an das Licht gefommen find. Man ſehe, was der Herr de Ia 
Monnoie bei dem Bayle davon erinnert. Der Herr D. Jöcher 
redet von Briefen an den Picus de Mirandula. ch finde aber 
unter den Briefen dieſes Gelehrten nicht mehr als einen einzigen 
von dem Zenobius und zwei Anttworten an ihn. Seine Chronik 
eines Klofters in Florenz ift auch mit einem Schniger angeführt 
worden, indem das GR. dieſes Klofter St. Marie anftatt St. Marci 
genannt hat. Was endlich des ARISTOTELIS Ethicam ad 
Nieomachum cum scholiis et glossis interlinearibus anbelangt, 
jo vermuthe ich nicht ohne Grund, daß hier Zenobius Acciajoli 
mit dem vorhergehenden Donatus ſey vermwechjelt worden. Bon 
jeinem Gterbejahre eine Anmerkung *, welche den Herrn de la 
Monnoie angeht. | 

* Ambrofius Altamura jagt, Zenobius jey im Jahre 1520 
geitorben. Dem Herren de la Monnvie iſt dieſes verdächtig 
vorgefommen. Er fagt daher, es hielten einige bafür, er 
fönne nicht-eher als im Jahre 1537 geſtorben ſeyn, weil Hie: 

ronymus Wleanver, welcher ihm in dem Amte eines Biblio: 
thekars im Vaticane gefolgt ift, diefe Stelle nicht eher als im 
gedachten 1537ften Jahre angetreten habe. Allein woher bat 
der Herr de la Monnoie diefe Nachricht? Bayle jagt: Al&andre 
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ſchen Alterthumes. Dadurch unterſchied er ſich von den Zeitgenoſſen, 


von denen die Einen, denen die poetiſche Begabung mangelte, entweder 


von den. Regeln der Neueren ausgiengen oder auf willfürlichen Voraus⸗ 
fegungen weiterbauten und von zufälligen Muftern der neueren Zeit ihre. 
Befätigung forderten, während die Andern, denen man, wie Klopftod, 
die Begabung nicht abſprechen fonnte, von ihren individuellen An⸗ 
ſchauungen ausgiengen und Theorien aufftellten, die als willfürliche und 
phantaftifche Befetsgebung keine Wirkſamkeit erlangten. Die von Leffing 
ermittelten Theorien haben fich lange Zeit erhalten und gelten zum Theil 
noch gegenwärtig. Ihr Hauptwerth fteht und fällt jedoch mit der An- 
Abt von dem Weſen der Poeſie. Sett man diefelbe als eine Kunft 
voraus, die fich ihrem wejentliden Inhalte nach erlernen lafle, fo ift 
Leſſing ihr befter Theoretifer und ein ausgezeichnetes Vorbild; fan man 
aber die Forderung einer individuellen Anlage, die nicht .bloß mit for: 
malen Mitteln, fondern vermöge innerer und äußerer Durhbildung der 
Imdividualität gehoben und vollendet werden ſoll, nicht fallen laſſen, fo 
finft die Bedentung der Leffing’shen Theorien, während feine eigenen 
Leiſtungen als Belege deſſen, was fich vermittelft der formalen poetifchen 
Bildung erreihen läßt, an Werth eher gewinnen als verlieren. 

Denn er felbft, der in ruhiger Erfenntniß feiner Eigenthlimlichkeit 
feine dichterifche Begabung nicht ſehr hoch anfchlug, wenngleich es nur 
anf Misverftand beruht, daß er den Namen eines Dichters abgewiejen 
habe, hat es im Grunde nicht über das formale Schaffen hinausgebracht 
und feine Dichtungen entweder als Ergebniffe feiner Theorien oder aus 
ſachlichen Gründen gefchaffen, bei denen die poetifchen Gefichtspunfte 
niht immer die »beftimmenden waren; immer aber die leitenden, benn 
er fuchte innerhalb der Schranken, die er ſich mit feinen Theorien ge- 
jogen, tiber bie Wirflicheit zur Wahrheit fich zu erheben, das Zufällige 
von dem Wefentlichen auszufcheiden und in der individuellen Geftalt, die 
er ſchuf, eim Abbild der erhöhten Gattungsindividwalität hinzuftellen. In 
feinen frübeften dramatischen Dichtungen — von den lyriſchen und di- 
daltiſchen Hier zu ſchweigen — gelang ihm dies nur theilmeife, da er 
noch zu ſehr von den franzöſiſchen Muftern mit ihren Perjonen, die bloße, 
Begriffe darftellen, mit ihren ftereotypen Figuren, die im Luftfpiel als 
Bediente und Kammermäbchen, im XTrauerfpiel als Bertraute der ge- 
brechlichen Kunft des Dichters in dramatiiher Entwidlung aufhelfen 
mußten, abhängig war, um dieſe Behelfe der Armuth oder der Bequem⸗ 
lichleit zu verfchmähen, deren er fi) auch in fpätern Dichtungen, doch 
unter veränderten und mehr als felbitftändige Wejen in die Handlung 
eingreifenden Geftalten bediente. Aber bei fortjchreitender Einficht in das 
Weſen der dramatifchen Dichtung entfernte er fi) mehr und mehr von 
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der Darftellung folder Perfonen, die auf begriffsmäßige Weiſe geſchaffen 
waren, und firebte danach, in feinen bramatifchen Menſchen die wahre 
Menſchheit zu treffen, wie in Telheim und Juſt. Ganz vermilden 
fonnte er aber die Spuren der Schule, aus der er hervorgegangen, nicht. 
Die Perſonen feines größten dramatiihen Werkes, Nathan, und die, 
welche fi um ihn fchließen, kehren zu der anfänglichen Form der Ge 
flaltung zuriid, fo daß fie mehr mit dem Berftande, als mit tem Auge 
erkannt werden, mehr conftruirt als gefchaffen find und fich im Stück 
nicht entwideln, fondern von Anfang an fertig daftehen. Aber die 
Schwächen diefer Kunft wußte er durch tiefen und vollwichtigen Gehalt 
aufzumwiegen und vergeffen zu machen. . Er zerbrach mit feinem Xrame: 
fpiele Mi Sara Sampfon das Borurtbheil, daß nur bei den Königen 
und Großen ein tragifches Geſchick walten könne, und führte, zuerft in 
Deutfhland, das bürgerlide Element auf die tragiſche Bühne, de 
Schöpfer des bürgerlihen Trauerſpiels in Deutichland, für deſſen Ans 
artung er nicht verantwortlich gemacht werden kann. Mit dem Luftipiele 
Minna yon Barnhelm führte er die Komödie aus einer von den Frau— 
zofen geichaffnen conventionellen Welt auf wirkliche Verhältniffe und auf 
deutſchen Boden zurüd, indem er aus feiner unmittelbarften Gegenwart 
fchöpfte und den MisHang, der zwiſchen Sachſen und Preußen nad dem 
Kriege geblieben war, in einer Weiſe darftellte, die fein Merk von der 
Zeit der Entftehung unabhängig und für bie Gegenwart fo anwendbar 
machte, wie für jene Tage. In dem Xrauerfpiele Emilia Galotti rüdıe 
er einen alten tragifchen Stoff in die neuere Beit, freilich was die Kata 
ftrophe betrifft, nit ganz glüdlich, tafür aber unvergleihlidh in be 
übrigen Technik, die für alle Zeiten mufterhaft bleiben wird und den 
hoben Werth der Leſſing'ſchen Art zu jchaffen, in das vortheilhaftefte Licht 


ftellt. Bei Nathan vergißt man über der Größe des geiftigen Inhalts 
die Mängel der Form im Bau des. Ganzen, ein Inhalt, wie er vol- | 


wichtiger in feinem dramatifchen Gedichte der Welt dargeboten ift, und, 


defien hohe Bedeutung noch entjchievener hervortritt, wenn man fich der 
Zeit erinnert, in welcher und für welche diejes Gedicht geichaffen wurte 
Aber auch diefe höchfte Leitung des Leſſingſchen Schaffens beruht auf 


verftandesmäßigem Hervorbringen, was das unterjcheidende Merkmal feiner: 


Kunft iſt. Und diefem Charakter gemäß konnte er, der ſchon Klopfte 

mehr der formellen als der weſentlichen Kunft wegen gefchätt hatte, fi 

mit den Schöpfungen der am Ende feines Lebens aufftrebenden Gen 

ration nicht befreunden. Er .batte Luft mit Goethe und den Genies über⸗ 
-haupt anzubinden, weil fie den Bau, den er mühfam. gejchaffen, fiber 
den Haufen zu werfen drobten. Er bielt diefen Anlauf für worüber 
gehend, die Megeln aber für ewig. 8. ©. 


Werther, der beſſere. 


Yet 1. Scene 1. 


Es ift Nacht und er liegt noch im Bette, aber wach und voller 
Grillen und Verzweiflung. Er fpringt auf und will Licht an- 
ihlagen; zündet auch endlich feine Lampe an. Diefe droht bald 
zu berlöfchen, weil e8 ihr an Del gebricht. Er will Del auf: 
gießen und es tft keins in der Flaſche. Er will gefchwind noch 
eıne Pfeife Tabaf anzünden, und fo rauchend ber aufgehenben 
Sonne am Fenſter barren. Aber fein Tabaksbeutel ift leer. 
Sclbjt in feinem Meißnerkruge ift fein Trunk mehr, und er ge 
aut fich nicht, dem Mädchen im Haufe zu rufen. Er glaubt - 
zwar gehört zu haben, daß fie ſchon auf ſey; er fürchtet aber, 
daß fie e8 endlich müde werden müßte, ihm für null und nichts 
aufzuwarten. Die Lampe erlifcht und er mwirft fich wieder aufs 
Bette, 


Scene 2. 
Marthchen und Werther. 


Leſſ ing's Werke. 


Achter Band. 


Leipzig. 
G. J. Göſchen'ſche Verlagshandlung. 
1867. 


Lefing und die Kunſt. 


Wie bei feinen Unterfuchungen itber die poetifchen Gattungen gieng 
Leſſing auch bei denen fiber die Kunft, fo’ weit thunlih, vom Alterthume 
aus, nur daß ihn bier die alten Tcheoretifer weniger unterftüßten, als 
Ariftoteles in der Poetil. Da feine Anſchauungen antiter Bildwerke ver- 
hälmißmäßig gering waren, als er ſich den Unterſuchungen über bie 
bildenden Künfte zumandte, fo mußte er von vornherein das Material 
beihränfen und den Kreis, in dem er fich bewegte, enger ziehen. Theile 
juhte er dem Mangel feiner Kenntniß antiker Bildwerke, bei dem ihm 
neuere Abbildungen und Beichreibungen nur ungenügenden Erſatz leiften 
fonnten, durch Benugung der im Alterthum vorkommenden, alfo im 
Einme des Alterthums gehaltenen Schilderungen und Beurtheilungen zu 
begegnen, theils wandte er die Unterfuhung gefchidt fo, daß es ihm 
mehr auf die Poefie, als auf die Plaftif anlommen mußte. Und in der 
That find feine Unterſuchungen, deren Höhepunkt der Laokoon bildet, 
mehr zum Schutz für die Poefie gegen die Ueberjhätung der bifdenden 
Kunft geichrieben, als daß er auf.die Betrachtung der letzteren felbft das 
Hauptgewicht gelegt hätte. Bezeichnender als fonft etwas gibt der Satz, 
den er bei der Unterfcheidung des Alterthumsträmers von dem Alter- 
tbumstundigen Hinwirft, feinen Standpunkt. zu erkennen, der Sat, daß 
der Krämer die Scherben, der Kundige den Geiſt des Alterthuns geerbt 
babe und, ehe jener noch fage: So war das! ſchon mwiffe, ob es fo fein 
innen. Er, der fih nicht zu den Altertbumsträmern rechnete, gieng 
von dem allgemeinen Geifte des Alterthums aus und trat von biefem 
geleitet an das einzeine Werk des. Altertbums, um es zu erfennen und 
zu beurtbeilen. Und da er das ganze Altertum im Dienfle der Schön 
beit zu erbliden gewohnt war, ftellte er den Sat auf, daß bei den Alten 
die Schönheit das höchfte Geſetz der bildenden Künſte gewejen ſei. Aber 
er fah ſich zu Einfchränfungen genöthigt und unterjchied deshalb zwifchen 
Werken, die aus völliger Freiheit der Klinftler hervorgegangen, und 
zwifchen ſolchen, die durch äußerlichen Zwang, befonders des Gultus, 
bedingt gewefen feien. Mit diefem der Gefchichte der alten Kunft wider- 
iprechenden Unterfchiede zwiihen dem Schönen und dem Bebdeutenden 
tonnte er feine Gegner leicht widerlegen und das, was ihm entgegengefebt 
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wurde, als eine durch äußern Zwang bedingte, nicht aus freier 
Wahl des Künftlers hervorgegangene Schöpfung zur Seite fchieben, um 
dann von den Kunftwerlen, die diefen Namen in feinem Sinne ver- 
dienten, Regeln herzuleiten, die nicht aus den nothwendigen Gefchen 
der Plaftit, der Begrenzung der dee in-Lörperlichen Formen, abgeleitet 
werden konnten. Die Grundlage feiner Theorie der bildenden Künfte - 
berubte alfo auf einer Fiction nnd die Theorie ſelbſt konnte unmöglid 
zwingend fein, denn nur aus der reinen Wahrheit kann die zwingende 
Veberzeugung hervortreten. 

Es kam Lefling aber weniger auf die richtige Erlenntniß der plafti» 
ſchen Kunft, als auf die Befeitigung der bilettantifchen Auffaffung der- 
felben und auf die Sonderung ihrer Geſetze von denen der Poefte an 
Und nach beiden Richtungen bin mar er, trot jenes Grundirrthums, ſehr 
vom Erfolg begünftigt. 

Die Liebe zum Altertbum war, in Deutfchland wenigftens, kaum 
über die Liebhaberei hinausgelommen. Dan fammelte, wo veichere Mittel 
zu Gebote ftanden, Weberbleibjel der alten Kunft oder Abgüſſe, wo bie 
Mittel nicht fo reichlich vorhanden waren, wenigſtens die Beſchreibungen, 
Abbildungen, einige gefchnittene Steine oder Paſten und ordnete dieſe 
wirklichen und vermeinten Schäbe unter den Begriff griechifcher und 
römischer Alterthüimer, die als Ueberreſte des Alterthums von relativ 
gleichem Werthe waren. Die Erfenntniß der Kunft als folcher umd ihrer 
Geſchichte war noch in den erſten Anfängen. Man betrachtete die Werte 
der Kunft als Schmud, nicht ihrer felbft wegen. Wo man aber übe 
diefe Yorm der Auffoffung binausgieng und die Kunft als folche zu 
würdigen fuchte, folgte man einer verjährten Anficht, welche die Poefie 
in einem Abhängigkeitsverhältniffe von der bildenden Kunft, insbeſondre 
der Malerei, ericheinen ließ. Dieſe Anficht, die ſchon in dag Alterthum 
felbft hinaufreicht, war von dem Engländer Joſeph Spence (1747), en’ 
ſchiedner noch von dem Grafen Caylus (1757) ausgeführt, die beibe die 
Malerei als Probierftein für den Dichter ausgaben und den Werth eine 
Gedichtes davon abhängig machten, wie weit es dem Maler Stoff biete 
Diefelbe Anſchauung brachte die ſchildernden Dichter in England und 
Deutſchland hervor und lag der Theorie der Schweizer recht eigentlich 
zum Grunde. Auf der Kunftanfhauung der Schweizer, Bodmers und 
Breitingers, fußte aber wiederum Winlelmann in feinen Gedanten über 
die Nahahmung der griechiſchen Werke in der Malerei und Bilphauer- 
tunft (1755), in welcher e8 ausdrücklich für nicht wideriprechend gefunden 
wurde, daß die Malerei ebenfo weite Grenzen als die Dichtkunſt haben 
könne, und daß es alfo den Malern möglich fei, den Dichtern zu folgen 
wie die Muſik. „Bald zwingt man,* jagt Leſſing, „die Boefie in die engen 
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Schranten der Malerei, bald läßt -man die Malerei die ganze weite 
Sphäre der Poeſie füllen.“ Diefe Gleichftellung der Malerei und Boefie 
reizte Leffing zur Berichtigung ihrer Grenzen. Indem er rein aprioriftiich 
aus den beiden Künften zu Gebote ftehenden Mitteln, die er mit Mendels⸗ 
john in Bezug auf die bildende Kunft natürliche, in Bezug auf die Poefie 
willfürfiche Zeichen nennt, die Beftimmung der Grenzen gewann, wollte 
er tie Auffindung derfelben dem Studium Homers zu verdanken haben, 
aus dem er in Wahrheit nur die Belege für feine Theorie fammelte, 
daß die Dichtung zu ihrer Aufgabe die Handlung habe, ein Sab, den 
er ſchon in feinen Abhandlungen über die Fabel aufgeftellt und durd- 
geführt hatte. Das Wefentliche diefer Theorie ift in der Einleitung zu 
den Fabeln jelbft zufammengefaßt worden. Im Laokoon gieng nun 
Leſſing von diefem Sabe aus tief auf die Gebiete der bildenden Künfte 
und der Dichtungsgattungen ein. Die eriteren, die er unter dem Worte 
Malerei zufammengreift, ſchränkte er auf einen einzigen Moment einer 
Handlung ein, der aus einem einzigen Geſichtspunkte aufgefaßt und 
fein bloß tranfitorifcher, fondern ein folcher fein müſſe, aus dem fich das 
Vorhergehende, wie das Folgende gleichmäßig erkläre. Der Poefie, die 
nit wie die Malerei durch Körper, fondern durch Laute rede, wies er 
die fortfchreitende Nachbildung einer Handlung zu, deren Bewegung jeder 
anzelne Moment, derjelben untergeordnet fein müſſe. Dabei entwidelt 
‚er Unterfchiede zwifchen der epiſchen Poefie, die, weil fie erzählt, nur ge⸗ 
brochen durch das geiftige Aug’ und Ohr wirft, und zwiſchen der dra- 
matiihen Dichtung, die, weil fie vorftellt, ihre Wirkungen durd) dag 
titlihe Aug’ und Ohr erreicht, und während jene, die berichtende, fich 
Bieles erlauben darf oder erſparen kann, was der dramalifchen geftattet 
oder verfagt ift, hat diefe, die.vorftellende, enger gezogene Grenzen, weil 
fie, der Malerei fih nähernd, zwar durch Laute, wie die epifche. Dich- 
tung, aber zugleich durch Körper, wie die bildende Kunft, wirkt, und 
nit wie jene gebrochen die Handlung in der Vergangenheit, fondern 
felbft die Handlung der Vergangenheit unmittelbar als lebendig bewegte 
Gegenwart vor Aug’ und Ohr bringt. Er kann dabei nicht vermeiden, 
auf die verfchiedenartige Darftellung der Leidenfchaften, beſonders des 
Pathetiſchen einzugehen, deifen Ausdruck er nicht auf dasjenige eingeengt 
wien will, was die ftaunende Bewunderung der Zuſchauer erweckt, wie 
es bei den Franzoſen der Brauch war, dem er vielmehr jo weite Grenzen 
gidt, als die reine Menfchheit im Sinne des Alterthums reicht. Diele 
aber geht, fo weit die Kunft fich ihrer bedienen darf, nicht über die 
Grenzen der Schönheit hinaus. Und während die Malerei der Törper- 
lichen Schönheit nicht entbehren kann, ift fie für die Poeſie, bei der ftet# 
der Gedanke die Hauptfache bleibt, von untergeorbnetem Werthe, da fie 
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dem Dichter, dem das ganze unermehliche Reich der Vollkommenheit zur 
Nahahmung offen fteht, nur eines von den geringften Mitteln fein kann, 
durch die er für feine Perfonen zu interefiren weiß. Lefling geht noch 
weiter und nimmt für die Poefie das Recht in Anſpruch, auch die Häß- 
lichkeit, die von der Malerei gänzlich ausgefchloffen ift, in den Kreis 
ihrer Gegenftände aufzunehmen, und mit dem Häßlichen das Schredliche, 
das als ſchädliche Häßlichkeit entwidelt "wird, während aus der unſchäd⸗ 
lichen Häßlichleit das Lächerliche entfteht, alfo nur Mittel zur Erreichung 
eines beftunmten Zwecks fein kann, nicht Selbftzwed der Poeſie und gar 
fein Gegenftand der Malerei als ſchöner Kunft. Ya Leffing geht noch 
einen Schritt weiter, indem er auch das Ekelhafte, das mit dem Schred: 
lichen verbunden zum Gräßlichen wird, als poetifches Mittel geftattet, 
aber wiederum nur als Mittel des epiichen Dichters, der nur gebrochen 
wirkt, nicht des dramatischen, deifen Wirkung unmittelbar if. Und wie 
er hier die Schranken der Poefie weiter auseinander rückt, zieht er die 
der Malerei enger, indem er die natürlichen Zeichen, deren fich dieſelbe 
bedienen muß, in adäquate und willfürlich-natlirliche ſcheidet, und Alles, 
was mit der letzteren dargeftellt wird, die der Einbildungskraft in adäquate 
erſt zu verwandeln überlaffen bleibt, als Erzeugniß einer niedrigeren 
Gattung der Kunft bezeichnet, alfo Alles, was in verjüngtem Maßftabe 
gehalten ericheint, bejonders aljo Miniaturen und gejchnittene Steine, 
daneben aber auch die Allegorie, welche die natürlichen Zeichen mit will 
kurlichen vermifcht. Ja er geht jo weit, vie Hiftorifche Malerei, bei der 
die Schönheit nicht die einzige Abſicht des Künſtlers iſt, auf eine ge 
ringere Stufe zu ftellen und gleihfam zu einer proſaiſchen Malerei zu 
machen im Gegenfat zu der poetifchen, die allein die Schönheit zur Ab- 
fiht Hat. Denfelben Unterfchiev der Grade wollte er in den jpäteren 


Theilen auch bei der. Poefie durchführen und die dramatifche Poeſie als 


die höchſte aufftellen. Diejen Theil feiner Aeſthetik behandelte er dann 
in der Dramaturgie, die eigentlich feinen theoretifchen Höhepunkt bildet. 
Dort wie hier gieng er von einer aprioriftifchen Auffaffung aus, die a 
durch die Schriftfteller des Alterthums beftätigen Tieß und dann als von 
dorther erworbene Erkenntniß darlegte. Durch die ftrenge Methode ber 
Betrachtung und durch die Genauigkeit, mit welcher er jede angeführte 
Stelle unterfuchte, ſchob er das bloße dilettantifche Gerede zur Seite umd 
brachte eine reine Auffafjung der Kunft, unabhängig von der Verwendung 
ihrer Erzeugniffe, zur Geltung. | 8. ©. 
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Diefe Rettungen des Horaz werben völlig von benen unter: 
ſchieden ſeyn, die ich vor kurzen gegen einen alten Echulfnaben 
babe übernehmen müflen. 

Seine Tleine hämiſche Bosheit hat mich beinahe ein wenig 
abgeſchreckt, und ich werde fo bald nicht wieder mit Schrift⸗ 
ftellern ſeines gleichen anbinden. Eie find das Pasquillmachen 
gewohnt, fo daß es ihnen meit leichter wird, eine Verleumdung 
aus der Luft zu fangen, als eine Negel aus dem Donat anzu- 
führen. Wer aber will denn gern verleumbet jeyn? 

Die Gabe, ſich mwiderfprechen zu laſſen, ift wohl überhaupt 
eine Gabe, die unter den Gelehrten nur die Tobten haben. 
Nun will ich fie eben nicht für jo michtig ausgeben, daß man, 
um fie zu befigen, geftorben zu ſeyn wünſchen jollte: denn um 
biefen Preis find vielleicht auch größere Vollkommenheiten zu 
tbeuer. Ich will nur jagen, daß es fehr gut jeyn mwürbe, wenn 
auch noch lebende Gelehrte immer im voraus ein wenig tobt zu 
ſeyn lernen mollten. Endlich müſſen fie doch eine Nachwelt zu: 
rüdlaffen, die alles Zufällige von ihrem Ruhme abfondert, und 
die feine Ehrerbietigfeit zurüdhalten wird, über ihre Fehler zu 
laden. Warum wollen fie aljo nicht ſchon jetzt diefe Nachwelt 
ertragen lernen, die fich hier und da in einem ankündigt, dem 
e3 gleichviel iſt, ob fie ihn für neidifch oder für ungefittet halten? 

Ungerecht wird die Nachwelt nie feyn. Anfangs zwar pflanzt 
fie Lob und Tadel fort, wie fie es befommt; nach und nach aber 
bringt fie beides auf ihren rechten Punct. Bei Lebzeiten und ein 
halb Jahrhundert nach dem Tode für einen großen Geift gehal⸗ 
ten werben, ift ein fchlechter Beweis, daß man es tft; durch 
alle Jahrhunderte aber hindurch dafür gehalten werben, ift ein 
unwiberfprechlicher. Eben das gilt bei dem Gegentheile. Ein 
Schriftfteller wird von feinen Beitgenofjen und von dieſer ihren 
Enteln nicht gelefen; ein Unglüd, aber kein Beweis wiber feine Güte; 
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nur wann auch ber Enkel Enkel nie Luft bekommen, ihn zu leſen, 
alödann ift e8 gewiß, baß er es nie verbient hat, gelelen zu werben. 

Auch Tugenden und Lafter wird die Nachwelt nicht ewig 
verlennen. Sch begreife es jehr wohl, daß jene eine Beitlang 
beſchmitzt und dieſe aufgeputzt ſeyn können; daß ſie es aber 
immer hleiben ſollten, läßt mich die Weisheit icht glauben, 
die den Zuſammenhang aller Dinge geordnet hat, und von der 
ich auch in dem, was von dem Eigenſinne der Eerblichen ab⸗ 
hangt, anbetenswürdige Spuren finde. 

Sie erweckt von Zeit zu Zeit Leute, die ſich ein Vergnügen 
daraus machen, den Vorurtheilen die Stirne zu bieten und 
alles in ſeiner wahren Geftalt‘ zu zeigen, ſollte auch ein ver 
meinter Heiliger dadurch zum Böſewicht und ein vermeinter 
Böfewicht zum Heiligen werden. Ich felbft — — denn auch 
ich bin in Anfehung derer, die mir vorangegangen, ein Theil 
der Nachwelt, und mann es auch nur ein Trilliontheilden 
wäre — — Sch jelbft kann mir Teine angenehmere Beichäftigung 
machen, als die Namen berühmter Männer zu muftern, ihr Redt 
auf die Emwigfeit zu unterfuchen, unverbiente Fleden ihnen abzu⸗ 
wiſchen, die falfchen Berkleifterungen ihrer Schwächen aufzulöfen, 
kurz alles das im moralifchen Verſtande zu tbun, was derjenige, dem 
die Aufficht über einen Bilderfaal anvertraut ift, phyſiſch verrichtet. 

Ein folcher wird gemeiniglich unter der Menge einige Schilbe- 
reien haben, bie er fo vorzüglich Tiebt, daß er nicht gern ein Sonnen: 
ftäubchen darauf fiten läßt. Sch bleibe alſo in der Vergleichung und 
fage, daß auch ich einige große Geifter jo verehre, daß mit meinem 
Willen nicht die allergeringite Verleumdung auf ihnen haften fol. 

Horaz ift einer von diefen. Und mie follte er es nicht 
ſeyn? Er, der philofophifche Dichter, der Wis und Vernunft in 
ein mehr als jchwefterliches Band brachte, und mit der Feinheit 
eines Hofmanns den ernftlichften Lehren der Weisheit das ge: 
fchmeidige Weſen freundfchaftlicher Erinnerungen zu geben mußte 
und fie entzüdenden Harmonien anvertraute, um ihnen den Ein: 
gang in das Herz defto unfehlbarer zu maden. 

Diefe Lobfprüche zwar bat ibm niemand abgeftritten, und 
fie find es auch nicht, die ich hier wider irgend einen erhärten 


will. Der Neid würde fich Tächerlich machen, wenn er entjchiedene 
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Berdienfte verfleinern wollte; er wendet feine Anfälle gleich einem 
Ihlauen Belagerer gegen diejenigen Seiten, die er ohne Ber: 
tbeidigung fieht; er giebt dem, dem er den großen Geift nicht 
abftreiten Tann, Tafterhafte Sitten, und. dem, dem er die Tugend 
laſſen muß, läßt er fie und macht ihn dafür zu einem Blöbfinnigen. 

Schon: längft habe ich es mit dem bitterften Verdruſſe bes 
merkt, daß eben diefen Ränken aud der Nachruhm des Horaz 
nicht entgangen ift. So viel er auf der Seite des Dichters ge: 
wonnen bat, fo viel hat er auf der Seite des ehrlichen Mannes 
verloren. a, ſpricht man, er fang die zärtlichften und artigften 
Lieber, niemand aber war mollüftiger ala er; er Tobte die Tapfer- 
feit bis zum Entzüden, und. war jelbft der feigherzigfte Flücht⸗ 
ling; ex hatte die erhabenften Begriffe von der Gottheit, aber 
er ſelbſt war ihr fchläfrigfter Verehrer. 

Es haben fich Gelehrte genug gefunden, bie feine Geſchichte 
ſorgfältig unterſucht und tauſend Kleinigkeiten beigebracht haben, 
die zum Verſtändniſſe ſeiner Schriften dienen ſollen. Sie haben 
uns ganze Chronologien davon geliefert; ſie haben alle zweifel⸗ 
hafte Lesarten unterſucht; nur jene Vorwürfe haben ſie ununter⸗ 
ſucht gelaſſen. Und warum denn? Haben ſie etwa einen Heiden 
nicht gar zu verehrungswürdig machen wollen? 

Mich wenigſtens ſoll nichts abhalten, den Ungrund dieſer 
Vorwürfe zu zeigen und einige Anmerkungen darüber zu machen, 
die ſo natürlich find, daß ich mich wundern muß, warum man 
ſie nicht längſt gemacht hat. 

Ich will bei ſeiner Wolluſt anfangen; oder wie ſich ein 
neuer Schriftſteller ausdrückt, der aber der feinſte nicht iſt, bei 
ſeiner ſtinkenden Geilheit und unmäßigen Unzucht.“ Die Beweiſe 
zu dieſer Beſchuldigung nimmt man, theils aus ſeinen eigenen 
Schriften, theils aus den Zeugniſſen anderer. 

Ich will bei den letztern anfangen. Alle Zeugniſſe, die man 
wegen der wollüſtigen Ausſchweifung des Horaz auftreiben kann, 
fließen aus einer einzigen Quelle, deren Aufrichtigkeit nichts 
weniger als außer allem Zweijel geſetzt iſt. Man hat nämlich 


I Der Herr Müller in eine Einleitung zur Kenntniß der lateiniſchen 
Schriftſteller, Theil III. S. 408. 


— 
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auf einer .alten Handichrift der Bodlejaniſchen Bibliothek eine 
Lebensbeichreibung des Horaz gefunden, die faft alle Kunftrichter 
dem Sueton, wie befannt, zufchreiben. Wenn fie feine anderen 
Bewegungsgründe dazu hätten, als die Gleichheit der Schreibart, 
fo würbe ich mir bie Freiheit nehmen, an ihrem Vorgeben zu 
zweifeln. Sch weiß, daß man Echreibarten nachmachen Tann; 
ich weiß, daß es eine wahre Unmöglichkeit ift, alle Heine Eigen: 
tbümlichleiten eines Schriftftellerd jo genau zu kennen, daß man 
den geringften Abgang derfelben in feinem Nachahmer entveden 
follte; ich weiß envlih, daß man, um in ſolchen Vermuthungen 
recht leicht zu fehlen, nichts als wenig Geſchmack und recht viel 
Stolz befigen darf, melches, wie man fagt, gleich der Fall der 
meiften Kunftrichter if. Doc der Scholiaft Porphyrion führt 
eine Stelle au3 diefer Lebensbefchreibung des Horaz an, und 
legt fie mit ausbrüdliden Worten dem Sueton bei. Diefes 
nun ift Schon etwas mehr, obgleich auch nicht alles. Die paar 
Worte, die er daraus anführt, find gar wohl von der Art, daß 
fie in zwei verichiedenen Lebensbeſchreibungen können geftanden 
haben. Doch ich will meine Zweifelſucht nicht zu mweit treiben; 
Sueton mag der Berfafler feyn. 

Sueton alfo, der in diefer Lebensbejchreibung hunderterlei 
beibringt, welches dem Horaz zum Lobe gereicht, läßt, gleichlam 
ala von der Wahrheitsliebe dazu gezwungen, eine Stelle mit 
einfließen, die man taufendmal nachgeſchrieben, und oft genug 
mit einer Heinen Kitzelung nachgeichrieben bat. Hier ift fie: 
Ad res venereas intemperantior traditur. Nam speculato cu- 
bieulo scorta dieitur habuisse disposita, ut quocunque re- 
spexisget, ibi ei imago coitus referretur. 

Was will man nun mehr? Sueton ift doch wohl ein glaub: _ 
würbiger Schriftfteller, und Horaz war doch wohl Dichters genug, 
um fo etwas von ihm für ganz wahrſcheinlich zu halten? 

Man übereile ſich nicht, und ſey anfangs wenigſtens nur 
fo vorfichtig, ala e3 Sueton felbft hat jeyn wollen. Er fagt 
traditur, dieitur. Zwei ſchöne Wörter, welchen ſchon mander 
ebrlihe Mann ven Verluft feines guten Namens zu danken bat! 
Alfo ift nur die Rede fo gegangen? Alſo bat man es nur ge: 
lagt? Wahrbaftig, mein lieber Sueton , fo bin ich fehr übel auf 
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dich zu Sprechen, daß bu ſolche Nichtswürdigkeiten nachplauderft: 
In den hundert und mehr Jahren, die du nach ihm gelebt, hat 
vieles können erdacht werden, welches ein Gejchichtichreiber wie du, 
hätte unterfuchen, nicht aber ununterfucht fortpflanzen follen — — 

Es würde ein menig edel klingen, wenn ich dieſe Ayo: 
fitophe weiter treiben wollte. Ich will alſo gelaflener fort 
fahren — — In eben diejer Lebensbefchreibung jagt Sueton: 
es geben unter dem Namen des Horaz Elegien und ein pro- 
faiicher Brief herum; allein beide halte ich für falſch. Die Elegien 
find gemein und der Brief ift dunkel, welches doch fein Fehler 
ganz und gar nicht mar. — — Das tft artigl Warum mibers 
fpriht denn Sueton der Tradition bier, und oben bei dem 
Epiegelzgimmer nit? Hat es mehr auf ſich den Geift eines 
Shhriftftellers zu retten, als feine Sitten? Welches ſchimpft denn 
mehr? Nach einer Menge der volllommenften Gebichte, einige 
kalte Elegien und einen dunkeln Brief fchreiben; oder bei aller 
Feinheit tes Geſchmacks ein unmäßiger Wollüftling feyn? — — 
Unmöglih kann ich mir einbilden, daß ein vernünftiger Geſchicht⸗ 
ſchreiber auf eben derſelben Seite, in eben berjelben Sache, 
nämlid in Meldung ver Nachreden, melden fein Held auöge- 
jet worden, gleich unvorjichtig als behutfam ſeyn könne. 

Nicht genug! Sch muß weiter gehen und den Leer bitten, 
die angeführte Stelle noch einmal zu betrachten: ad res vene- 
reas intemperantior traditur. Nam speculato cubiculo scorta 
dieitur habuisse disposita, ut quocunque respexisset, ibi ei 
imago coitus referretur. 

Se mehr ich diefe Worte anfehe, je mehr verlieren fie in 
meinen Augen von ihrer Glaubwürdigkeit. Ich finde fie ab: 
geſchmackt, ich finde fie unrömifh, ich finde, daß fie andern 
Stellen in dieſer Lebensbefchreibung offenbar widerſprechen. 

Ich finde fie abgeihmadt. Man höre doch nur, ob der 
Geſchichtſchreiber kann gewußt haben, mas er will? Horaz fol 
in den venerifchen Ergötzungen unmäßig geweſen jeyn; denn 
man fagt — — auf die Urſache wohl Achtung gegeben! Dan 
fagt — ohne Ziveifel, daß er als ein wahrer Gartengott, ohne 
Wahl, ohne Geſchmack auf alles was weiblichen Gefchlechts ge: 
weien, Iosgeftürmt jey? Nein! — Man fagt, er babe eine 
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Yublerinnen in einem Spiegeljimmer genofien, um auf allen 
Seiten, wo er hingefeben, die mollüftige Abbilbung feines Glücks 
anzutreffen. — Weiter nichts? Wo ſteckt denn die Unmäßigleit? Ich 
febe, die Wahrheit dieſes Umſtandes vorausgeſetzt, nichts darin, 
als ein Beftreben, fich die Wolluſt fo reizend zu machen, als mög: 
lih. Der Dichter war alſo Teiner von den groben Leuten, denen 
Brunft und Galanterie eins ift, und die im Finftern mit der Be 
friebigung eines einzigen Sinnes vorlieb nehmen. Er wollte, fo 
viel möglich, alle jättigen; und ohne einen Währmann zu nennen, 
.Iann man behaupten, er werde auch nicht den Geruch davon 
ausgeichlofien haben. Wenigftens hat er dieſe Heizung gelannt: 
te puer in rosa 
Perfusus liquidis urget odoribus. 
und das Ohr? ch traue ihm Zärtlichfeit genug zu, daß er au 
biejes nicht werde haben Teer ausgehen lafien. Sollte die Muftl 
auch nur | | 
Gratus puelle risus 
geweſen ſeyn. Und der Geihmad? 
, oscula, que Venus 
Quinta parte sui nectaris imbuit. 


u Nektar aber ſoll der Zunge keine gemeine Kitzelung verſchafft 


haben; wenigſtens ſagt Ibykus bei dem Athenäus, es ſey noch 


neunmal füßer als Honig — — Himmel! was für eine empfind⸗ 
liche Seele war die Seele des Horaz! Sie 309 die Wolluſt 
durch alle Eingänge in fih. — — Und gleichwohl ift mir das 


Spiegelzimmer eine Unmwahrfcheinlichkeit. Eollte denn dem Dich: 
ter nie eine Anjpielung darauf entwiſcht feyn? Vergebens wird 
man ſich nach dieſer bei ihm umjehen. Nein, nein, in den ſüßen 
Umarmungen einer Chloe hat man die Sättigung der Augen näter, 
als daß man fie erft feitwärts in dem Spiegel fuchen müßte. 
Men das Urbild nicht rührt, wird den der Echatten rühren? — — 
Ich verftehe eigentlich hiervon nichts, ganz und gar nichts. Aber 
e3 muß doch auch hier alles feinen Grund haben; und es wäre 
ein jehr wunderbares Gejeg, nach weldem die Einbildungstrait 
wirkte, wenn der Schein mehr Eindrud auf fie machen könnte, 
als das Weſen — — 
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Ferner finde ich die angeführten Worte unrömiſch. Wer 
wird mich zum Erempel bereden, daß die Römer speculatum 
eubiculum, für cubiculum speculis ornatum gefagt haben? 
Man mag dem Mittelmorte speculatum eine active oder paflive 
Bedeutung geben, jo wird es in dem erften Fall gar nichts, 
und in dem andern etivad ganz anders ausbrüden. Schon spe- 
eulari für „in dem Spiegel beſehen,“ ift das gewöhnlichſte nicht 
und niemand anders als ein Barbar over ein Schulfnabe Tann 
darauf fallen, den Begriff „mit Spiegeln ausgeziert” durch 
speculatus zu geben. Doch wenn das auch nicht wäre, fo fage 
man mir doch, was bie ganze Redensart heißt: speculato cubi- 
eulo scorta dieitur habuisse disposita? ch weiß wohl, was in 
einem gewifjen Stubentenlieve scorta deponere bebeutet, aber 
was im einem klaſſiſchen Schriftiteller. scorta disponere jagen 
Iönne, geftehe ich ganz gern, nicht zu mwiflen. Die Worte find 
jo dunkel, daß man den Sinn nicht anders als errathen fann, 
welches aber den meilten nicht ſauer werben wird, weil ein 
wenig Bosheit mit unterläuft. Wenn man ihn nun aber er: 
rathen bat, fo verfuche man boch, ob er fich mohl mit dem, was 
Sueton jonft von dem Horaz erzählt, vergleichen laſſe? | 

Nach dem Bericht dieſes Gejchichtichreibers mar Auguft mit 
dem Dichter ſo vertraulich, daß er ihn oft im Scherze purissi- 
mum penem und homuncionem lepidissimum nannte. Der 
verſchämte Herr Paftor Lange giebt das erſte Beiwort durch 
einen artigen Bruder Lüderlich, oder vielmehr nach feiner 
Rechtichreibung Liederlih. ch will hoffen, daß man feine ges 
treuere Meberjegung von mir verlangen wird. Genug für mid), 
daß purissimus, oder wenn man bie Lesart ein wenig antiker 
baben will, putissimus, der Allerreinfte, beißt, und daß ber, 
welcher ad res venereas intemperantior ift, unmöglich der Aller: 
reinfte feyn Tann. Eins von beiden muß alſo nur wahr jeyn, 
entweder das dieitur des Pöbels, oder das ausbrüdliche Urtheil 
des Auguſts. Mit welchem will man es halten? 

Die Wahl Tann nicht ſchwer fallen, ſondern jeder Unpar: 
tetiiche wird mir vielmehr zugeftehen, daß Sueton ſchwerlich etwas 
jo abgeichmadtes, jo unrömifches und mit feinen andermweitigen 
Nachrichten fo ftreitendes lönne gejchrieben haben, und daß man 
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vielmehr vollkommen berechtigt fey, vie angeführte Stelle für 
untergefhoben zu halten. 

Was das Unrömifche darin zwar anbelangt, fo könnte man 
vielleicht den Vorwand der verftümmelten Lesart wider mid 
brauchen, und alle Schuld auf die unwiſſenden Abfchreiber ſchie 
ben. Es ift wahr, und ich felbit Tann eine Verbeflerung an: 
geben, die jo ungeziwungen ift, daß man fie ohne Widerrede 
annehmen wird. Anjtatt nämlich: speculato cubiculo scorte 
dieitur habuisse disposita rathe ich zu lefen specula in cubieulo 
scortans ita dieitur habuisse disposita, ut ete. Man fieht, vaf 
ich wenigſtens ſehr aufrichtig bin und mir fein Bedenken made, 
meinen Grund ſelbſt zu entfräften. Doc) wer weiß, ob id) es thun 
würde, wenn ich nicht den übrigen Gründen deſto mehr zutraute! 
Ich glaube aber, fie find von der Beichaffenheit, daß das, was 
ich noch binzujegen will, fie faſt unwiberjprechlich machen wird. 

Ich hatte nicht lange über dieſe verdächtige Beſchuldigung 
nachgedacht, als ich mich erinnerte, etwas ähnliches bei dem 
Seneca geleſen zu haben. Dieſer ehrliche Philoſoph hat nicht 
gern eine Gelegenheit verſäumt, wo er mit guter Art ſeine ernſt 
haften Lehren mit einem Zuge aus der Geſchichte lebhafter 
machen konnte. In dem erſten Buche ſeiner natürlichen Fragen 
handelt er unter andern von den Spiegeln, und nachdem er 
alles beigebracht, was er als ein Phyſiker davon zu ſagen ge: 
mußt, jo fchließt er endlich mit einer Erzählung, die ziemlid 
ſchmutzig ift. Vielleicht jollte ich mehr jagen, als ziemlich; we: 
nigſtens bin ich nicht der einzige, der es einem ftoifchen Werfen 
verdenkt, fie mit allen ſpitzigen Schönheiten feines laconiſchen 
Witzes ausgelramt zu haben, Fromondus ſetzt ſchon hinzu: he 
nestius tacuieses Seneca, und es giebt Weberjeger, bie lieber 
ihre Urfchrift hier verftümmeln, als durch allzugrofe Treue ihren 
Leſern die Röthe ins Geficht treiben wollen. Ich würde eben 
fo behutfam feyn, wenn nicht unglüdlicher Weiſe beinabe die 
ganze Rettung meines Dichters davon abhinge. Der Unſchuld 
zum Nugen kann man jchon den Mund ein wenig weiter aufthun. 
Sch werde bei dem allen noch weit beicheivener als Seneca ſeyn, 
ben diejenigen, welche grünblicher unterrichtet jeyn wollen, in dem 
fechzehnten Hauptjtüde des angeführten Buchs nachleſen Tönnen. 
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„Bei dieſer Gelegenheit,” jagt er zu feinem Lucil, „muß ich 
„dir doch ein Hiftörchen erzählen, woraus du erfennen wirſt, wie 
„die Geilheit jogar Fein Werkzeug zur Anreizung ter Molluft . 
„verachtet, und wie finnreich fie iſt, ihrem unzüchtigen euer 
„Nahrung zu Schaffen. Ein gewiſſer Hoftius übertraf an Uns 
„teufchheit alles, was man jemals auf der Bühne gefehen und 
„verabicheut hat. Er war dabei ein reicher Geizhals, eine Sklave 
„von mehr als taufend Sefterzien. Als ihn feine Sklaven um: 
„gebracht hatten, achtete der göttliche Auguft ihn nicht für werth, 
„feinen Tod zu rächen, ob er ihn gleich nicht billigte. Er vers 
„unteinigte ſich nicht allein mit Einem Geſchlechte, fondern er 
„war auf das männliche eben jo rajend als auf das meibliche. 
„Er ließ fih Spiegel verfertigen, die, wie ich fie in dem vorher: 
„gehenden beichrieben habe, bie Bilder.um vieles vergrößerten, 
„und den Finger an Die und Größe einem Arme gleich machten. 
„Diefe Spiegel ftellte er jo, daß wenn er fich fe'bit von einem 
„Seine Geſchlechts mißbrauchen ließ, er alle Bewegungen feines 
„Schänders darin ſehen, und fi an der faljchen Größe des Gliedes, 
„gleihfam als einer wahren, vergnügen fonnte. Er juchte zwar 
„ton in allen Babftuben die Mujter nach dem vergrößerten 
„Maapftabe aus, gleichwohl aber mußte er jeine unerlättliche 
„Brunſt auch noch mit Lügen ftilen. Nun fage man mir, ob 
„es wahr ift, daß der Spiegel nur der Reinigleit wegen erfunden 
„ſey?“ — 

Weiter brauche ich meinen Stoifer nicht zu verdolmeiſchen. 
Er moralifirt noch eine ziemliche Ede ins Feld hinein, und giebt 
fh alle Mühe die Augen feiner Leſer auf diefen Gegenitand 
recht zu beften. Man follte ſchwören, er rede von dem frei⸗ 
willigen Tode des Cato, fo feurig wird er dabei! 

Ich will mic) vielmehr fogleich zu den Folgerungen wenden, 
die daraus fließen. Der göttliche Auguftus, welcher hier einen 
unzüchtigen Mann fo verabicheut, daß er aud) feinen Tob an 
den nichtswürdigſten Kreaturen in den Augen eines Römers, an 
meudelmörberifchen Eflaven, nicht ahnden will, ift eben der 
Auguft, deſſen Liebling Horaz mar. Nun malt man uns ben 
Horaz zwar nicht völlig als einen Hoftius; allein das mas daran 
fehlt, ift auch fo groß nicht, als daß es in dem Betragen des 
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Auguftus einen fo merklichen Unterſchied hätte machen können. 
Unter den scortis, bie ber Dichter vor dem Epiegel foll genofien 
baben, will man nicht bloß weibliche verftehen, deren Gebraud 
die Entbehrlichleit übernatürlider Anfpornung ziemlich voraus: 
fest. Man muß das männliche Geichlecht mit darunter begreifen, 
wenn das intemperantior ad res venereas traditur nicht, wie 
ih ſchon gezeigt habe, eine Ungereimtheit feyn ſoll. Begreift 
man eö aber darunter, fo ift Hoftius dem Horaz nur noch in 
tleinen Umftänden überlegen und ihr Hauptverbrechen ift eins. 
Es iR eins, fage ich, und Augufius muß von jehr wankenden 

rundfägen geweſen jeyn. Was konnte ihn antreiben, eben 
virielbe Lafter in dem einen zu verfolgen, und bei dem andern 
in einen Scherz oder vielmehr gar in eine Art von Lobipruch zu 
ver ındeln? jenen für indignum vindieta, und diefen für pu- 
ri um penem zu erflären? Man fage nicht, die Vorzüge, die 
£ fonft, ala ein Ichöner Geiſt bejeflen, könnten den Auguft 


üb dieſe Abjcheulichleit megzufeben beimogen haben. Auguſt 


wa der Mann nicht, der in Anfehung des Witzes die allzu: 
or. :n Ausfchmeifungen zu vergeben getwohnt war. Wenigftens 
b xt es an einer ähnlichen Perſon, an dem Dvid nicht gewiefen. 

Was ſoll ich von einer fo Haren Sade viel Worte machen? 
Ich glaube die kritiſche Nermutbung vorbereitet genug zu baben, 
die ich nunmehr vorbringen will. Man betrachte, daß Hoftius 
unter dem Auguft gelebt; man betrachte, daß ter Name Hostius 
Gleichheit genug mit dem Namen Horatius hat, um von einem 
Unwifienden dafür angefehen zu werben; man überlege endlich, 
daß die Morte des Eeneca, die ich fchon überſetzt angeführt 
babe: specala ita disponebat, ut cum virum ipse pateretur, 
aversus omnes admissarii sui motus in speculo videret; daß, 
fage ich, dieſe Worte von den oben angeführten: specula in 
cubieulo, scortatus ita dieitur habuisse disposita,, ut quoeunque 
respexisset, ibi ei imago coitus referretur beinahe das Por: 
bild zu ſeyn fcheinen; und wenn man alles dieſes genau über: 
Iegt bat, fo fage man mir, ob ich nicht mit einem ziemlichen 
Grade von Wahrfcheinlichkeit bebaupten könnte, daß bie ftreitige 
Stelle des Suetons das Einjchiebfel eines Abfchreibers ſey? 
Eines Abſchreibers, der vielleicht bei einem antern, als bei dem 


Rettungen des Horaz. | 13 


Seneca gelefen hatte: zu den Beiten des Auguftus babe ein gewiſſer 
Hoſtius — welcher Name ihm ohne Zweifel unbelannter war, als 
Horatius — — vor den Spiegeln feine unzüchtigen Lüfte geftillt: 
eined Abjchreiberd, der ein verbienftliches Merk zu thun glaubte, 
wenn er mit biefer Anekdote die Nachrichten des Suetons vermehrte. 

Ich bin hoffentlich der erite, der dieſe Vermuthung vorträgt, 
ob ich gleich nicht der erfte bin, der die Stelle, die fie betrifft, 
für untergefchoben hält. Dacier bat fie in feiner Ueberſetzung 
ſtillſchweigend ausgelaflen, und ſtillſchweigend aljo verdammt. 
Barter läßt fie in feiner Ausgabe gleichfalls weg, und fügt in 
einer Anmerkung hinzu: que hic omittuntur, a nescio quo 
nebulone infarcta sunt, neque enim solum inhonesta, verum 
etiam deridicula et &ovsare videntur. Es follte mir lieb feyn, 
wenn ich das, mas Bazter hier mit ganz trocknen Worten fagt, 
richtig erwieſen hätte. 

Und zwar jollte e8 mir ſchon deßwegen lieb feyn, weil bie 
zweite Art von Heweiſen, die man von der Unfeufchheit bes 
Horaz aus feinen eignen Schriften nimmt, ein großes verliert, 
warn fie von der erftern nicht mehr unterftügt wird. 

Giebt man e3 zu, oder giebt man es nicht zu, daß ber 
Dichter die Natur ſchildert; daß die finnlihen Gegenftänve ihn 
nicht bloß und allein, ja nicht einmal vorzüglich beichäftigen 
müflen; daß die Empfindungen, fo wie fie die Natur felbft beleben, 
auch fein Gemälde beleben müflen? Man giebt es zu. Räumt 
man ed ein, ober räumt man es nicht ein, daß die Empfin- 
dungen der Wolluft unter allen diejenigen find, welche fich der 
meiften Herzen bemädhtigen, und ſich ihrer am leichteften bemäch—⸗ 
tigen; daß fie unter ſich der meilten Abänderungen fähig find, 
welche alle Wolluft, aber alle eine andere Woluft find; daß der 
Dichter, jo wie er bier feine meifte Stärke zeigen Tann, auch 
bier feinen meiſten Ruhm zu erwarten hat? Man räumt es ein. 
Alſo räume man auch ein, daß der Dichter Wein und Liebe, 
Ruh’ und Leben, Schlaf und Tanz befingen, und fie als die vor⸗ 
nehmſten Güter dieſes Leben? anpreifen barf; oder menigftens 
jeftehe man zu, daß man dem Dichter, wenn man es ihm unters 
agen wollte, eines von den ſchönſten Feldern unterfagen würde, 
vo er die angenehmften Blumen für das menjchliche Herz ſammeln 
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Tönnte. ch rede von dem menschlichen Herzen, fo wie es iſt, 
und nicht wie es ſeyn follte; jo wie es ewig bleiben wird, und 
nicht wie e3 die ftrengften Sittenlehrer gern umbilden wollten. 
Ih habe für ven Horaz fchon viel gewonnen, wenn ber 
Dichter von der Liebe fingen darf. Allein die Liebe, bat fie | 
nicht jedes Jahrhundert eine andere Geftalt? Man bat ange 
merkt, daß fie in den barbariſchen Zeiten ungemein beiceiben, 
ehrerbietig, und bis zur Schmärmerei züchtig und beftändig ge 
weſen ift; e8 waren bie Zeiten der irrenden Ritter. In den 
Zeiten hingegen, in melden ſich Wis und Gelchmad aus dem 
Bezirke der Künfte und Miffenfchaften bis in den Bezirk ber 
Sitten ausgebreitet hatten, war fie immer Tühn, flatterhaft, 
fhlüpfrig, und ſchweifte wohl gar aus dem Gleife ver Natur ein 
wenig aus. Iſt es aber nicht die Prlicht eines Dichters, den Ton 
feines Jahrhunderts anzunehmen? Sie ift ed, und Horaz fonnte 
unmöglich anders von der Liebe reden, als nad) der Denkungsart 
jeiner Zeitgenofien. — — Noch mehr aljo füy ihn gewonnen. 
Hierzu füge man die Anmerkung, daß alles, woraus ein 
Dichter feine eigene Angelegenheit macht, mweit mehr rührt, ala 
dad, was er nur erzählt. Er muß die Empfindungen, bie er 
erregen will, in fich felbft zu haben fcheinen; er muß fcheinen 
aus der Erfahrung und nicht aus der bloßen Einbildungskraft 
zu fprechen. Diefe, durch welche er feinem geſchmeidigen Geifte 
alle möglichen Formen auf kurze Zeit zu geben, und ihn in alle 
Leidenichaften zu fegen weiß, iſt eben das, was feinen Vorzug 
vor andern Sterblichen ausmacht; allein es it gleich auch das, 
wovon ſich diejenigen, denen er verfagt ift, ganz und gar feinen 
Begriff machen können. Ste fünnen ſich nicht vorfiellen, wie ein 
Dichter zornig jeyn Tönne, ohne zu zürnen; wie er von Liebe, 
feufzen Tönne, obne fie zu fühlen. Sie, die alle Leidenſchaften 
‚nur duch Wirklichkeiten in fich eriweden Iafien, willen von dem 
Gebeimnifje nichts, fie durch mwillfürliche Vorftellungen rege zu 
machen. Sie gleichen den gemeinen Echiffern, die ihren Lauf 
nah dem Winde einrichten müſſen, wenn der Dichter einem- 
Aeneas gleicht, der die Winde in verichlofienen Schläuchen bei 
fi führt, und fie nad feinem Laufe einrichten fann. Gleich⸗ 
wohl muß er, ihren Beifall zu haben, fich ihnen gleich ftellen. 
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Weil ſie nicht eher feurig von der Liebe reden können, als bis 
ſie verliebt ſind, ſo muß er ſelbſt ihnen zu gefallen verliebt ſeyn, 
wenn er feurig davon reden will. Weil ſie nicht wiſſen, wie ſich 
der Schmerz über den Verluſt einer Geliebten ausdrücken würde, 
ohne ihn gefühlt zu haben, ſo muß ihm ſelbſt eine Neära untreu 
geworden ſeyn, wenn er die Natur und ihre Ausbrüche bei einer 
ſolchen Gelegenheit, ſchildern will. 

Da man aber dieſes weiß, oder wenigſtens wiſſen könnte, 
ſchämt man ſich denn nicht, alles im Ernſte auf die Rechnung 
des Dichters zu ſchreiben, was er ſelbſt, des künſtlichen Blend⸗ 
werks wegen, darauf geſchrieben hat? Muß er dann alle Gläſer 
geleert und alle Mädchen geküßt haben, die er geleert und ge⸗ 
küßt zu haben vorgiebt? Die Bosheit herrſcht hier wie überall. 
Man laſſe ihn die herrlichſten Sittenſprüche, die erhabenſten Ge⸗ 
danken von Gott und Tugend vortragen; man wird ſich wohl 
hüten ſein Herz zur Quelle derſelben zu machen; alles das Schöne, 
ſpricht man, ſagt er als Dichter. Aber es entfahre ihm das 
geringſte Anſtößige: ſchnell ſoll der Mund von dem übergefloſſen 
ſeyn, deſſen das Herz voll iſt. 

Weg alſo mit allen den unwürdigen Anwendungen, die 
man von ben Gedichten des Horaz auf den moraliſchen Char 
rakter deilelben oft genug gemadt hat! Sie find die größten 
Ungerechtigfeiten, die man ihm erweifen Tann, und allzu oft 
wiederholt, werden fie endlich alle feine Nachahmer bewegen, uns 
die Natur nur auf ihrer ftörrifchen Seite zu weiſen, und alle 
Grazien aus ihren Liedern zu verbannen. 

Niemand hat diefe verhaßten Anwendungen meiter getrieben, 
als einige Franzofen. Und in welcher Thorheit tragen nicht 
immer die Franzoſen den Preis davon? De la Chapelle fand 
mit feinen Liebeögefchichten des Catulls und Tibulls Nachahmer, 
fo ein elender Schriftfteler er au war. Doc habe ich es 
ſchon vergeflen, dab es eben die elenveften Schriftiteller find, 
welche die meiften Nachahmer finden? Nicht einer, fondern zwei 
wahrhafte Beaurefprits, das tft, wahrbafte feichte Köpfe, haben 
una les Amours d’Horace geliefert. Der eine hat in fünf 
Briefen an einen Marquis — — denn ein Marquis muß es 
mwenigftens ſeyn, mit dem ein franzöſiſcher Autor in Briefmechfel 
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ſteht — — alle weibliden Namen, die in ben Gebichten bes 
Horaz vorkommen, in ein Ganzes zu bringen gewußt. Sie find 
ihm eine Reihe von willigen Schweitern, die alle ber flatterhafte 
Horaz durchgeſchwärmt if. Schon die Menge verjelben hätte ihm 
das Abgeichmadte feines Unternehmens ſichtbar machen können; 
allein eben viefelbe Menge macht er zu einem Beweiſe, daß 
Horaz in der Galanterie ein Held ohne gleichen müſſe geweſen 
feyn. Er erzwingt überall aus den Worten des Dichters, melde 
oft die unfchulbigiten von der Welt find, Heine ſeandalbſe Um: 
ftände, um feinen Erdichtungen eine Art von Zufammenhang zu 
Ichaffen. Horaz, zum Exempel,. begleitet die zur See gehende 
Galathee mit aufrichtigen Wünfchen der Freundichaft; der Freund: 
ſchaft, jag’ ih, die ihr alle Gefährlichkeiten des tobenden Oceans 
vorftellt, und fie durch das Exempel der Europa, feine unge: 
wifle Reife anzutreten, ermahnet. Dieſes ift der Inhalt ber 
27ten Ode des dritten Buchs. Das LBärtlichfte, mas Horaz der 
Galathee darin fagt, find die Zeilen 


Sis licet felix ubicunque mavis, 
Et memor nostri, Galatea, vivas. 


Was kann unfchuldiger feyn, als dieje Zeilen? Sie fcheinen aus 
: dem Munde eined Bruders gefloflen zu feyn, ber fich einer 
geliebten Schweiter, die ihn verlafien will, empfiehlt. Doch was 
nicht darin liegt, hat der Franzoſe hineingelegt; er überſetzt bie 
Worte memor nostri vivas durch daignez toujours conserver 
le souvenir de ma tendresse, und nunmehr ift es ar, daß 
Galathee eine Buhlerin des Horaz geweſen iſt. Noch nicht genug; 
zum Troße aller Ausleger, die zu biefer Ode feßen, „man 
„weiß nicht, wer biefe. Galathee geweſen ift, noch viel meniger, 
„ob fie Horaz geliebt bat” — ihnen zum Troße fage ich, weiß 
er beides. Galathee.; jagt er, war ein gutes Weibchen, fo wie 
fie Horaz, der nun bäld ausgevient hatte, brauchte. Sie wollte 
lieber gleich Anfangs die Waffen nieberlegen, ala fi) mit Ber 
theidigung eines Platzes aufhalten, von, dem fie vorher ſah, bat 
er fih doc twürbe ergeben müflen.. Ihre Leidenschaften waren 
« fehr. feurig, und bie Heftigfeit derfelben war in allen. ihren 
Mienen zu lefen. Ihr Mund war von :hen häufigen Küſſen, 
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bie fie zu empfangen gewohnt war, wie verwelft. Alles das 
machte fie für den Horaz recht bequem; für ihn, ver gleichfalls 
gern fo geſchwind als mäglich zu entern ſuchte; nur Echade, daß 
fie fi) etwas mehr von ihm verſprach, als Talte Berficherungen 
feiner Treue. Sie ließ es ihm daher auch gar bald merken, 
daß nichts als Liebe felten ein Frauenzimmer zur Liebe beivege. 
Den Berfolgungen dieſes abgelebten Liebhabers zu entgehen, und 
was das vornehmjte war, ſich vor feinen Liedern, vor ben ge: 
wöhnlihen Werkzeugen feiner Rache, in Sicherheit zu fegen, be: 
Ihloß fie, Rom zu verlafien. Sie madte ſich fertig zur See zu 
geben, um vielleicht auf gut Glüd ihren Dann aufgufuhen — 

Iſt es erlaubt, ſolche Nichtswürdigkeiten zu erbenfen, die 
auch nicht den allermindeften Grund haben? Doc ich will mid 
bei diefem Schriftfteller nicht aufhalten. Gegen das Andenken 
eines großen Dichters fo wenig Chrerbietigfeit haben, daß man 
jih nicht ſcheuet, es durch einen unfinnigen Roman zu ver: 
dunfeln, ift ein Beweis ber allerpöbelhafteiten Art zu denken, 
und des allerelenveften Geſchmacks. Genug, daß jedem, der die 
Oden gegen einander halten will, die Horaz an einerlei Frauen: 
zimmer, dem Namen nad, geſchrieben zu haben fcheint, Wider: 
jprüche in die Augen fallen werden, bie ſogleich das Erpichtete 
der Gegenftände verratben. Mehr braucht es nicht, aus allen 
jeinen Lydien, Neären, Chloen, Leuconven, Glyceren, und fie 
fie alle beißen, Weſen der Einbildung zu maden. Weſen ter 
Einbildung, wofür ich beiläufig auch meine Phyllis und Laura 
und Corinna erklären will. — — Wird man nicht lachen, daß 
man mid um meinen Nachruhm jo bejorgt ſieht? 

Aber ich will wohl alfo gar den Horaz zu einem Prieiter 
der Keufchheit machen? Nichts weniger ald das. Er mag immer 
geliebt haben; wenn ich nur fo viel für ihn erlange, daß man 
feine Dden nicht wider ihn brauchen darf, und die Spiele feines 
Witzes nicht zu Belenntnifjen feines Herzens macht. Sch dringe 
bierauf beſonders deßwegen, um ihn von dem mibernatürlichen 
Verbrechen der Wollüftlinge feiner Zeit Ioszufprechen, und wenig: 
ften3 die weichlichen Knaben, den Ligurin und Lyciſcus, aus ber 
Holle feiner Buhlerinnen zu ftreichen. 

Um es wahrſcheinlich zu maden, daß Horaz nur das 

Zeffing, Werke. Auswabl. VII. 2 
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erlaubtere Bergnügen genofien habe, erinnere man fich des Eifers, 
mit weldem er den Ehebruch beſtraft. Man leſe feine feste 
Ode des dritten Buchs. Was für eine Strophe! 
Focunda culpe secula nuptias 
Primum inquinavere, et genus et domus; 
Hoc fonte derivata clades 
In patriam populumque fluxit. 


Konnte er die Verletzung des ehelichen Bandes mit fchredlichern 
Farben abichilbern, als daß er fie zur Duelle machte, woraus 
alles Unglüd über die Römer bahbergefloflen jey? Nicht genug, 
daß er biefes Lafter als Lafter verfolgte, er beftrebte fich fonar 
e3 lächerlich zu maden, um feine Römer durch das Ungereimte 
davon abzuhalten, wovon fie die Furcht ver Strafe nicht ab: 
halten konnte. Ich berufe mich deßwegen auf feine zweite Satyre 
des eriten Buche. Auf mas dringt er mehr, als auf die Ver 
Ihonung der Matronen? Er beſchreibt ihren Genuß unficher, mit 
weniger Reiz verbunten als den Genuß lediger Buhlerinnen, 
und mit hundert Gefahren umgeben, die man in den Armen 
einer Freigelafienen nicht zu befürchten habe. — — Sollte alio 
wohl der, welcher für die gefellichaftlichen Gelege fo viel Chr: 
erbietung hatte, die weit heiligeren Geſetze der Natur übertreten 
haben? Er kannte fie, diefe Natur, und wußte, daß fie unferen 
Begierden gewiſſe Gränzen geſetzt habe, welche zu Tennen eine 
der erſten Pflichten fey. 

Nonne cupidinibus statuit natura modum? quem 

Quid latura sibi, quid sit dolitura negatum, 

(Juserere plus prodest, et inane abscindere soldo. 


Ich kann e3 zwar nicht verbergen, daß er in eben diefer Satyre 
von dem Gebrauche der Knaben ziemlich gleichgültig Spricht; aber 
wie? Eo, daß er zugleich deutlich zeigt, nach feinem Gejchmade 
fey ihm der gewöhnlichite Weg der liebite. Es ift wahr, er jagt: 
tument tibi quum inguina, num, si 
Ancilla aut verna est preesto puer, impetus in quem 
Continuo fiat, malis tentigine rumpi? 


Es ijt wahr, er fett fogleich hinzu: non ego. Allein er ſchließt 
auch in den nachfolgenden Verſen feine Begierde offenbar nur 
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auf die erfte ein, jo daß er burch dieſes Bekenntniß meiter nichts 
fügen will, al daß er parabilem 'venerem facilemque liebe. 
Er fährt fort: 


Hec ubi supposuit dextro corpus mihi levum, 
Ilia et Egeria est; do nomen quodlibet illi. 


Ich dringe auf das heec, und bemerle noch dabei, daß Horaz 
die Natur fo geliebt habe, daß er auch an diefer Hæc nidt ein: 
mal die Schminke und die hohen Abfäte leiden wollen: 


ut neque longa 
Nec magis alba velit, quam det natura, videri. 


Nimmermehr wird man mich überreben fünnen, daß einer, welcher 
ber Natur in ſolchen Kleinigkeiten nachgeht, fie in dem aller: 
mwichtigften ſollte verkannt haben. Der, welcher von einem Lafter, 
das die Mode gebilligt hat, fo mie von einer Mode rebet, die 
man mitmachen Tann oder nicht, muß deßmwegen nicht felbft diejes 
Lafter ausgeübt haben. Er Tann es im Herzen verdbammen, 
ohne deßwegen wider den Strom ſchwimmen zu wollen. 

Damit ich mich aber nicht bloß bei allgemeinen Entſchul⸗ 
digungen aufzuhalten fcheine, To will ich mich zu einer von ben 
Oden felbft wenden, bie feine Sinabenliebe, wie man jagt, be 
weilen. Sch wähle die erfte des vierten Buche. Sie ift an die 
Venus gerichtet und von dem Dichter in einem Alter von faft 
funfjig Jahren geiungen worden. Er bittet darin die Göttin, 
ihn nicht aufs neue zu befriegen, ſondern fich vielmehr mit allen 
ihren Reizungen zu dem Marimus zu verfügen, welcher nicht 
unterlaffen werde, ihr einen marmornen Altar zu errichten und 
den lieblichiten Weihrauch bei fejtlichen Tänzen zu ihr auffteigen 
zu laflen. Für ihn jelbft ſchicke es fih nun nicht mehr, bei dem 
freundlichen Kampfe der Becher, die Haare mit Blumen zu durch⸗ 
flechten und allzu leichtgläubig auf Gegenliebe zu hoffen — Hier 
bricht ter Dichter ab und fügt durch eine ihm eigene Wendung hinzu: 


Sed cur heu, Ligurine, cur 

Manat rara meas lacryma per genas; 
Cur facunda parum decoro 

Inter verba cadit lingua silentio? 


2 Rettungen bed Horaz. 


‚Nocturnis te ego somniis 

Jam captum teneo, jam volucrem sequor 
Te per gramina Marti 

Campi, te per aquas, dure, volubiles. 


Was läßt ſich zärtlicheres gedenken als diefe Stelle? Wenn jie 
doch nur feinen Ligurin beträfe! Doch wie, wenn Ligurin nichts 
als ein Gedanke des Dichters wäre? Wie, wenn es nichts als 
eine Nachbildung des anakreontiſchen Bathylls ſeyn follte? Ich 
will e3 entdeden, was mid auf biefe Vermuthungen bringt. 
Horaz fagt in der vierzehnten Ode des fünften Buche: 


Non aliter Samio dieunt ars’sse Bathyllo 
Anacreonta Teium, 

Qui perseepe cava testudine flevit amorem 
Non elaboratum ad pedem. 


Unter den Liedern des Anakreons, wie mwir fie jest haben, mer: 
den etwa drei an ben Bathyll ſeyn, welche aber alle von einem 
ganz andern Charakter find, als daß ihnen das Flevit zukommen 
fönnte. Diejenigen müſſen aljo verloren gegangen jeyn, melde 
Horaz hier in Gedanken hatte. Fragt man mid aber, was 
man fi für eine Vorftellung von denſelben zu machen babe, 
fo muß ich jagen, daß ich mir fie vollfommen, tie bie ange: 
führte Stelle des Horaz von feinem Ligurin, einbilde. Unmög: 
lich Tann der Grieche feine Liebe glüdlicher daher geweint haben! 
Ober vielmehr, unmöglich hätte der Römer fie fo glüdlich daher 
geweint, wenn er das Mufter feines Lehrers in der Zärtlichkeit 
nicht dor fih "gehabt hätte. Mit einem Worte alfo: Horay, 
welcher allen griechifchen Liederdichtern die fchönften Blumen ab- 
dorgte und fie mit glüdlicher Hand auf den römischen Boden zu 
verpflanzgen mußte; Horaz, ſage ih, warb von den verliebten 
Thränen des Anakreons jo gerührt, daß er fie zu ben feinigen 
zu maden beſchloß. Man kann zwar, mie gejagt, das Lieb des 
Griechen nicht dagegen aufftellen; allein ich frage Kenner, melde 
die eigenthümlichen Bilder bes einen und des andern Dichter? 
zu unterfcheiden vermögen, ob fie nicht lauter anafreontifche in 
der Stelle des Horaz finden? Ja gewiß, und dieſes um jo viel 
deutlicher, da man fchon in den übrig gebliebenen Liebern tes 
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Anakreons ähnliche Züge aufweiſen kann. Man erinnere fih 

unter andern des achten, wo fi) der Tejer im Traume ſowohl 

mit ſchönen Mäbchen als Knaben berumjagt. Man erinnere 

fih ferner des fiebenten, mo Amor mit einem hyacinthnen Stabe 

den Anakreon durch Felder und Gefträudhe, durch Thäler und 

Flüſſe vor fich ber treibt. Lauter gleichende Dichtungen! Und 
wenn Horaz die beiden Zeilen: | Ä 


Cur facunda parum decoro 
Inter verba cadit lingua silentio ? 


nicht auch dem Anafreon zu danken bat, fo hat er fie wenigitens 
der Sappho abgeſehen, die fchon Tängft vor ihm das finitere Still: 
ſchweigen zu einem verrätherifchen Merkmale der Liebe gemacht 
hatte. Man vergleiche fie nur mit der Ueberjegung des Catulls: 


— — — nihil est super mi 
Quod loquar amens, 
Lingua sed torpet — — — 


Wenn nun alfo diefe Nachahmung feine Richtigkeit hat, 
jo habe ich mich meiter auf nichts als auf eine ganz befannte 
Anmerkung zu berufen. Auf diefe nämlih, daß eine wahre 
Leidenſchaft viel zu unruhig ift, als daß fie und Zeit laflen 
follte, fremde Empfindungen nadyzubilden. Wenn man das, was 
man fühlt, fingt, fo fingt man es allezeit mit urfprünglichen 
Gedanken und Wendungen. Sind aber diefe angenommen, ſo 
ift auch gewiß ihr ganzer Grund Angenommen. Der Dichter hat 
alsdann ruhig in jeiner Stube gefeflen, er bat die Züge ber 
Ihönen Natur aus verſchiedenen Bildern mühjam zufammen ge: 
fuht und ein Ganzes daraus gemacht, wovon er fich felbit, aus 
einem Tleinen Ehrgeize, zum Subjecte annimmt. Ich verrathe 
hier vielleicht ein Geheimniß, wovon die galante Ehre fo mancher 
wisigen Köpfe abhängt; doch ich will es lieber verratben, als zu: 
geben, daß es unverratben fchimpfliche Vermuthungen veranlafie. 

Aber, wird man vielleicht einwenden, hat denn Horaz nicht 
etwas Edleres nachbilden können, als die Symptome eines jo 
bäßlichen Laſters? Und verräth denn nicht ſchon die Nachbildung 
defielben einen Wohlgefallen daran? Das erftexe gebe ich zu, 
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das andere aber läugne ich. Er würde etwas Edleres in der 
Liebe nachgebildet haben, wenn zu ſeiner Zeit etwas Edleres 
darin Mode geweſen wäre. Wäre dieſes aber geweſen, und 
hätte er es nachgebildet, zum Exempel alle Täuſchereien der 
platoniſchen Liebe, fo könnte man doch daraus eben fo wenig 
auf feine Keufchheit fchließen, ald man jet aus dem Gegentkeil 
auf feine Unteufchheit zu jchließen befugt ift. 

Wem aber alles diefes noch nicht genug ift, den Horaz von 
der Sinabenliebe loszuſprechen, den bitte ich, ſich aus ver Ge: 
fchichte des Auguftus noch folgender Umftände zu erinnern. Ich 
bitte ihn, an das Geſetz de adulteriis et pudieitia, und an das 
Geſetz de maritandis ordinibus zu denken. Wie angelegen lieh 
ed fich diefer Kaifer feyn, ihre alte Kraft wieder herzuftellen, 
um allen Ausfchweifungen der Unzucht, die in den gefetlojen 
Zeiten des bürgerlichen Krieges eingerifien waren, vorzulommen! 
Das erjtere Geſetz, welches lex Julia genannt warb, beftrafte 
die Anabenfchänderei weit härter, als fie ein älteres Geſetz, lex 
Scantinia beftraft wifien wollte. Das zmeite verbot eben vieles 
Lafter, in fo fern es fchnurftrads mit der Vermehrung des 
menſchlichen Geſchlechts ftreitet, auf welche niemals ein Etaat 
aufmerlfamer war, als der römifhe. Man ann es hei tem 
Sueton (Hauptftüd 34.) nachleien, wie viel Mühe es dem Augult 
gefoftet bat, mit Erneuerung befonvers des letteren Geſetzes 
durchzudringen, und mwie forgfäl:ig er alle Echlupflöcher, wodurch 
man fich der Berbindlichleit defielben zu entziehen ſuchte, ver 
ftopft hat. Nun muß man entweder in das Weſen eines Hof: 
manns, welcher auch feine Tiebiten Leivenjchaften unterbrüdt, 
fobald er dem dadurch zu gefallen Eofft, von welchem er all fein 
Glück erwartet, nicht tief eingedrungen feyn, oder man muß 
glauben, daß Horaz ein fchlechter Hofmann geweſen ift, wenn 
man ihn für fähig Halten will, durch fein eigen Exempel bie 
Verachtung der liebiten Geſetze feines Kaifers befördert zu haben. 
Seines Kaifers, den er felbft, an mehr als einem Drte, bdiefer 
heiligen Anftalten wegen lobt: 


Nullis polluitur casta domus stupris: 
Mos et lex maculosum edomuit nefas, 


Rettungen bes Horaz. 23 


Laudantur simili prole puerpers: 
Culpam poena premit comes. 


Alles diefes, jagt Horaz, find die Vortheile der Regierung unferes 
Auguftus! Man verfteht ihn aber fehr fchlecht, wenn man das 
maculoeum nefas für etwas anderes annimmt, als für das 
Laſter, von welchem bier die Rede ift. Auch diefem Lafter folgte 
die Strafe auf bem Fuße nad; culpam pœna premit comes. 
Und Horaz follte es gleichwohl begangen haben? Ich mill nicht 
hoffen, ta man Verleumdungen mit Berleumbungen beweiſen, 
und den Auguft ſelbſt in gleiche VBerbammniß werde feten wollen. 
Es ift wahr, wie Sueton meldet, fo bat man ihm in feinen 
jüngern Jahren verſchiedene fchändliche Verbrechen vorgeworfen. 
Sex. Pompejus ut effoeminatum insectatus est; M. Antonius, 
adoptionem avunculi stupro meritum ete. Aber waren nicht 
Pompejus und Antonius feine Feinde? und jagt nicht Sueton 
jelbft bald darauf: ex quibus sive criminibus sive maledictis 
infamiem impudicitiee facillime refulavit, et preesentis et posteree 
vite eastitate? Der Ehebruch war das einzige, wovon ihn aud) 
feine Freunde nicht loszählen konnten; fie madıten ihn aber, nicht 
ohne Wahrjcheinlichleit, mehr zu einer Staatslift, als zu einer 
gränzenlofen Wolluft. Adulteria quidem exercuisse ne amici 
quidem negant: excusantes sane, non libidine sed ratione com- 
missa; quo facilius consilia adversariorum..per cujusque mulieres 
exquireret. Man weiß, daß ein neuer Auguft eben diefen Weg ging, 
den er aber eben nicht aus der Gejchichte brauchte erlernt zu baten. 

Ich weiß nicht, ob ich noch eine kahle Ausflucht bier zu 
widerlegen nöthig habe. Man Tönnte fagen, Horaz habe ſich 
ber Anabenliebe ſchuldig gemacht, noch ehe Auguft die Geſetze 
darwider erneuert hätte. Doc baben wir nicht oben austrüd: 
Iih gefehen, daß der Dichter an die funfzig Jahr alt war, als 
er fih in den Ligurin verliebt ftellte? Diefer Zeitpunkt fällt 
lange nach dem, erftern, und wer weiß, welcher gute Geift den 
Horaz getrieben bat, ihn zu feiner künftigen Entfchuldigung, fo 
genau anzumerfen. Yuguft hatte damals längft die Knabenliebe 
durch die fchärfften Gejege aus dem Etaate verbannt; aber fie 
aus den Liedern der Dichter zu verbannen, die fih gerne Teinen 
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Gegenftand entziehen laſſen, an welchem fie ihren Wit; zeigen 
fönnen, war niemals fein Wille geweien. Ex Tonnte es allu 
wohl wifien, taß in den Berfen nur ihr Schatten wäre, welder 
dem menſchlichen Gefchlechte wenig Abbruch thun würde. 

Menn ich nunmehr auf alles das zurüdiehe, mas ich ın 
dem Puncte der Unfeufchbeit zur Rettung meines Dichters bei: 
gebracht habe. obſchon ein wenig unordentlich, wie ich leider 
gewahr werke, — fo glaube ih wenigſtens jo weit gekommen 
zu feyn, daß man aus dem untergefchobenen Zeugnifle nichts, 
und aus feinen eigenen Gebichten noch weniger als nichts, 
ſchließen darf. Cs bleibt vielmehr bei dem Urtheile des Augu: 
ſtus: purissimus penis! Das leßtere, weil er freilich wohl feinen 
Theil an den fleiſchlichen Ergößungen mochte genofien haben; 
das erftere aber, weil er durchaus in ben Gränzen ber Natur 
geblieben war. — — Doc genug biervon! 

Ich wende mich zu einer zweiten Beichulbigung, welche einen 
Nömer, in fo fern er ein Römer ift, faft noch mehr ſchimpft, 
ala die erfte. Horaz foll ein feigherziger Flüchtling geweſen feyn, 
welcher fi nicht geihämt habe, feine Schande felbft zu geftehen. 
Man weiß, daß Horaz, als er fih in Athen, feine Stubien 
fortzufegen befand, unter der Armee des Brutus Dienfte nahm. 
Die biflorifhen Umftände davon find zu befannt, ala daß ic 
mich dabei aufhalten dürfte. Man weiß, wie unglüdlich bie 
Schlacht bei Philippis für den Brutus ausfiel. Sie ift es, an 
welche Horaz in ter fiebenten Dbe des zweiten Buchs feinen 
Freund, den Pompejus Varus, erinnert: 


Tecum Philippos, et celerem fugam 
Sensi, relicta non bene parmula, 
Cum fracta Virtus et minaces 
Turpe solum tetigere mento. 


Was für ein Belenntnig! rufen alle aus, die ſich des Schimpfs 
erinnern, der fowohl bei den Griechen als Römern mit dem 
Berlufte des Schilbes verbunden war — — Wir wollen doch 
feben, ob fie diefe Ausrufung nöthig haben? 

Ih will nicht darauf dringen, daß ein Soldat, der fein 
Schi in der Schlacht eingebüßt, gleichwohl volllommen tapfer 
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könne geweſen ſeyn, daß er es nur eben dadurch könne eingebüßt 
haben, weil er allzu tapfer geweſen iſt. Ich will nicht anführen, 
daß es eine Thorheit ift, fich die Flucht durch eine unnöthige 
Laft ſchwer zu machen, wenn man fie ein für allemal ergreifen 
muß. Alle dieſe Entichuldigungen möchten zu allgemein ſeyn, 
und alfo nichts entichuldigen; ob ich gleich die erftere auf einen 
ſehr hohen Grad der Wahricheinlichleit bringen könnte. Horaz 
war ein junger Menſch ohne Ahnen und Vermögen, und den: 
noch gelangte er gleih Anfangs zu der Würde eines Tribuns. 
Sit es alfo nicht Har, daß Brutus perfönliche Eigenfchaften in 
ihm müfle entvedt haben, welche den Mangel an Ahnen und 
Rermögen erjegten? Was fonnten diefes aber für Eigenfchaften 
feyn, wenn es nicht ein entſchiedener Muth und eine vorzügliche 
Fähigkeit zur Kriegsßkunſt waren? Und rühmt er nicht in eben 
diefer Ode felbft von ſich, daß er noch vor der Schlacht bei Phi⸗ 
Iippis, fein Leben mehr als einmal in die Schanze gefchlagen habe? 


O stepe mecum tempus in ultimum 
Deducte — — 


Oder will man ihm diefes für eine Prahlerei auslegen, und 
ibm nirgends ald da glauben, wo er feine Schanbe befannt zu 
machen ſcheint? 

Doch wie geſagt, alle dieſe Ausflüchte ſind mir zu klein. 
Wäre Horaz auch ſonſt noch ſo tapfer geweſen, ſo würde es ihm 
dennoch zu wenig Ehren gereichen, wenn ihn gleich bei der 
wichtigſten Gelegenheit ſein Muth verlaſſen hätte. Bei kleinen 
Scharmüzeln etwas wagen, und in einem ernſtlichen Treffen 
davon fliehen, ſchickt ſich wohl für einen Hufaren, aber für feinen 
Römer. Ich bin folglich mit allen feinen Auslegern fehr jchlecht 
zufrieden, die ihn durch nichts anders zu entjchulbigen wiſſen, 
als durch die überlegene Macht des Auguftus, die das Geftänds 
niß feiner Flucht, aufs höchfte zu einer feinen Schmeichelei 
maden, und dabei den Umftand des weggeworfenen Echilbes 
als eine fihere Wahrheit annehmen. 

Es kommt darauf an, ob ich es’ befler treffen werbe. Ich 
erinnerte mich zur rechten Seit, bei dem Dio Caflius geleien zu 
haben (B. 47.), daß die Sieger nach der verlorenen Schlacht 'bei 


v 
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Philippi? die Flüchtigen-zwar ſcharf verfolgten, daß fie aber 
feinen einzigen weber töbteten, noch gefangen nahmen, fondern 
fie bloß fo viel als möglich zerftreuten, tamit fie ſich auf feine 
Art widerfegen könnten — Was konnte mir allo natürlicher ein: 
fallen als der Gedanke, daß Horaz, wenn er wirklich fein Schild 
weggeworfen hätte, es ganz und gar ohne Urſache müſſe weg: 
geworfen haben. Konnte er denn nicht etwa gemädhlich genrg 
fliehen? Er brauchte ja fo geichwind eben nicht zu ſeyn, da 
weder Tod noch Gefangenschaft hinter ihm ber waren. Mit dieſer 
vorgefaßten Meinung las ich die gleich darauf folgenden Zeilen: 


Sed me per hostes Mereurius celer 
Denso paventem sustulit aöre. 


Man darf, glaub’ ih, der Ecarffinnigfte eben nicht ſeyn, 
in dieſen Worten den Dichter zu entveden, der nichts weniger 
ala ein Gefchichtfchreiber feyn will. Auch darf man ber 
Belefenfte nicht feyn, um zu wiflen, daß Horaz bier ben Homer 
nachgeahmt bat, bei dem es eben nichts feltenes ift, daß ein 
Gott mitten in der Feldſchlacht einen umringten Helben mit 
einer diden Wolle umgiebt, und ihn auf diefe Art feinen Fein 
den entrüdt. Wie aber, wenn auch die vorhergehenden Zeilen 
von diefer Art wären? Wie, wenn man aud in jenen Spuren 
einer Nachahmung fände, die den Dichter mehr zu jagen ver: 
führt hätte, ala er der ftrengen Wahrheit gemäß hätte fagen 
folen? Würde nit daraus folgen, daß man von dem weg: 
geworfenen Echilve nicht mehr und nicht weniger glauben müſſe. 
als von der Wolfe, in die ihn Merkur fol gehüllt haben? 

Man erinnere ih alfo, mas uns Herodotus und Etrabo 
von dem Alcäus, demjenigen Igrifchen Dichter melden, welchen 
Horaz zu feinem vornehmften Mufter gemacht Hatte. Diefer 
Grieche war jo wenig ein bloßer Poete, daß er vielmehr die 
Poeſie nur deſſentwegen zu lieben fchien, weil er durch fie feinen 
Haß wider die Unterbrüder de? Vaterlandes am nachdrücklichſten 
erflären konnte. Er war ver Gegner des Rittacus, ber die Über: 
berrfchaft in Mitylene mit Gewalt an ſich riß, und ben ein paar 
Sittenſprüche, die noch fo ziemlich find, unter die Zahl ber fieben 
Weiſen gejeßt haben. Eein Unglüd wollte, daß er nicht allein 
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biefem feinem Feinde in die Hände fiel, ſondern auch in einem 
Treffen, welches die Athenienjer wider die von Lesbos gewannen, 
fein Leben mit der Flucht reiten, und feine Waffen im Stiche 
lofien mußte. Man weiß, daß er biefen Umftand in feinen 
eignen Gedichten nicht verfchwiegen hat, und ibn auch nicht zu 
verfchweigen brauchte, meil er jchon zu viel Proben von feiner 
Tapferleit gegeben batte, als daß ihm diefer Zufall hätte nadhs 
teilig feyn Tönnen. Die Athenienfer hingen feine Waffen in 
einem Tempel ver Pallas auf, und auch dieſes war ein Beweis, 
bag man fie für feine fchlechte Beute müfje angefehen haben. — 
Bolllommen in dieſem Falle war nun zwar Horaz nicht; aber 
was hindert und gleichwohl zu glauben, daß Pompejus Varus, 
an welchen er die Ode richtet, und den er primum suorum so- 
dalium nennt, genugjam von dem Muthe des Horaz könne 
überzeugt geweſen ſeyn, um das weggeworfene Schild für nichts 
als für einen poetifchen Zug anzuſehen? Für einen Zug, ber 
feinem Freunde eine Gleichheit mit Demjenigen Griechen geben follte, 
mit welchem er jo viel Aehnliches als möglich zu haben wünſchte. 

Kurz die ganze fiebente Ode bes zweiten Buchs ift nichts 
ala ein Scherz. Und was tft im Scherze gewöhnlicher, ala daß 
man fich felbft eine ganz. andere Geftalt giebt; daß fich ber 
Tapfere als einen Feigen, und ber Freigebige als einen Knider 
abbilvet! In dieſen Verſtellungen liegt nur allzu oft ein feines 
Eigenlob, von welchem vielleiht auch Horaz bier nicht frei zu 
Iprechen ift. Vielleicht war ex einer von denen, die ſich bei 
Bhilippis am tapferften gehalten hatten; vielleicht wußte er feine 
Thaten auf keine feinere und zugleich Tlügere Art zu erwähnen, 
ald durch das Gegentheil. Sch fage, auf Feine Hügere Art, 
weil es ibm nad der Beit, als einem Lieblinge des Augufis, 
fehr fchlecht angeftanven hätte, fo gerade bin damit zu prahlen. 
Ich berufe mich deßwegen kühnlich auf die Empfindung aller 
Dichter, ob fie wohl, wenn fie an bes Horaz Stelle geweſen 
wären, aus einer andern Urſache etwas Schlechtes von ſich 
würden geſagt haben, ala um etwas befto Rühmlichers darunter 
verſtehen zu lafien? 

Was mich noch mehr in der VBermuthung beftärkt, daß das 
weggeworfene Schild eine poetiſche Verkleinerung feiner ſelbſt 
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ſey, iſt die zweite Stelle, wo Horaz ſeines Soldatenſtandes ge⸗ 
denkt. Sie befindet ſich in dem zweiten Briefe des zweiten 
Buchs, und alſo in einer Art von Gedichte, die der Wahrheit 
hiſtoriſcher Umſtände weit fähiger iſt, als eine Ode. Was ſagt 
er aber da von ſeiner Flucht? Nichts als: 


Unde simul primum me dimisere Philippi 
Decisis humilem pennis, inopemque paterni 
Et laris et fundi: paupertas impulit audax 
Üt versus facerem — — 


Kein einziger Ausleger fcheint mir auf das Wort dimittere ge: 
börig Achtung gegeben zu haben, und auch bie Ueberſetzer über: 
jehen es alle. Dimittere ift ein militärisches Wort, und bebeutet 
eine rühmliche Abdankung. Exereitum dimittere wird man 
unzähligemal bei den Hafliihen Echriftftellern, bejonders den 
Geihichtichreibern antreffen, wo es überall die Armee ausein- 
ander lafien heißt, und zwar mit Erfennung ihrer geleifteten 
Dienfte. Nimmermebr kommt dieſes Mort einem Ylüchtigen, 
geichtweige einem, der feine Waffen im Stiche gelaflen hat, zu. 
Beide wurden nad der römiſchen Kriegszucht geftraft und nidt 
dimittirt. Da aber Horaz dieſes letztere von fich jagt, muß er 
fi) nicht eines weit beflern bemußt geweſen ſeyn, als was er 
fih im Scherze gegen einen vertrauten Freund Schuld giebt? 
Daß verfchiedene Sprachforſcher die erwähnte Nachahmung 
des Alcäud gewußt, und gleichtvohl nicht die gehirige Folgerung 
daraus gezogen haben, wundert mich nicht; aber daß Bape ſie 
gewußt und nicht nad feiner Scharffinnigleit angewendet hat, 
bas wundert mic. Cr jagt unter dem Artikel diefes Griechen: 
„derjenige unter den lateinischen Poeten, welcher dem Alcäus 
„am ähnlichiten ift, hat fo wohl als er, in feinen Gedichten be: 
„tannt, daß er fih mit Wegwerfung feiner Waffen, als eine 
„ven Flüchtigen ganz unnügen Dinges, mit ber Flucht Aus ter 
„Schlacht gerettet habe. Dem Archilochus begegnete wor dem 
„Alcäus ber gleihe Zufall, und er befannte ihn öffentlich. Horaz 
„würde vielleicht in diefem Stüde nicht jo aufrichtig geweſen 
„ſeyn, wenn er nicht die großen Beifpiele vor Augen gehabt 
„hätte.“ Dieje großen Beilpiele, hätte Bayle vielmehr fagn 
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follen, madten ihn noch mehr als aufrichtig; fie machten ihn 
zum Eelbftverläugner, welchem e3 nicht genug war, feinen grie: 
chiſchen Muftern in ver Flucht ähnlich zu ſeyn, wenn er ihnen 
nicht auch in ver fchimpflichen Flucht gleichen follte. So viel er 
baburh bei Unmiflenden auf der Eeite des tapfern Mannes 
verlor, jo viel, und noch mehr, gewann er auf der Seite eines 
Freundes ber Mufen. Wenn er Tribun geblieben märe, fo 
würde ihn vielleicht das Beiſpiel des Epaminonbas zu dem 
Wunſche bewogen haben, auf feinem Schilde zu fterben; ba er 
aber aus dem Tribun ein Dichter geworden war, fo war bad 
Beilpiel eines Alcäus für ihn reizender. Es war ihnfangenehm, 
das Volk denken zu laſſen, zwei Dichter, bie einerlei Schickſal 
gehabt, könnten nichts anders, als auch einerlei Geift haben. 
Nichts ift daher abgefchmadter, als die Folgerung, welche 
Herr Müller aus diefer Aehnlichkeit ziehen wollen. Hieraus, jagt 
er, an dem angeführten Orte, jollte man faft das Vorurtbeil faflen, 
baß die geiftigften Odendichter eben nicht die tapferiten Soldaten 
find. — — Das faft iſt ein recht nütliches Wörtchen, wenn man 
etwas Ungereimtes jagen, und zugleich auch nicht jagen will. 
Je größer überhaupt der Dichter iſt, je weiter wird das, 
was er von fich felbft mit einfließen läßt, von der ftrengen 
Wahrheit entfernt feyn. Nur ein elender Gelegenheitspichter 
giebt in feinen Verſen die eigentlichen Umftände an, die ein 
Zufammenfchreiber nöthig hat, feinen Charakter einmal daraus zu 
entwerfen. Der wahre Dichter weiß, daß er alles nach feiner Art 
veribönern muß, und aljo auch fich jelbft, welches ex oft jo fein zu 
thun weiß, daß blöde Augen ein Befenntniß feiner Febler fehen, 
to der Kenner einen Zug feines fchmeichelnden Pinſels wahrnimmt. 
Noch weit ſchwerer, oder vielmehr gar unmöglich ift ed, aus 
einen Gedichten feine Meinungen zu fchließen, fie mögen nun 
die Religion oder die Weltmweisheit betreffen, es müßte denn 
ſeyn, daß er die einen oder die andern in eigentlihen Lehr: 
gedichten ausdrüdlich hätte entveden wollen. Die Gegenftände, 
mit welchen er fich beichäftigt, nöthigen ihn bie fchönften Ge- 
danken zu ihrer Ausbildung von allen Seiten zu borgen, ohne 
viel zu unterſuchen, welchem Lehrgebäude fie eigen find. Er 
wird nicht viel Erhabenes von der Tugend fagen können, ohne 
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ein Stoiker zu fcheinen, und nicht viel Rührendes von der Wol⸗ 
luft, obne das Anfehen eines Epikurs zu belommen. 

Der Ddendichter befonters pflegt zwar faft immer in der erften 
Perſon zureven, aber nur felten ift das ich fein eigen ich. Er muß 
fih dann und wann in fremde Umſtände jegen, ober jeßt fich mit 
Willen hinein, um feinen Wit auch außer der Sphäre feiner Em: 
pfindungen zu üben. Man ſoll ven Rouſſeau einftmals gefragt 
haben, mie es möglich fey, Daß er eben ſowohl bie unzüchtigen Ein: 
Schriften, ala die göttlichften Pfalme machen könne? Roufleau fell 
geantwortet haben, er verfertige jene eben ſowohl ohne Ruchloſigkeit, 
als diefe ohne Andacht. Seine Antwort ift vielleicht zu aufrichtig 
geweien, obgleich dem Genie eines Dichterd vollfommen gemäß. 

Wird alfo nicht ſchon bie einzige Anmerkung hinlänglich ſeyn, 
alles mas man von ber Philofophie Des Horaz weiß, zu widerlegen? 
Und mas weiß man denn endli davon? Dieles, daß er in feinem 
Alter, als er ein ernftbaftes Gefchäft aus derfelben zu machen 
anfıng, auf feines Weltweifen Worte ſchwur, fondern das Beſte 
nahm, wo er es fand, überall aber diejenigen Spikfindigfeiten, 
welche Feinen Einfluß auf die Sitten haben, unberührt ließ. So 
malt er fich in dem erſten Briefe feines erften Buchs, an einem 
Drte, mo er fich ausdrüdlich malen will. Alles, was man außer 
diefen Zügen hinzuſetzt, find die ungegrünbetften Folgerungen, 
die man aus biefer oder jener Ode ohne Gefchmad gezogen kat. 

Mir wollen ein Exempel davon an ber befannten Ode Par- 
ous Deorum cultor eto., welches bie vierunbbreißigfte des erften 
Buches ift, jehen. Es ift unbefchreiblih, was man für wunder: 
bare Auslegungen davon gemacht hat. Ich glaube dieſe Materie 
nicht beſſer jchließen zu können, als wenn ich meine Gebanlen 
darüber mittheile, die ich dem Urtheile derjenigen überlafien mil, 
welche Gelehrſamkeit und Gefchmad verbinden. Hier ift die Ote, 
unb zugleich eine Weberfegung in einer fo viel als möglich poeti- 
Shen Proſe. Ich glaube viefes wird beſſer feyn, ald wenn die 
Poeſie jo viel als möglich profaiich wäre. 


84. Ode bes erften Buchs. 


Parcus Deorum oultor et infrequens 
Insanientis dum sapientiee 
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Consultus erro, nunc retrorsum 
Vela dare atque iterare cursus 
Cogor relietos: namque Diespiter 
leni corusco nubila dividens 
Plerumque, per purum tonantes 
Egit equos, volucremque currum: 
Quo bruta tellus et vaga flumina, 
Quo Styx, et invisi horrida Teenari 
Sedes, Atlanteusque finis 
Coneutitur. Valet ima summis 
Mutare et insignem attenuat Deus 
Obscura promens. Hinc apicem rapax 
Fortuna cum stridore acuto 
Sustulit; hie possuisse gaudet. 


Ueberſetzung. 


„In unſinnige Weisheit vertieft, irrt' ich umher, ein karger, 
„ſaumſeliger Verehrer der Götter. Doch nun, nun ſpann' ich, 
„den verlaſſ'nen Lauf zu erneuern, gezwungen die Segel zurück. 

„Denn fonft nur gewohnt die Molfen mit blendenden Bligen 
„zu trennen, trieb der Vater der Tage, durch den heitern Himmel, 
„die bonnernden Pferde und den beflügelten Wagen. 

„Auf ihm erjchüttert er der Erde finnlofen Klumpen, und 
„die ſchweifenden Ströme, auf ihm den Styr und bie nie ge 
„jehenen Wohnungen im fchredlichen Tänarus und die Wurzeln 
„des Atlas. 

„Gott ift e8, der das Tieffte ins. Höchſte zu verwandeln 
„vermag , ber den Stolzen erniebrigt, und das, was im Dunteln 
„it, berborzieht. Hier riß mit. ſcharfem Geräufche das räubes 
„riſche Glüd den Wipfel hinweg, und bort gefällt es ihr, ihn 
„anzujeten.“ 


Es wird nöthig ſeyn, ehe ich mich in die Erklärung dieſer 
Ode einlafle, einige grammatifalifche Anmerkungen, zur Rettung 
meiner Weberfegung, beizubringen. Gleich in dem erften Worte 
habe ich mir die Sreiheit genommen, ben Haufen der Ausleger 
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zu verlaſſen. Pareus iſt ihnen ſo viel als rarus, ſelten. Und 
infrequens? Auch ſelten. So verſchwenderiſch mit den Worten 
iſt Horaz ſchwerlich geweſen. Zwei Beiwörter, die nur einerlei 
ſagen, find feine Sache gar nicht. Dacier ſpricht: pareus eultor 
Deorum bedeute nicht ſowohl einen, welcher die Götter wenig 
verehrt, als vielmehr einen, der ſie ganz und gar nicht verehrt. 
Wir wollen es annehmen; aber was heißt denn nun infrequens 
eultor. Infrequens, jagt biefer Kunftrichter, ift ein jehr merl: 
würdiges Wort, defien Schönheit man nicht genugſam eingefehen 
bat. Es ift eine Metapher, die von den Soldaten genommen 
worden, welde fi) von ihren Fahnen entfernen. Er beweist 
diefes aus dem Feſtus, welcher mit ausdrücklichen Worten jagt: 
infrequens appellabatur miles qui abest, abfuitue a signis. — 
— Ein klares Erempel, dab es den Kritikern gleichviel ift, ob 
fie ihren Schriftfteller etwas ungereimtes fagen laffen oder nicht, 
wenn fie nur ihre Belefenheit austramen Tönnen! Nach dem 
Sinne des Dacier müßte man alfo die Worte: parcus Deorum 
eultor et infrequens überfehen: „ich, der ich die Götter gan; 
„und gar nicht verehrte, und ihren Dienft oft unterließ, bei 
„welchem ich gleichwohl wie ber Eoltat bei der Fahne hätte 
„verharren follen.“ Der geringfte Sylbenhenker würde fein jo 
miderfinniges Climax gemadt haben. — Aber was bat denn 
alle diefe Leute beivogen, von der natürlihen Bedeutung ber 
Morte abzugeben? Warum foll denn parcus hier nicht beißen, 
was es faft immer heißt? Macht nicht „Large Verehrer ber 
„Götter“ einen ſehr fchönen Einn, wenn man überlegt, daß 
‚ein Heide in Erwählung fchlechter Opfer und in ihrer Seltenheit 
eine fehr unheilige Kargheit verratben Tonnte? Das andere Ber 
wort infrequens babe ih durch faumfelig gegeben, felten 
aber wurde vielleicht eben jo gut geweſen ſeyn. Der Sinn, ben 
ich ihm beilege, ift diefer, daß es einen anzeigt, welcher fid 
felten in den Tempeln bei feierliher Begehung der Feſttäge und 
Öffentlihen Opfer einfand. Wenn man die beiden Erklärungen 
annimmt, fo wird man hoffentlich einjehen, daß Horaz nichts 
umfonft gejett bat. Herr Lange hat parcus dburd träge ge 
geben; aus was für Urfachen kann unmöglich jemand anders, 
als ex felbft wiſſen, doch vielleicht auch er felbft nicht einmal 
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Bei der zweiten Strophe muß ich dieſes erinnern, daß ich 
von der gewöhnlichen Interpunction, doch nicht ohne Vorgänger, 
abgegangen bin. Die meiſten Ausgaben haben das Komma nach 
dividens, ſo viel ich mich erinnere, der einzige Barter ſetzt es 
nach plerumque, und beruft ſich deßwegen auf den Scholiaſten. 
Barter hat Recht, und wenn er ſich auch auf feinen Währmann 
berufen Tönnte. Ich glaube nicht, daß man leichter ein klarer 
Beilpiel finden Fünne, was für Zmeideutigfeiten bie Iateinifche 
Sprache unterworfen jey, als das gegenwärtige. Horaz fann eben 
fomohl gejagt haben: Diespiter igni corusco plerumque nubila 
dividit al: plerumque per purum tonantes egit equos. Beides 
aber kann er doch nicht zugleich gelagt haben, und man muß 
alfo dasjenige wählen, welches den ungezwungenften Verſtand 

giebt. Nun ift es wohl feine Frage, ob es öfter bei heiterm 
Himmel ober öfter alddann donnert, warn der Himmel mit 
Wolfen umzogen ift? Soll aljo der Dithter nichts Ungereimtes 
gefagt haben, fo Tann nur die erftere Auslegung ftatt finden, 
welcher ich in der Weberjegung gefolgt bin; ob ich gleich ganz 
gerne geftehe, daß es font der Gebraudy des Horaz nit ift, 
bie Aoverbia fo nachzuſchleppen, als er es hier mit dem ple- 
rumque thut. Doch lieber ein paar verfehrte Worte, als einen 
verfehrten Sinn! Verſchiedene Ausleger fcheinen den letztern ge: 
merkt zu haben, wenn fie das plerumque zu per purum egit 
zögen, und fuchen fich alfo durch befondere Wendungen zu helfen. 
Zubinus, zum Exempel, will bei plerumque, hisce vero diebus 
einichieben, und Dacier giebt das plerumque durch souvent. 
Aber feit wann bat es denn aufgehört, mehrentheils zu 
heißen? Und jeit mann ift es denn den Paraphraften erlaubt, 
ganz neue Beitimmungen in ihren Tert zu fliden, bie nicht den 
geringften Grund darın haben? 

Sn der dritten Strophe habe ich die Ueberſetzung des Worts 
invisi und die Vertauftbung der Beiwörter zu rechtfertigen. ch 
weiß wohl, daß den meiften Auslegern invisus bier verhaßt, 
ſcheußlich und vergleichen heißt; ich habe aber deßwegen lieber 
Die allereigentlichſte Bedeutung, nad welcher es jo viel als uns 
gefehen ift, beibehalten wollen, weil ich glaube, daß Horaz da- 
Dusch der Griechen &ıörs babe ausbrüden wollen. Tänarus war, 
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wie bekannt, ein Vorgebirge in Laconien, durch welches die 
Dichter einen Eingang in die Hölle angelegt hatten. Die Hölle 
aber hielten Griechen und Römer für einen ronov Lopeoor 
xucı dvnkıov, wie fie bei dem Lucian neo nevdovs be 
fchrieben wird. Daher nun, oder vielmehr mweil fie von keinem 
fterblichen Auge erblidt wird, ward fie dudns genannt, und 
Horaz war Nahahmer genug, nach diefem Exempel feine invisam 
sedem horridi Teenari zu machen. ch ordne hier die Beiwörter 
fo, wie ich glaube, daß fie natürlicher Weife zu orbnen find. 
Der Dichter hat ihre eigentliche Ordnung verrüdt, und horridam 
sedem invisi Teenari daraus gemacht, welches ohne Zweifel in 
feinem römiſchen Ohre eine beflere Wirkung that. Mir aber 
ichten der ungejebene Tänarus im Deutfchen zu vermegen, 
weil man glauben könnte, als follte es fo viel anzeigen, daß 
man dieſes Vorgebirge niemals zu fehen befomme. Ich ftelle 
alfo dieſes Beimort wieder dahin, mo es dieſe Zweideutigkeit 
nicht verurfacht, und ber Stärke des Ausdrucks dabei nichts be: 
nimmt. Die Treue eines Ueberfegers wird zur Untreue, wenn 
er feine Urfchrift dadurch verbunfelt. Man fage nicht, daß alle 
diefe Schwierigleiten wegfallen, wenn man die gewöhnliche Be: 
deutung von invisus annimmt. Ich weiß es; aber ich meik 
auch, daß alsdann dieſes Beimort mit dem andern horrida, 
eine viel zu große Gleichheit befommt, als daß ich glauben 
könnte, derjenige Dichter werde beide fo nahe zufammen gebradt 
haben, welcher die Beiwörter gewiß nicht häuft, wenn nicht jedes 
dem Leſer ein bejonderes Bild in die Gedanken fchilvert. „Lie 
graufe Höhle des ſcheußlichen Tänars,“ fagt wohl ein Lange, 
aber fein Horaz. Es iſt eben, als wollte man jagen: die hobe 
Spite des erhabenen Berges. — — Noch follte ich mich vielleicht 
in diefer Strophe, wegen des atlanteus finis entfchuldigen. Aber 
will ich denn ein mwörtlicher Ueberjeger ſeyn? 

Nach diefen wenigen Anmerkungen-fomme ich auf den In⸗ 
halt der Ode ſelbſt. Faft alle Ausleger halten dafür, daß Horaz 
der Sekte des Epikurs darin abjage, daß er die Regierung ber 
Götter zu erfennen anfange, und ihnen eine beflere Verehrung 
veripreche. — — Diefe Erklärung fcheint dem erften Anblide 
nach ziemlich ungeziwungen und richtig. Sie war allgemein 
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angenommen, bis Zanaquill Faber fie in Zweifel zu ziehen ans 
fing. Tacier, welcher mit der Tochter diejes Gelehrten auch deſſen 
Meinungen gebeirathet zu haben ſchien, trat feinem Schwieger: 
vater bei und erflärte die Ode für nichts anders als kindiſch 
und abgeichmadt, wenn fie eine ernftliche Widerrufung jeyn follte. 
Er fam auf den Einfall, fie zu einer Spötterei über bie ftoifche 
Sekte zu machen, welches zu erweiſen er fie folgenver Geftalt 
umjchrieb. „EB ift wahr, jo lange ich den Lehren einer närri- 
„Ihnen Weisheit folgte, habe ich die Götter nicht fo, mie ich mohl 
„lollte, verehrt. Ihr aber, ihr Herren Stoiker, dringt mit jo 
„ſtarken Gründen in mid), daß ich gezwungen bin, auf andere 
„Art zu leben und einen neuen Weg zu erwählen. Was mid) 
„in meiner Halsftarrigkeit befeftigte, mar diefes, daß ich gewiß 
„überzeugt war, ber Donner könne nicht als die Wirkung der 
„Ausbünftungen feyn, bie fi in Wollen zufammen ziehen und 
„fh unter einander ftoßen. Allein nunmehr beweist ihr mir, 
„daß es oft am heitern Himmel donnert. Hierauf nun babe 
„ich nichts zu antworten, und ich muß mit euch erfennen, daß 
„Gott felbft den Wagen feines Donners durch den Himmel führt, 
„jo oft es ihm gefällt, und die Blige mit eigner Hand toirft, 
„wohin er will. — — Bis bieher fließt alles noch ziemlich na⸗ 
türlich; allein von den legten fünf Verſen gefteht Dacier felbft, 
daß fie mit feiner Auslegung ſchon etwas ſchwerer zu vereinigen 
find. Horaz, fagt er, fängt in diefen legtern Zeilen an, ernit- 
lich zu reden, und entdedt in wenig Worten, mas er von ber 
Vorſehung glaube. „ch weiß, fol des Dichterd Meinung jeyn, 
„daß Gott diefen erniedrigen und jenen erhöhen Tann. Aber id) 
„weiß auch, daß er diefe Eorge dem Yufalle und dem Glüde 
„überläßt, welches mit ſcharfem Geräufch dem Haupte des einen 
„das Diadem entreipt und das Haupt des andern damit Frönt.” 

Der ftärkite Beweis des Dacier läuft dahin aus, daß uns 
möglih Horaz eine fo nichtige Urfache feiner Belehrung Tünne 
angeführt haben, als der Donner am heitern Himmel in den 
Augen eines jeden Verjtändigen ſeyn muß. „Man braucht, jagt 
„er, in der Raturlehre nur fehr fchleht erfahren zu jeyn, wenn 
„man wiſſen will, daß fein Donner ohne Wollen ſeyn Tönne. 
„Horaz muß alfo nothwendig die Stoiler nur damit lächerlich 
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„machen wollen, die den Epifurern wegen der Borfehung meiter 
„nichts als ungefähr dieſes entgegen zu ſetzen mußten: ihr könnt, 
„Tagten die Stoifer, die Vorſehung nicht läugnen, wenn ihr auf 
„ven Donner und auf feine verfchievenen Wirkungen Achtung 
„neben wollt. Wenn nun die Epifurer ihnen antworteten, daß 
„der Donner aus natürlihen Urſachen hervorgebracht würde, und 
„man alfo nichts weniger als eine Vorfehung daraus bemeifen 
„Lönne: To glaubten die Stoifer, ihnen nicht beiler ven Mund 
„zu ftopfen, als wenn fie fagten, daß es auch bei heiterem Wetter 
„bonnere; zu einer Zeit allo, da alle natürlide Urfachen weg— 
„fielen, und man deutlich ſehen könne, daß der Donner aller: 
„dings von den Göttern regiert werben müfje.“ 

Diefed, mie gejagt, ift der ftärkfte Grund, womit Dacier 
feine neue Auslegung unterftüßt; ih muß aber geftehen, daß 
mich feine Schwäche nicht wenig befrembet. Iſt es nicht gleich 
Anfangs offenbar, daß er, entweder aus Unwiſſenheit oder aus 
Lift, die ftoifchen Beweife der Vorſehung ganz Traftlos vorſtellt? 
Diefe Weltweifen beriefen ſich zwar auf die natürlichen Begeben- 
heiten und auf die weile Einrichtung bderjelben; niemals aber 
lLäugneten fie ihre in dem Weſen der Dinge gegründeten Ur: 
fachen, fondern hielten es vielmehr für unanftändig, fich irgendwo 
auf die unmittelbare Regierung der Götter zu berufen. Ihre 
Gedanken von derſelben waren die gegrünbetften unt ebelften, 
die man je, auch in den aufgellärteften Seiten, gehabt hat. Ich 
berufe mich auf das ganze zweite Buch der natürlichen Fragen 
des Seneca, wo er die Natur des Donners unterfucht. Aus 
dem 18. Hauptftüde deſſelben hätte Dacier genugfam feben fünnen, 
daß die Stoifer auch bei den Donnerichlägen am heitern Himmel 
die natürlichen Urfachen nicht bei Geite festen, und daß purus 
aer im geringiten nicht ale Donnerwolken ausſchließt. Quare 
et sereno tonat? heißt es dafelbft: quia tunc quoque per cras- 
sum et siccum adra spiritus prosilit. Was Tann deutlicher 
feyn? Seneca jagt diefes zwar nach den Grundſätzen des Anari- 
manders, aber er erinnert nichts damider; er billigt fie alſo. 
Eine Stelle aus dem 31. Hauptftüde wird es noch deutlicher 
maden, in wie fern tie Stoifer geglaubt haben, daß in dem 
Donner etwas göttliches fey: mıra fulminis, si intueri velis, 
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opera sunf, nec quidquam dubii relingnentia, quin divina insit 
illis et subtilis potentia. Man gebe wohl Act, daß er das 
divina durch subtilis erflärt, welche Erklärung die Erempel, die 
er gleich darauf anführt, auch einzig und allein nur zulaffen. 
Der Big, fährt er fort, zerjchmelzt das Gold in dem Beutel, 
ohne diefen zu verlegen; deßgleichen die Klinge in der Scheibe, - 


ob ſchon diefe ganz bleibt. Schöne Wunder einer göttlichen 


Macht, wenn fie unmittelbare Wirkungen berfelben ſeyn follten ! 
Es ift wahr, die Stoifer glaubten fogar, daß ber Donner tas Zus 
lünftige vorher verfündige. Aber wie glaubten fie e8? So, daß fie 
Öott fehr ruhig dabei Tießen, und diefe VBorherverfündigung bloß 
aus der Drbnung, wie die Dinge in der Natur auf einander 
folgen müßten, erflärten. Die Tusfer waren es, welche gröbere 
Begriffe damit verbanden und glaubten, der Donner rolle nur 
deßwegen, damit er etwas verfündige, nicht aber, daß er etwas 
berfündige, weil er rolle. Ich muß bie Worte des Seneca noth⸗ 
wendig felbft einrücken. Hoc autem, fagt er in dem 32. Haupt: 
ftüde, inter nos et Tuscos, quibus summa persequendorum 
fulminum est scientia, interest. Nos putamus quod nubes 
eollisse sunt, ideo fulmina emitti. Ipsi existimant, nubes col- 
lidi, ut fulmina emittantur. Nam cum omnia ad Deum referant, 
in ea sunt opinione, tamquam non quia facta sunt significent; 
sed quia significatura sunt, fiant: eadem tamen ratione fiunt,, 
sive illis significare propositum est, sive consequens. Quo- 
ınodo ergo significant, nisi a Deo mittantur? Quomodo aves 
non in hoc mote, ut nobis occurrerent,, dextrum auspieium, 
sinistrumve fecerunt. Et illas, inquit, Deus movit. Nimie 
illum otiosum et pusille rei ministrum facis, si aliis somnia, 
aliis exta disponit; ista nihilominus divina ope geruntur. — 
Alia ratione fatorum series explicatur, indicia venturi ubique 
presmittens, ex quibus nobis quædam familiaria, quædam ig- 
nota sunt. — — Cujus rei ordo est, etiam preedictio est. 
Man überlege diefe Stelle genau und fage, ob es dem In⸗ 
halte derſelben zufolge möglich ſey, daß die Stoifer jemals jo 
abgeſchmackt gegen die Epilurer können geftritien haben, als fie 
Dacier ftreiten läßt. Iſt es aber nicht möglich, fo muß ja aud 
die vorgegebene Spötterei des Horaz und mit ihr bie ganze fich 
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darauf gründende Erklärung wegfallen. Es iſt nicht nöthig, ihr 
mehr entgegen zu ſetzen, ob es gleich etwas ſehr leichtes ſeyn 
würde; beſonders wenn man bie Gründe aus der Verdrehung 
der letzten fünf Zeilen und aus der gewaltfamen Hineinprefiung 
des Wörtchens sed vor hine apicem nehmen mollte. 

Nach diefer Widerlegung wird man vielleicht glauben, daß 
ich die alte Auslegung diefer Ode beibehalten wolle. Doch auch 
diefe Tann, meinem Urtbeile nach, nicht ftatt finden. Die Ber 
änderung ber Selte wäre für den Horaz eine zu wichtige Be 
gebenheit geweſen, ald daß er ihrer. nicht öfter in feinen Briefen 
oder Satyren, wo er jo unzählich viel Kleinigkeiten von fich ein 
fließen läßt, hätte erwähnen jollen. Aber überall ift ein tiefes 
Stillfehweigen davon. Auch das Tann nicht eriwiefen merken, 
daß Horaz gleich Anfangs der ſtoiſchen Philofophie folle zugethan 
geweſen jeyn, welches doc feyn müßte, wenn er fie cursus re- 
lietos nennen wollen. Außer diefen ſchon befannten Echwierig: 
keiten feße ich noch eine neue hinzu, die aus meiner Anmerkung 
über die Art, mit welcher die Stoifer von der göttlichen Regie: 
rung der natürliden Dinge philofophirten, hergenommen: ift. 
Wenn es wahr ift, daß nad ihren Grundfägen der Donner am 
umzogenen Himmel nicht mehr und nicht weniger die Mitwirkung 
der Götter beiwies ald der Donner am heiten Himmel; fo kann 
Horaz den legten eben jo wenig im Ernſte als im Scherze als 
eine Ereignung anſehen, die ihn den Stoifern wieder beizutreten 
nöthige. Das erftere ift wahr und alfo auch das letztere. Der 
will man etwa vermuthen, daß Horaz die ftoifche Weltweicheit 
nicht befier werde verfianden haben, als feine Ausleger? 

Laßt uns eine beflere Meinung von ihm haben und ihn vo 
möglich mwiber ihre ungeitige Gelehrjamfeit vertheibigen! Unzeitig 
ift fie, daß fie da Selten fehen, wo feine find; daß fie Abſchwö⸗ 
rungen und Spöttereien wahrnehmen, too nicht als gelegentliche 
Empfindungen berrihen. Denn mit einem Worte, ich glaube, 
daß Horaz in diefer Ode weder an die Stoifer, noch an bie 
Epikurer gedacht hat, und daß fie nichts ift, als ter Ausbruch 
der NRegungen, die er bei einem außerorbentlichen, am hellen 
Himmel plögtich entftandenen Donnermwetter gefühlt hat. Wan 
Tage nicht, daß bie Furcht vor dem Donner etwas’ fo Heines ey, 
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daß man ſie dem Dichter ſchwerlich Schuld geben könne. Der 
natürlichſte Zufall, wenn er unerwartet kommt, iſt vermögend, 
- au das männlichſte Gemüth auf wenig Augenblicke in eine Art 
von Beſtürzung zu fegen. Und was braucht es mehr, als daß 
Horaz in einer folhen kurzen Beftürzung einige erhabene und 
rührende Gedanken gehabt hat, um das Andenken verfelben in 
ein paar Strophen aufzubehalten? Affeet und Poeſie find zu 
nahe verwandt, als daß dieſes unbegreiflich ſeyn follte. 

Ich will meine Erklärung nicht geile auf Zeile anwenden, 
weil es eine ſehr überflüfiige Mühe feyn würde Ich will nur 
noch eine Vermuthung binzuthun, die hier mit allem Rechte eine 
Stelle verdient. Man erinnere fih, was und Sueton von dem 
Auguftus in dem 90. Hauptftüde feiner Lebensbeſchreibung meldet. 
Tonitrua et fulgnra paulo infirmius expavescebat, ut semper- 
et ubique pellem vituli marini cireumferret, pro remedio: 
atque ad omnem majoris tempestatis suspieionem in abditum 
et concameratum locum se reciperet. Wie gerne ftellt ſich ein 
Hofmann in allen Gefinnungen feinem Regenten gleich! Geſetzt 
alfo, Horaz babe ſich nicht felbft vor dem Donner gefürchtet, 
kann er nicht diefe Schwachheit, dem Auguft zu fchmeidheln, ans 
genommen haben? Es fcheint mir, ala ob diefer Umftand auf 
die Ode ein gewifles Licht werfe, bei welchem man eine Art von 
Schönheiten entvedt, die fich beſſer fühlen, als umſtändlich zer⸗ 
gliedern laſſen. 

Soll ich noch etwas aus dem Leben des Auguſtus bei⸗ 
bringen, woraus vielleicht eine neue Erklärung herzuholen iſt? 
Ich will gleich vorausſagen, daß ſie ein wenig kühn ſeyn wird; 
aber wer weiß, ob ſie nicht eben das Kühne bei vielen empfehlen 
wird? Als Auguſtus nach dem Tode des Cäſars von Apollonien 
zurüd kam und eben in die Stadt eintrat, erſchien plötzlich am 
bellen und klaren Himmel ein Zirkel, in Geftalt eines Regen: 
bogens, rings um die Sonne, und gleich darauf jchlug der Donner 
auf dag Grabmal der Julia, des Cäſars Tochter. Dieſe Er⸗ 
eignung ward, wie man ſich leicht vorſtellen kann, zum größten 
Vortheile des Auguſtus ausgelegt. Und wie, wenn eben ſie es 
wäre, auf welche Horaz bier zielt? Er war zwar, wenn ich bie 
Zeiten vergleiche, hamals nicht in Rom; aber kann nicht ſchon 
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die Erzählung einen binlängliden Eindrud auf ihn gemadt 
haben? Und biejes vielleicht um fo viel eher, je lieber es ihm 
bei feiner Zurückkunft nah der Schlacht bei Philippis feyn 
mußte, eine Art einer göttlichen Antreibung angeben zu Zönnen, 
warum er nunmehr von der Partei der Mörder des Cäfars ab: 
fiehe. Wollte man diefen Einfall billigen, fo müßte man unter 
den Göttern, die Horaz wenig verehrt zu haben gefteht, ven 
Cäfar und Auguftus, welchen er mehr als einmal diefen Namen 
giebt, verftehen; und bie insanam sapientiam müßte man für 
den Anhang des Brutus annehmen, welcher in der That zwar 
ein tugendbhafter Mann war, aber auch in gewiflen Stüden, be 
fonderö wo bie Freiheit mit einfchlug, die Tugend bis zur Ra: 
ferei übertrieb. Dieſe Auslegung, glaube ich, bat ihre Schön: 
beiten, welche fich beſonders in ben legten Zeilen ausnehmen, 
wo der Dichter von der Erniebrigung des Stolzen und von ber 
Uebertragung der höchſten Gewalt redet, die er unter dem Bilde 
des Wipfels will verftanden wiflen. 

Ich will nichts mehr hinzu ſetzen, ſondern vielmehr nochmals 
bekennen, daß ich die erftere plane Exrflärung, melde ohne alle 
Anspielungen ift, diefer andern weit vorziehe. Meine Leier aber 
mögen eö halten wie fie wollen, wenn fie mir nur fo viel ein 
gefteben, daß nad) der letern aus dem Parcus Deorum cultor 
et infrequens wiber die Religion des Horaz gar nichts zu fchließen 
ift, nach der erftern aber nicht mehr, als man aus dem Liebe 
des rechtfchaffenften Theologen, in welchem er fich einen armen 
Sünder nennt, wider deſſen Frömmigkeit zu folgern berechtigt 
ft. Das ift alles, was ich verlange. 

Ich weiß, daß man noch vieles zur Rettung des Horaz bei: 
bringen Tönnte; ich weiß aber au, daß man eben nicht alles 
erihöpfen muß. 
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Ich warf vor Jahr und Tag einen Fritifchen Bli auf meine 
Schriften. Ich hatte ihrer lange genug vergeflen, um fie völlig 
als fremde Geburten betrachten zu Tönnen. Ich fand, daß man 
noch lange nicht jo viel Böſes davon gejagt habe, ala man mohl 
ſagen könnte, und beichloß, in dem erften Unmillen, fie ganz zu 
berwerfen. 

Viel Meberwintung hätte mich die Ausführung dieſes Ent: 
Ihlufles gewiß nicht gefoftet. Ich hatte meine Echriften nie ber 
Mühe werth geachtet, fie gegen irgend jemanden zu vertheibigen; 
fo ein Leichtes und gutes Epiel mir auch oft der allzuelende An: 
griff diefer und jener würde gemacht haben. Dazu kam nod 
das Gefühl, daß ich jebt meine jugendlichen Vergehungen durch 
befiere Dinge gut machen, und endlich wohl gar in Vergeffenheit 
bringen könnte. 

Doch indem fielen mir jo viel freundſchaftliche Leſer ein. — 
Soll ih felbft Gelegenheit geben, daß man ihnen vorwerfen 
ann, ihren Beifall an etwas ganz Unmürdiges verfchwenvet 
zu haben? Ihre nachſichtsvolle Aufmunterung erwartet von mir 
ein anderes Betragen. Sie erwartet und fie verdient, daß ich 
mich beſtrebe, fie, mwenigitens nad) der Hand, Recht haben zu 
laflen; daß ich fo viel Gutes nunmehr wirklich in meine Schriften 
fo glüdlich Hineinlege, daß fie e8 im voraus darin bemerkt zu 
baben fcheinen können. — Und fo nahm ich mir vor, was idh 
erft verwerfen mollte, lieber fo viel ala möglich zu verbeſ— 
fern. — Welche Arbeit! — 

Ih hatte mich bei Feiner Gattung von Gedichten länger 
berweilt, als bei ber Fabel. Es gefiel mir auf diefem gemein: 
ſchaftlichen Raine der Poefie und Moral. Ach hatte die alten 
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und neuen Fabuliſten ſo ziemlich alle, und die beſten von ihnen 
mehr als einmal geleſen. Ich hatte über bie Theorie der Fabel 
nachgedacht. Ich hatte mid) oft gewundert, daß die gerabe auf 
die Wahrheit führende Bahn des Aefopus, von ven Neuern, für 
die blumenreichern Abwege der fchwashaften Gabe zu erzählen, 
fo jehr verlaflen werde. Ich hatte eine Menge Berfuche in der 
einfältigen Art des alten Phrygiers gemacht. — Kurz, ich glaubte 
mich in diefem Fache fo reich, daß ich fürs erfte meinen Yabeln 
mit leiter Mühe eine neue Geftalt geben könnte. 

Sch griff zum Werke. — Wie fehr ich mich aber wegen ber 
leichten Mühe geirrt hatte, das weiß ich felbft am beften. An: 
merflungen, die man während dem Studieren macht, und nur 
aus Mißtrauen in fein Gedächtniß auf das Papier wirft; Ge 
danken, die man ſich nur zu haben begnügt, ohne ihnen durch 
den Ausdruck die nöthige Präcifion zu geben; Verſuchen, die 
man nur zu feiner Uebung wagt, — — fehlt noch fehr viel zu 
einem Buche. Mas nun endlich für eines daraus geworben; — 
hier iſt es! | 

Man wird nicht mehr als ſechs von meinen alten Fabeln 
darin finden; die jechs proſaiſchen nämlich, die mir der Erhal⸗ 
tung am wenigften unmerth fchienen. Die übrigen gereimten 
mögen auf eine andere Stelle warten. Wenn e3 nicht gar zu 
fonderbar gelafien hätte, fo würde ich fie in Proja aufgelöfet 
haben. 

Ohne übrigens eigentlich ven Geſichtspunkt, aus welchem ich 
am Tiebften betrachtet zu feyn wünſchte, vorzufchreiben, erſuche 
ih bloß meinen Leer, die Fabeln nit ohne die Abhand 
lungen zu beurtheilen. Denn ob ich gleich weder biefe jenen, 
noch jene diefen zum beften gefchrieben habe, fo entlehnen doch 
beide, als Dinge, bie zu Einer Zeit in Einem Kopfe entiprungen, 
. allzu viel von einander, als daß fie einzeln und abgefondert noch 
eben dieſelben bleiben könnten. Eollte er auch ſchon dabei ent: 
deden, daß meine Regeln mit meiner Ausübung nicht alleeit 
übereinftimmen: was ift es mehr? Er weiß von felbft, daß das 
Genie feinen Eigenfinn hat; daß es den Regeln ſelten mit Vor: 
fat folget; und daß dieſe feine mollüftigen Auswüchſe zwar be 
Ihneiden, aber nicht hemmen follen. Ex prüfe aljo in ben 
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Sabeln feinen Geihmad, und in den Abhandlungen meine 
Gründe. — . 

Ich wäre Willens mit allen übrigen Abtheilungen meiner 
Schriften nah und nah auf gleiche Weife zu verfahren. An 
Borrath würde es mir auch nicht fehlen, den unnügen Abgang 
dabei zu erfeten. Aber an Zeit, an Ruhe — — Nichts 
weiter! Diejes Aber gehört in feine Vorrede; und das Publi- 
fum dankt es felten einem Schriftftellee, wenn er es aud 
in folhen Dingen zu feinem Bertrauten zu maden gebentt. 
— So lange der Pirtuofe Anfchläge faßt, Ideen fammelt, 
wählt, orbnet, in Plane vertheilt: jo lange genießt er die 
fich felbft belohnenden Wollüfte der Empfängniß. Aber ſobald 
er einen Schritt weiter geht und Hand anlegt, feine Echöpfung 
auch außer ſich darzuftellen, jogleich fangen die Schmerzen ver 
Geburt an, melden er fich ſelten ohne alle Aufmunterung 
unterzieht. — 

Eine Vorrede follte nichts enthalten, ala die Gefchichte des 
Buchs. Die Geſchichte des meinigen war bald erzählt, und ich 
müßte bier jchließen. Allein, da ich die Gelegenheit mit meinen 
Lefern zu Iprechen, fo felten ergreife, fo erlaube man mir, fie 
einmal zu mißbrauchen. — Ich bin gezwungen mich über einen 
befannten Ecribenten zu beflagen. Herr Duſch bat mich durch 
feine bevollmädhtigten Freunde, feit geraumer Zeit, auf eine jehr 
nihtswürdige Art mißhandeln laflen. Ich meine mich, den Men- 
ſchen; denn daß es feiner ſiegreichen Kritit gefallen hat, mid, 
den Schriftfieller, in die Pfanne zu bauen, das würde ich mit 


* Teinem Worte rügen. Die Urſache feiner Erbitterung find ver: 


Ihiedene Kritifen, die man in ber Bibliothek der ſchönen 
Wiſſenſchaften, und in den Briefen die neuefte Litera: 
tur betreffend, über feine Werke gemacht hat, und Er auf 
meine Rechnung fchreibet. Ich habe ihn ſchon öffentlich von dem 
Gegentheile verfichern laſſen; die Verfaſſer der Bibliothel find 
auch nunmehr genugfam befannt; und wenn biefe, wie er felbft 
behauptet, zugleich die Verfaſſer der Briefe find, fo Tann ich 
gar nicht begreifen, warum er feinen Zorn an mir ausläßt. 
Vielleicht aber muß ein ehrliher Mann wie Er, wenn es ihn 
nicht tedten fol, fich feiner Galle gegen einen Unjchuldigen 
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entladen; und in biefem Falle ftehe ich feiner Kunftrichterei und 
dem Aberwige feiner Freunde und feiner Freundinnen gar gem 
noch ferner zu Dienften, und widerrufe meine Klage. 


Abhandlungen. 


I. 
Bon dem Wefen der Fabel. 


Jede Erbichtung, womit der Poet eine gewiſſe Abficht ver: 
bindet, beißt feine Fabel. So heißt die Erbichtung, melde er 
durch die Epopee, durch das Drama berrichen läßt, die Fabel 
feiner Epopee, die Fabel feines Drama. 

Bon diefen Fabeln ift bier die Rede nit. Mein Gegen: 
ftand ift die fogenannte Aeſopiſche Fabel. Auch dieſe iſt 
eine Erbichtung; eine Erbichtung, die auf einen gewiflen Zwed 
abztelt. 

Man erlaube mir, glei Anfangs einen Eprung in bie 
Mitte meiner Materie zu thun, um eine Anmerkung daraus 
berzuholen, auf die fi) eine gewiſſe Eintheilung der Aeſopiſchen 
Fabel gründet, deren ich in der Folge zu oft gedenken werde, 
und die mir fo befannt nicht fcheint, daß ich fie, auf gut Glüd, 
bei meinen Leſern vorausjegen dürfte. 

Aeſopus machte die meiften feiner Fabeln bei wirklichen 
Borfälen. Seine Nachfolger haben ſich dergleichen Vorfälle 
meiſtens erbichtet, oder auch tvohl an ganz und gar feinen Bor 


fa, fondern bloß an diefe oder jene allgemeine Wahrheit, bi 


Berfertigung der ihrigen, gedacht. Dieſe begnügten ſich folglid, 
die allgemeine Wahrheit, durch die erbichtete Gefchichte ihrer 
Fabel, erläutert zu haben; wenn jener noch über dieſes, die 
Aehnlichleit feiner erbichteten Gefchichte mit dem gegenmärtigen 
wirklichen Vorfalle faßlich machen, und zeigen mußte, daß aus 
beiden, ſowohl aus der erdichteten Gefchichte, als dem wirklichen 
Borfalle, fih eben dieſelbe Wahrheit bereits ergebe, oder gewiß 
ergeben werde. 
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Und hieraus entſpringt die Eintheilung in einfache und 
—zuſammengeſetzte Fabeln. 

Einfach iſt die Fabel, wenn ich aus der erdichteten Be⸗ 
gebenheit derſelben bloß irgend eine allgemeine Wahrheit folgern 
lafie. — „Man madte der Löwin den Vorwurf, daß fie nur 
„ein Junges zur Welt brächte. Ya, ſprach fie, nur eines; aber 
„enen Löwen.” 1 — Die Wahrheit, welche in dieſer Fabel liegt, 
or To xalov 00x Ev nAnFeı, aAk doern, leuchtet ſogleich 
in die Augen; und die Fabel ift einfach, wenn ich es bei dem 
Ausdrude diejes allgemeinen Satzes bewenven laſſe. 

Zufammengefegt hingegen ift die Fabel, wenn die Wahr: 
beit, die fie ung anfchauend zu erfennen giebt, auf einen wirt: 
lich gejchehenen, oder doch, als wirklich gefchehen, angenommenen 
Fall, weiter angewendet wird. — „Ich made, ſprach ein höhs 
„nifcher Reimer zu dem Dichter, in einem Jahre fieben Trauer: 
„Ipiele; aber du? In fieben Jahren eines! Necht; nur eines! 
„verſetzte der Dichter; aber eine Athalie!” — Man made dieſes 
zur Anwendung der vorigen Fabel, und die Fabel wird zuſam⸗ 
mengefegt. Denn fie beftehbt nunmehr gleihfam aus zwei 
Gabeln, aus zwei einzelnen Fällen, in melden beiden ich bie 
Wahrheit ebendeſſelben Lehrjages beftätiget finde. 

Diefe Eintheilung aber — kaum brauche id) e3 zu erinnern 
— berubet nicht auf einer weſentlichen Verfchievenheit der Fabeln 
jelbft, fondern bloß auf der verfchievenen Bearbeitung derjelben. 
Und aus dem Exempel jchon bat man es erfehen, daß ebendic- 
jelbe Fabel bald einfach, bald zufammengefegt feyn Fann. 
Bei dem Phädrus ift die Fabel von dem kreißenden Berge, 
eine einfache Fabel. 


— — — Hoc scriptum est tibi, 
Qui magna cum minaris, extricas mihil. 


Ein jeder, ohne Unterſchied, der große und fürchterliche Anſtalten 
einer Nichtswürdigkeit wegen macht; der jehr weit ausholt, um 
einen fehr Heinen Sprung zu thun; jeder Prahler, jeder viel- 
verfprechende Thor, von allen möglichen Arten, fieht bier fein 


i Fabul. Aesop. 216. Edit. Hauptmannianae. 
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Bild! Bei unferm Hagedorn aber wird eben diefelbe Yabel zu 
einer zuſammengeſetzten Yabel, indem er einen gebärenden 
fchlechten Poeten zu dem bejondern Gegenbilde bes kreißenden 
Berges macht. 


Ihr Götter rettet! Menfchen flieht! 
Ein ſchwangrer Berg beginnt zu kreißen, 
Und wird jetzt, eh' man ſich's verſieht, 
Mit Sand und Schollen um ſich ſchmeißen ꝛc. 
Suffenus ſchwitzt und lärmt und ſchäumt: 
Nichts kann den hohen Eifer zähmen; 
Er ſtampft, er knirſcht: warum? er reimt, 
Und will jetzt den Homer beſchämen ꝛc. 
Allein gebt Acht, was kommt heraus? 
Hier ein Sonnet, dort eine Maus. 


Dieſe Eintheilung alſo, von welcher die Lehrbücher der Dicht⸗ 
kunſt ein tiefes Stillſchweigen beobachten, ungeachtet ihres man⸗ 
nichfaltigen Nutzens in der richtigern Beſtimmung verſchiedener 
Regeln: dieſe Eintheilung, ſage ich, vorausgeſetzt, will ich mich 
auf den Weg machen. Es iſt kein unbetretener Weg. Ich ſehe 
eine Menge Fußſtapfen vor mir, die ich zum Theil unterſuchen 
muß, wenn ich überall ſichere Tritte zu thun gedenke. Und in 
dieſer Abſicht will ich ſogleich die vornehmſten Erklärungen prüfen, 
welche meine Vorgänger von der Fabel gegeben haben. 


De la Motte. 


Dieſer Mann, welcher nicht ſowohl ein großes poetiſches 
Genie, als ein guter, aufgeklärter Kopf war, der ſich an mancher⸗ 
lei wagen und überall erträglich zu bleiben hoffen durfte, erklart 
die Fabel durd eine unter die Allegorie einer Hand 
lung verftedte Lehre. ! 


i La Fable est une instruction d&guisde sous l’all6gorie d’une 
action. Discours sur la fable. 





a 
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Als fih der Sohn des ftolgen Tarquinius bei den Gabiern 
nunmehr feitgejegt hatte, fchidte er heimlich einen Boten an 
feinen Vater und ließ ihn fragen, mas er weiter thun folle? 
Der König, als der Bote zu ihm Fam, befand fich eben auf 
dem Felde, hob feinen Stab auf, ſchlug den höchften Mohn: 
fiengeln die Häupter ab, und ſprach zu dem Boten: Geh und 
erzähle meinem Sohne, was ich jebt gethan habe! Der Sohn 
verftand den ftummen Befehl des Vaters, und ließ die Bor: 
nehmjten der Gabier hinrichten. 1 — Hier ift eine allegorifche 
Handlung, hier ift eine unter die Allegorie diejer Handlung ver- 
ſteckte Lehre; aber ift hier eine Fabel? Kann man jagen, daß 
Zarquinius jeine Meinung dem Sohne durch eine Fabel habe 
willen lafjen? Gewiß nicht! 

Jener Vater, der feinen uneinigen Söhnen die Vortheile 
der Cintradit an einem Bündel Nuthen zeigte, das fih nicht 
anders als ſtückweiſe zerbrechen laſſe, machte der eine Yabel?? 

Aber wenn eben derjelbe Vater feinen uneinigen Söhnen 
erzählt hätte, wie glüdlich brei Stiere, jo lange fie einig waren, 
den Löwen von fich abhielten, und wie bald fie des Löwen Raub 
wurden, als Bmietracht unter fie kam, und jeder fich jeine eigene 
Weide juchte;3 alsdann hätte doch der Vater jeinen Söhnen ihr 
Beftes in einer Fabel gezeigt? Die Sade iſt Har. 

Folglich ift es eben fo Kar, daß die Fabel nicht bloß eine 
allegorifche Handlung, fondern die Erzählung einer folden 
Handlung jeyn fann. Und diejes ift das erjte, mas ich wider 
die Erflärung des de la Motte zu erinnern habe. 

Aber was will er mit feiner Allegorie? — Ein fo frem- 
des Wort, womit nur wenige einen beftinmten Begriff verbin: 
den, follte überhaupt aus einer guten Erflärung verbannt jeyn. 
— Und wie, wenn e3 bier gar nicht einmal an feiner Stelle 
ſtünde? Wenn es nicht wahr wäre, daß die Handlung ver Fabel 
an ſich felbit allegorifch fey? Und menn fie es höchſtens unter 
getoifien Umständen nur werden Tönnte? 


1 Florus. lib. I. cap. 7. 
2 Fabul. Aesop. 171. 
3 Fabul. Aesop. 297. 
Seſſing, Werke. Auswahl VII. A 
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Quintilian lehrt: AAAryooıc, quam Inversionem inter- 
pretamur, aliud verbis, aliud sensu ostendit, ac etiam in- 
terim contrarium.1 Die Allegorie fagt das nicht, was fie 
nad) den Worten zu jagen fcheint, ſondern etwas anderes. Die 
neueren Lehrer der Rhetorik erinnern, daß biefes etwas andere 
auf etwas anderes ähnliches einzufchränfen fey, weil fonft 
auch jede Jronie eine Allegorie ſeyn würde.? Die Ießtern 
Morte des Duintilians, ac etiam interim contrarium, find ihnen 
hierin zwar offenbar zuwider: aber ed mag feyn. | 

Die Allegorie fagt alfo nicht, mas fie den Morten nad 
zu jagen fcheint, fondern etwas ähnliches. Und die Handlung 
der Kabel, wenn fie allegorifch ſeyn fol, muß das auch nict 
lagen, was fie zu jagen fcheint, fondern nur etwas ähnliches? 

Mir wollen fehen! — „Der Schwächere wird gemeinig 
ih ein Raub des Mächtigeren.“ — Das ift ein allgemeiner 
Sat, bei welchem ich mir eine Reihe von Dingen gebenfe, deren 
eines immer ftärler iſt als das andere; die ſich alfo, nach der 
Folge ihrer verjchievdenen Stärke, unter einander aufreiben fönnen. 
Eine Reihe von Dingen! Wer wird lange und gern den öben | 
Begriff eines Dinges denken, ohne auf dieſes oder jenes be: 
fondere Ding zu fallen, deſſen Eigenichaften ihm ein beut: 
liches Bild gewähren? ch will aljo auch bier, anftatt bieler 
Reihe von unbeftimmten Dingen, eine Reihe beftimmter, 
wirklicher Dinge annehmen. ch Tönnte mir in der Geſchichte 
eine Reihe von Staaten oder Königen fuchen; aber mie viele 
find in der Gejchichte fo bewandert, daß fie, fobald ich meine 
Staaten oder Könige nur nennte, fich der Berhältnifie, in welchen 
fie gegen einander an Größe und Macht geftanden, erinnern 
fönnten? Sch würde meinen Sag nur wenigen faßlicher gemacht 
haben, und ich möchte ihn gern allen fo faßlich als möglich 
machen. Ich falle auf die Thiere; und warum ſollte ich nicht 
eine Reihe von Thieren wählen bürfen, bejonderd wenn es 


1 Quinctilianus lib. VIII. cap. 6, 

2 Allegoria dicitur, quia aAlo suev ayopsver, aAlo de wer. Et 
istud aAAo restringi debet ad aliud simile, alias etiam omnis Ironia _ 
Allegoria esset. Vossius Inst. Orat. libr. III. 
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allgemein befannte Thiere wären? Ein Auerbahn — ein Marder — 
ein Fuchs — ein Wolf — Wir kennen dieſe Thiere; wir dürfen 
fie nur nennen hören, um fogleich zu wiſſen, welches das ftärfere 
oder das ſchwächere iſt. Nunmehr heißt mein Sag: der Marder 
frißt den Auerhahn, der Fuchs den Marder, ven Fuchs der Wolf. 
Er frißt? Er frißt vielleicht auch nicht. Das ift mir noch nicht 
gewiß genug. Ich ſage alfo: er fraß. Und fiehe, mein Sag 
ift zur Fabel geworben! 

Ein Marber fraß den Auerhahn; 

Den Marder mürgt ein Fuchs; den Fuchs des Wolfes Zahn. ? 

Was kann ich nun fagen, daß in dieler Fabel für eine 
Allegorie liege? Der Auerhahn, der Schwächſte; der Marder, der 
Schwache; ver Fuchs, der Starke; der Wolf der Stärkſte. Was 
hat der Auerhahn mit dem Schwächſten, der Marder mit dem 
Schwachen u. ſ. w. hier ähnliches? Aehnliches! Gleichet 
bier bloß der Fuchs dem Starfen, und der Wolf dem Stärfiten, 
oder ift jener bier der Starke, fo wie diefer der Stärffte? Er 
ift eg. — Kurz, es beißt die Worte auf eine kindiſche Art miß⸗ 
brauden, wenn man jagt, daß das Bejondere mit feinem 
Allgemeinen, das Einzelne mit einer Art, die Art mit 
ihrem Geſchlechte eine Aehnlichkeit habe. Iſt dieſer Winde 
bund einem Windhunde überhaupt, und ein Windhund 
überhaupt einem Hunde ähnlich? Eine lächerliche Frage! — 
Findet ſich nun aber unter den beftimmten Subjecten der Fabel 
und den allgemeinen Gubjecten ihres Satzes Teine Aehnlich- 
feit, jo kann auch feine Allegorie unter ihnen Statt haben. 
Und das Nämliche läßt fich auf die nämliche Art von den beiber- 
feitigen Prädicaten erweiſen. 

Vielleicht aber meint Jemand, daß die Allegorie bier nicht 
auf der Aehnlichleit zwiſchen den beftimmten Subjecten ober 
Prädicaten der Gabel und den allgemeinen Subjerten ober 
Prädicaten des Satzes, fondern auf der Aehnlichkeit der Arten, 
wie ich ebendiefelbe Wahrheit, jet durch die Bilder der Yabel 
und jet vermittelft der Worte des Satzes erfenne, berube. Doch 
das ift fo viel als nichts. Denn käme hier die Art ver Erfenntniß 


« 


1 von Hagedorn: Fabeln und Erzählungen, erjte Bud, ©. 77. 
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in Betradhtung, und mollte man bloß wegen der anfchauen: 
den Erfenntniß, die ich vermittelft ver Handlung der Fabel von 
diefer over jener Wahrheit erhalte, die Handlung allegorih 
nennen, jo würde in allen Yabeln ebendiejelbe Allegorie ſeyn, 
welches doch Niemand jagen will, der mit diefem Worte nur 
einigen Begriff verbindet. 

Ich befürchte, daß ich von einer jo Klaren Sache viel zu viel 
Worte made. ch falle daher alles zufammen und fage: die 
Fabel, als eine einfache Yabel, Tann unmöglich allegoriſch ſeyn. 

Man erinnere fih aber meiner obigen Anmerkung, nad 
welcher eine jede einfache Fabel au eine zujammengefeste 
werben fann. Wie, wenn fie alsdann allegoriih würde? Und 
To ift eg. Denn in der zufammengefeßten Fabel wird ein Be: 
fonderes gegen das andere gehalten; zivifchen zwei oder mehr 
Beſonderen, die unter ebendemfelben Allgemeinen begriffen find, 
it die Aehnlichkeit unmiderfpredhlih, und die Allegorie Tann 
folglih Statt finden. Nur muß man nicht jagen, daß tie Alle 
gorie zwiſchen der Yabel und dem moraliichen Satze fich befinte. 
Sie befindet fid) zmwifchen der Fabel und dem wirklichen Yalle, 
der zu der Fabel Gelegenheit gegeben hat, in jo fern ſich aus 
beiden ebenviefelbe Wahrheit ergiebt. — Die befannte Fabel vom 
Pferde, das fih von dem Manne den Zaum anlegen lieh, 
und ihn auf feinen Rüden nahm, damit er ihm nur in feiner 
Rache, die es an dem Hirfche nehmen mollte, behülflich wäre: 
biefe Fabel, fage ich, ift in fo fern nicht allegoriſch, als ich mit 
dem Phäprus ! bloß die allgemeine Wahrheit daraus ziehe: 


Impune potius laedi, quam dedi alteri. 


Bet der Gelegenheit nur, bei welcher fie ihr Erfinder Steſichorus 
erzählte, ward fie es. Er erzählte fie nämlich, als die Hime: 
renſer den Phalaris zum oberften Befehlshaber ihrer Kriegsvölker 
gemacht hatten, und ihm noch dazu eine Leibwache geben wollten. 
„D ihr Himerenfer, rief er, die ihr fo feft entſchloſſen ſeyd, euch 
„an euren Yeinden zu rächen; nehmt euch wohl in Acht, oder 
„es wird euch wie diefem Pferde ergeben! Den Baum habt ihr 


1 Lib. IV. fab. 3, 
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„euch bereit3 anlegen laffen, indem ihr den Phalaris zu eurem 
„Heerführer mit unumfchränkter Gewalt, ernannt. Wollt ihr 
„ihm nun gar eine Leibwache geben, wollt ihr ihn auffigen laſſen, 
„jo ift eg vollends um eure Freiheit gethan.“ 1 — Alles wird 
bier allegorifch! Aber einzig und allein dadurch, daß das Pferd 
bier nicht auf jeden Beleidigten, jondern auf die beleidigten 
Himerenfer; der Hirſch nicht auf jeden Beleidiger, ſondern auf 
bie Feinde der Himerenfer; der Mann nicht auf jeden liſtigen 
Unterbrüder, fondern auf den Phalaris; die Anlegung des Zaums 
nicht auf jeden erften Eingriff in die Rechte der Freiheit, fon: 
dern auf die Ernennung des Phalaris zum unumfchränften Heer: 
führer; und das Auffigen endli nicht auf jeden legten töbtlichen 
Stoß, mwelcher der Freiheit beigebracht iwird, fondern auf die dem 
Phalaris zu bemilligende Leibwache gezogen und angewandt wird. 

Was folgt nun aus alle dem? Diejes: da die Fabel nur 
alsdann allegorifch wird, wenn ich dem erdichteten einzelnen Falle, 
den fie enthält, einen andern ähnlihen Fall, ver ſich wirklich 
zugetragen bat, entgegen ftelle; da fie es nicht an und für ſich 
jelpft ift, in fo fern Ste eine allgemeine moraliſche Lehre enthält: 
jo gehört das Wort Allegorie gar nicht in die Erklärung der- 
jelben. — Dieſes ıft das zmeite, mas ich gegen die Erklärung 
des de la Motte zu erinnern habe. 

Und man glaube ja nicht, daß ich es bloß als ein müßiges, 
überflüffiges Wort daraus verdrängen will. Es ift hier, wo es 
fteht, ein höchft ſchädliches Wort, dem wir vielleicht eine Menge 
Ihlehter Fabeln zu danken haben. Man begnüge fi nur, die 
Fabel in Anfehung des allgemeinen Lehrjages bloß allegoriſch 
zu machen; und man kann ſicher glauben, eine fchlechte Fabel 
gemacht zu haben. Iſt aber eine fchlechte Fabel eine Fabel? — 
Ein Exempel wird die Sade in ihr völliges Licht fegen. Ich 
wähle ein altes, um ohne Mißgunſt Recht haben zu können. 
Die Fabel nämlih von dem Mann und dem Satyr. „Der 
„Nann bläst in feine falte Hand, um feine Hand zu mwärmen, 
„und bläst in feinen heißen Brei, um feinen Brei zu Fühlen. 
„Was? Sagt der Satyr, du bläfeft aus einem Munde Warm 


I Aristoteles Rhetor. lib. II. cap. 20. 
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„und Kalt? Geb, mit dir mag ich nichts zu thun haben!“ 1 — 
Diefe Fabel fol Iehren, Or der pevyerw nung tag gYıkıaz, 
or» aupıfokog &orıv 7 dundenıs; die Freundſchaft aller Zwei: 
züngler, aller Doppelleute, aller Falſchen zu fliehen. Lehrt fie 
das? Ich bin nicht der erfte, der es läugnet und die Fabel für 
ſchlecht ausgiebt. Richer? fagt, fie ſündige wider bie Richtigkeit 
der Allegorie; ihre Moral ſey meiter nichts als eine Anfpielung, 
und gründe fih auf eine bloße Zweideutigkeit. Richer hat richtig 
empfunden, aber feine Empfindung falſch ausgedrückt. Der Fehler 
Yiegt nicht ſowohl darin, daß die Allegorie nicht richtig genug ift, 
fondern darin, daß es weiter nichts als eine Allegorie ift. An: 
Statt daß die Handlung des Manne?, die dem Satyr fo an 
ftößig fcheint, unter dem allgemeinen Subjecte des Lehriahes 
wirklich begriffen ſeyn follte, ift fie ihm bloß ähnlich. Der 
Mann follte fid) eines wirklichen Widerſpruchs ſchuldig machen, 
und der Widerſpruch iſt nur anſcheinend. Die Lehre wart 
uns vor Leuten, die von ebenderjelben Sadıe ja unb nein 
jagen, die ebendaffelbe Ding loben und tadeln: und die Fabel 
zeigt uns einen Mann, der feinen Athem gegen verjchiedene 
Dinge verſchieden braudt; der auf ganz etwas anberes jetzt 
feinen Athem warm haudt, und auf ganz etwas anderes ihn 
jet kalt bläst. 

Endlich, was läßt fi nicht alles allegorifiren! Man 
nenne mir das abgeihmadte Mährchen, in welches ich durch die 
Allegorie nicht einen moraliihen Sinn follte legen können! — 
„Die Mitknechte des Aeſopus gelüftet nach den trefflichen Feigen 
„ihres Herrn. Sie efien fie auf, und als e3 zur Nachfrage 
„Tommt, fol es der gute Aeſop gethan haben. Sich zu recht: 
„fertigen, trinkt Aeſop in großer Menge laues Wafler, und feine 
„Mitkuechte müflen ein gleiches thun. Das laue Wafler hat 
„feine Wirkung, und die Näfcher find entvedt." — — Was lehrt 
uns dieſes Hiftörchen? Eigentlich) wohl meiter nichts, ala daß 


1 Fab. Aesop. 126. , 

2 — — contre la justesse de l’all&gorie. — — Sa morale n’est 
qu’une allusion, et n’est fond&e que sur un jeu de mots &quivoques. 
Fables nourelles, Preface, p. 10. 
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Ines Wafler, in großer Menge getrunken, zu einem Brechmittel . 
werde? Und doch machte jener perfifche Dichter 1 einen weit edlern 
Ochrauh davon. „Wenn man euch,“ ſpricht er, „an jenem 
„großen Tage des Gerichtd von diefem warmen und fiebenven 
„Vaſſer wird zu trinken geben, alsdann wird alles an den Tag 
‚ommen, was ihr mit jo vieler Sorgfalt vor den Augen der 
„Welt verborgen gehalten, und ver Heuchler, den bier feine Ver: 
‚tellung zu einem ehrwürdigen Manne gemacht hatte, mwirb mit 
‚Schande und Verwirrung überhäuft daſtehen!“ — Vortrefflich! 

Ich babe nun noch eine Kleinigkeit an der Erklärung des 
ve la Motte auszufegen. Das Wort Lehre (instruction) ift zu 
unbeftimmt und allgemein. Iſt jeveg Zug aus der Mythologie, 
der auf eine phyſiſche Wahrheit anfpielt, oder in den ein tief: 
finniger Baco wohl gar eine transcendentalifche Lehre zu 
Igen meiß, eine Fabel? Oder wenn der feltfame Holberg erzählt: 
‚Die Mutter des Teufdls übergab ihm einsmals vier Biegen, 
„um fie in ihrer Abweſenheit zu bewachen. Aber dieſe machten 
„hm fo viel zu thun, daß er fie mit aller feiner Kunft und Ges 
„Ihiclichkeit nicht in ber Zucht halten konnte. Dießfalls fagte 
„ee zu feiner Mutter nad) ihrer Zurückkunft: Liebe Mutter, bier 
„ind eure Biegen! ch will Lieber eine ganze Compagnie Reiter 
„bewachen, als eine einzige Ziege.” — Hat Holberg eine Fabel 
erzählt? Wenigftens ift eine Lehre in biefem "Dinge. Denn er 
legt jelbft mit ausprüdlichen Worten dazu: „Diefe Fabel zeigt, 
„daß Teine Kreatur weniger in der Zucht zu halten ift ala eine 
„Ziege. ? — Eine wichtige Wahrheit! Niemand hat die Yabel 
ſchändlicher gemißhandelt als dieſer Holberg! — Und es miß- 
bandelt fie jeder, der eine andere als moralifche Lehre darin 
vorzutragen fich einfallen läßt. 


1 Herbelot Bibl. Orient. p. 516. Lorsque l’on vous donnera & 
boire de cette eau chaude et brülante, dans la question du Juge- 
ment dernier, tout ce que vous avez caché avec tant de soin, pa- 
roltra aux yeux de tout le monde, et celui qui aura acquis de 
Vestime par son hypocrisie et par son deguisement, sera pour lors 
couvert de honte et de confusion. 

? Moralifche Fabeln des Baron von Holberg. S. 108. 
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Rider. 


Richer ift ein anderer franzöſiſcher Fabulift, der ein wenig 
befier erzählt als de la Motte, in Anſehung der Erfindung aber 
weit unter ihm fteht. - Auch diefer bat uns feine Gedanken 
über dieſe Dichtungsart nicht vorenthalten mollen, und erflärt 
die Fabel dur ein kleines Gedicht, das irgend eine 
unter einem allegoriſchen Bilde verftedte Regel ent 
halte. 1 

Richer hat die Erklärung des de la Motte offenbar vor 
Augen gehabt. Und vielleiht hat er fie gar verbeflern wollen. 
Aber das ift ihm jehr ſchlecht gelungen. - 

Ein kleines Gedicht? (Po&me) — Wenn Kicher das 
Weſen eines Gedichts in die bloße Fiction jet, fo bin ich es 
zufrieden, daß er die Fabel ein Gebicht nennt. Wenn er aber 
audy die poetiſche Sprache und ein gewiſſes Sylbenmaaß als 
nothwendige Eigenjchaften eines Gedichtes betrachtet: fo kann id 
feiner Meinung nicht fein. — Ich werde mich weiter unten hier: 
über ausführlicher erklären. 

Eine Regel? (Precepte) — Diejes Wort ift nichts be: 
ftimmter als das Wort Lehre des de la Motte. Alle Künfe, 
alle Wiflenfchaften haben Regeln, haben Vorfchriften. Die Fabel 
aber fteht einzig und allein ver Moral zu. Bon einer andern 
Seite hingegen betrachtet, ift Regel oder Vorfchrift hier ſo 
gar noch Schlechter ald Lehre, meil man unter Regel und Bor: 
Schrift eigentlich nur ſolche Sätze verfteht, die unmittelbar auf 
die Beftimmung unfers Thuns und Laffend gehen. Bon bieler 
Art aber find nicht alle moralifche Lehrſätze der Fabel. Ein 
großer Theil derfelben find Erfahrungsſätze, die uns nicht ſowobl 
von dem, was geſchehen follte, als vielmehr von dem, was wirt: 
lich geichieht, unterrichten. Iſt die Sentenz: 


In principatu commutando eivium 
Nil preeter domini nomen mutant pauperes; 


1 La Fable est un petit Poöme qui contient un pr&cepte cache 
sous une image all&gorique. Fables nourelles, Preface p. 9. 
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eine Regel, eine Borjchrift? Und gleichwohl ift fie das Reſultat 
einer von ben jchönften Yabeln des Phäbrus. 1 Es ift zwar 
wahr, aus jedem foldhen Erfahrungsſatze können leicht eigentliche 
Vorichriften und Regeln gezogen werben. - Aber mas in dem 
fruchtbaren Satze liegt, das liegt nit darum auch in der Fabel. 
Und was müßte das für eine Fabel feyn, in welcher ich den 
Sat mit allen feinen Folgerungen auf einmal anfchauend er: 
kennen ſollte? 

Unter einem allegoriſchen Bilde? — Ueber das Alle: 
gorifche habe ich mich bereits erklärt. Aber Bild! (Image) Un: 
möglih Tann Richer diefes Wort mit Bedacht gewählt haben. 
Hat er es vielleicht nur ergriffen, um vom de la Motte Tieber 
auf Gerathewohl abzugeben, ala nach ihm Recht zu haben? — 
Ein Bild heißt überhaupt jede finnliche Vorftellung eines Dinges 
nach einer einzigen ihm zukommenden Beränderung. Es zeigt 
mir nicht mehrere oder gar alle mögliche Veränderungen, deren 
das Ding fähig iſt, ſondern allein die, in der es ſich in einem 
und ebendemfelben Augenblide befindet. In einem Bilde Tann 
ich alſo zwar mohl eine moralifche Wahrheit erfennen, aber es 
ift darum noch Feine Fabel. Der mitten im Waſſer bürftenve 
Tantalus ift ein Bild, und ein Bild, das mir die Möglichkeit 
zeigt, man könne auch bei dem größten Ueberfluffe varben. Aber 
ift diefes Bild deimegen eine Fabel? So auch folgendes Tleine 
Gedicht: 

Cursu veloci pendens in novacula, 
Calvus, comosa fronte, nudo corpore, 
Quem si occuparis, teneas; elapsum semel 
Non ipse possit Jupiter reprehendere; 
Occasionem rerum significat brevem. 
Effectus impediret ne segnis mora, 
Finxere antiqui talem effigiem temporis. 


Wer wird diefe Zeilen für eine Fabel erfennen, ob fie ſchon 
Phädrus als eine foldhe unter feinen Fabeln mit unterlaufen 
läßt?? Ein jedes Gleichniß, ein jeves Emblema würde eine 


1 Libr. I. Fab. 15. 
2 Libr. V. Fab. 8. 
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Fabel feyn, wenn fie nicht eine Mannichfaltigkeit von Bilbern 
und zwar zu Einem Zwecke übereinitimmenben Bildern, wenn 
fie mit einem Worte nicht das nothwendig erforderte, was 
wir durch das Wort Handlung ausbrüden. 

Eine Handlung nenne ih eine Folge von Berände 
rungen, die zufammen Ein Ganzes ausmaden. 

Diefe Einheit des Ganzen beruht auf ver Weberein: 
ftimmung aller Theile zu einem Endzwecke. 

Der Endzwed der Fabel, das, wofür die Fabel erfunden 
wird, ift der moraliſche Lehrſatz. 

Folglih hat die Fabel eine Handlung, wenn das, mas 
fie erzählt, eine Folge von Veränderungen tft, und jede vieler 
Veränderungen etwas dazu beiträgt, die einzelnen Begriffe, aus 
welchen der moralifche Lehrſatz beſteht, anfchauend erkennen zu 
Laflen. 

Was die Zabel erzählt, muß eine Folge von Verände 
rungen feyn. Cine Beränverung, oder auch mehrere Ber: 
änderungen, die nur neben einander beſtehen und nicht auf 
einander folgen, wollen zur Fabel nicht zureichen. Und id 
kann es für eine untrüglihe Probe ausgeben, daß eine Fabel 
fchledht ift, daß fie den Namen der Fabel gar nicht verbient, 
wenn ihre vermeinte Handlung ſich ganz malen läßt. Sie 
enthält alsdann ein bloßes Bild, und der Maler hat feine Fabel, 
fondern ein Emblema gemalt. — „Ein Filcher, indem er fein 
„Net aus dem Meere 309, blieb der größern Fiſche, die ſich 
„darin gefangen hatten, zwar habhaft, die kleinſten aber jchlupften 
„durch das Neb durch und gelangten glüdlich wieder ins Waſſer.“ 
— Diefe Erzählung befindet ſich unter ven äfopiichen Fabeln, ! 
aber fie ift feine Fabel; wenigſtens eine fehr mittelmäßige. Sie 
bat eine Handlung, fie enthält ein bloßes einzelnes Factum, 
das ſich ganz malen läßt; und wenn ich dieſes einzelne Yactum, 
dieſes Zurückbleiben der größern und diefes Durchfchlupfen ber 
Heinen Fiſche auch mit noch jo viel andern Umftänden erwei⸗ 
terte, fo würde doch in ihm allein und nicht in den andern 
Umftänden zugleich mit der moralifche Lehrſatz Liegen. 


1 Fab. Aesop. 126. 
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Doch nicht genug, daß das, was die Fabel erzählt, eine 
Folge von Veränderungen tft; alle dieſe Veränderungen müſſen 
zufammen nur einen einzigen anfchauenvden Begriff in mir er: 
weden. Erwecken fie deren mehrere, liegt mehr ala ein moralifcher 
Lehrſatz in der vermeinten Fabel, jo fehlt der Handlung ihre 
Einheit, fo fehlt ihr das, was fte eigentlich zur Handlung macht, 
und fie Tann, richtig -zu fprechen, feine Handlung, ſondern 
muß eine Begebenheit heißen. — Ein Exempel: 


Lucernam fur accendit ex ara Jovis, 
Ipsumque compilavit ad lumen suum; 
Onustus qui sacrilegio cum discederet, 
Repente vocem sancta misit Religio: 
Malorum quamvis ista fuerint munera, 
Mihique invisa, ut non offendar subripi; 
Tamen, sceleste, spiritu eulpam lues, 
Olim cum adscriptus venerit poene dies. 
Sed ne ignis noster facinori praeluceat, 
Per quem verendos excolit pietas Deos, 
Veto esse tale luminis commercium. 

Ita hodie, nec lucernam de flamma Deüm 
Nec de lucerna fas est accendi sacrum. 


Was hat man hier gelefen? Ein Hiftörchen, aber feine Fabel. 
Ein Hiftörchen trägt fih zu; eine Yabel wird erbichtet. Von der 
Sabel alfo muß fih ein Grund angeben laffen, warum fie er- 
dihtet worden; da ich den Grund, warum fich jenes zugetragen, 
weder zu willen, noch anzugeben gehalten bin. Was wäre nun 
der Grund, warum dieſe Fabel erbichtet worden, wenn es anders 
eine Fabel wäre? Recht billig zu urtheilen, fünnte es fein anderer 
als diefer feyn: der Dichter babe einen mahrfcheinlichen Anlaß 
zu dem boppelten Verbote, „weder von dem heiligen Feuer ein 
gemeines Licht, noch von einem gemeinen Lichte das heilige Feuer: 
anzuzünden,“ erzählen wollen. Aber wäre das eine moralijche 
Abfiht, dergleichen der Fabulift doch nothwendig haben fol? 
Zur Noth könnte zwar diefes einzelne Verbot zu einem Bilbe 
des allgemeinen Verbots dienen, „daß das Heilige mit dem Un- 
beiligen, das Gute mit dem Böfen in feiner Gemeinschaft ftehen 
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fol." Aber was tragen aladann die übrigen Theile der Erzäh— 
lung zu diefem Bilde bei? Zu diefem gar nichts, fondern ein 
jeder ift vielmehr das Bild, der einzelne Kal einer ganz andern 
allgemeinen Wahrheit. Der Dichter bat es jelbjt empfunden, 
und bat ſich aus der Verlegenheit, melde Lehre er allein daraus 
ziehen folle, nicht befier zu reißen gewußt, als wenn er deren fo 
viele daraus zöge, als ſich nur immer ziehen ließen. Denn er 
Ichließt: 


Quot res contineat hoc argumentum utiles, 
Non explicabit alius, quam qui repperit. 
Significat primo, szepe, quos ipse alueris, 
Tibi inveniri maxime contrarios. 

Secundo ostendit, scelera non ira Deüm, 
Fatorum dicto sed puniri tempore. 
Novissime interdicit, ne cum malefico 
Usum bonus consociet ullius rei. 


Eine elende Fabel, wenn niemand anders als ihr Erfinder es 





erflären kann, wie viel nüßliche Dinge fie enthalte! Mir hätten 


an einem genug! — Kaum follte man es glauben, daß einer 
von den Alten, einer von diefen großen Meiftern in der Einfalt 
ihrer Plane uns dieſes Hiftörchen für eine Fabel ! verkaufen 
fönnen. 


Breitinger. 


Ich würde von diefem großen Kunftrichter nur menig ge: 
lernt haben, wenn er in meinen Gedanken noch überall Redt 
hätte. — Er giebt ung aber eine doppelte Erklärung von der 
Fabel.? Die eine hat er von dem de la Motte entlehnt, und 
die andere ift ihm ganz eigen. 

Nach jener verfteht er unter der Fabel „eine unter der wohl: 
gerathenen Allegorie einer ähnlichen Handlung verkleivete Lehre 
und Unterweifung.” — Der Hare, überjegte de la Motte! Und 
der ein wenig gemäflerte, Tünnte man noch dazufegen. Denn 


1 Phaedrus libr. IV. Fab. 11. 
2 Der kritiſchen Dichtkunft erften Bandes fiebenter Abſchnitt, S. 19. 
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was follen die Beiwörter: wohlgerathene Allegorie; ähn— 
lihe Handlung? Sie find höchſt überflüffig. 

Doch ich babe eine andere wichtigere Anmerkung auf ihn 
verſpart. Richer jagt: die Lehre fol unter dem allegorifchen 
Bilde verſteckt (cache) ſeyn. Berftedt! welch ein unfchidliches 
Dort! In mandhem Räthſel find Wahrheiten, in den pytha- 
goriihen Denkſprüchen find moraliiche Lehren verftedt, aber in 
feiner Fabel. Die Klarheit, die Zebhaftigleit, mit melcher die 
Lehre aus allen Theilen einer guten Fabel auf einmal herbor 
ftrablt, Hätte durch ein ander Wort als dur) das ganz miber: 
ſprechende verftedt, ausgedrüdt zu werden verdient. Eein Bor: 
gänger de la Motte hatte fi) um ein gut Theil feiner erflärt; 
er fagt doch nur verkleidet (deguise). Aber auch verkleidet. 
ft noch viel zu unridhtig, weil auch verkleidet den Neben: 
begriff einer mühlamen Erkennung mit fi führt. Und es muß 
gar feine Mühe koſten, die Lehre in der Fabel zu erfennen; es 
müßte vielmehr, wenn ich fo reden darf, Mühe und Zwang 
often, fie darin nicht zu erfennen. Aufs höchfte würde fich dieſes 
berfleidet nur in Anfehung der zufammengefesten Fabel 
entſchuldigen laſſen. In Anfehung der einfachen ift es durch⸗ 
aus nicht zu dulden. Bon zwei ähnlichen einzelnen Fällen Tann 
jwar einer durch den andern ausgebrüdt, einer in den andern 
verfleidet werden; aber wie man das Allgemeine in dag Be: 
jondere verkleiden könne, das begreife ich ganz und gar nicht. 
Wollte man mit aller Gewalt ein ähnliches Wort hier brauden, 
jo müßte es anftatt verfleiden menigftens einfleiden heißen. 

Bon einem deutichen Kunftrichter hätte ich überhaupt ber- 
gleichen figürliche Wörter in einer Erklärung nicht erwartet. Ein 
Breitinger hätte es den ſchön vernünftelnden Franzoſen überlafien 
jollen, fich damit aus dem Handel zu mwideln, und ihm mwürbe 
es fehr wohl angeftanden haben, wenn er ung mit den trodnen 
Morten der Schule belehrt hätte, daß bie moraliiche Lehre in 
die Handlung weder verftedt, noch verkleidet, ſondern durch 
fie der anfhauenden Erlenntniß fähig gemacht werbe. Ihm 
würde es erlaubt gewejen feyn, uns von der Natur dieſer auch 
ber roheſten Seele zulommenven Exfenntniß, von der mit ihr ver- 
Inüpften jchnellen Weberzeugung, von ihrem daraus entipringenben 
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mädtigen Eihflufie auf den Willen das Nöthige zu lehren. 
Cine Materie, die durch den ganzen fpeculativifchen Theil der 
Dichtkunſt von dem größten Nuten ift, und von unferm Welt: 
weifen fon genugfam erläutert war. 1 — Was Breitinger 
aber damals unterlaffen, das ift mir jet nachzuholen nicht mehr 
erlaubt. Die philoſophiſche Sprache ift feitvem unter uns ſo 
befannt geworden, daß ich mich der Wörter anfchauen, an 
Ihauender Erfenntniß, gleih von Anfang als foldher Wörter 
ohne Bedenken habe bedienen dürfen, mit melden nur menige 
nicht einerlei Begriff verbinden. 

Ich käme zu der zweiten Erflärung, die ung Breitinger von 
der Fabel giebt. Doch ich bedenke, daß ich dieje bequemer an einem 
andern Orte werde unterfuchen können. — ch verlafje ihn alſo. 


Cd 


Battenx. 


Batteur erklärt die Fabel kurz weg durch die Erzählung 
einer allegoriſchen Handlung.? Weil er es zum Weſen 
der Allegorie macht, daß ſie eine Lehre oder Wahrheit verberge, 
ſo hat er ohne Zweifel geglaubt, des moraliſchen Satzes, der in 
der Fabel zum Grunde liegt, in ihrer Erklärung gar nicht er⸗ 
wähnen zu dürfen. Man ſieht ſogleich, was von meinen bie 
herigen Anmerkungen auch wider dieſe Erklärung anzuwenden iſt. 
Ich will mich daher nicht wiederholen, ſondern bloß die fernere 
Erklärung, welche Batteux von der Handlung giebt, unterſuchen. 

„Eine Handlung, ſagt Batteux, iſt eine Unternehmung, die 
„mit Wahl und Abficht geichieht. — Die Handlung fest außer 
„dem Leben und der Wirkſamkeit auh Wahl und Endzweck 
„voraus und fommt nur vernünftigen Weſen zu.” 

Menn diefe Erklärung ihre Richtigleit hat, jo mögen wir 


1 Ich Tann meine Berwunderung nicht bergen, daß Herr Breitinger 
das, was Wolf fchon damals von der Fabel gelehrt hatte, auch nicht 
im geringften gekannt zu Baben jcheint. Wolfii Philosophiae practicae 
universalis Parse posterior $. 302—323. Diefer Theil erfchien 1734, 
und die Breitinger’fche Dichtkunft erft das Jahr darauf. 

2 Principes de Litt£rature, Tome II. I. Partie p. V. L’Apo- 
logue est le r&cit d’une action allögorique etc. 
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nur neun Zehntheile von allen eriftirenden Fabeln ausftreichen. 
Aeſopus ſelbſt wird alsdann deren kaum zwei oder drei gemacht 
haben, welche die Probe halten. — „Zwei Hähne kämpfen mit 
„einander. Der Befiegte verfriecht fi. Der Sieger fliegt auf 
„das Dad, ſchlägt ſtolz mit den Flügeln und kräht. Plötzlich 
„Ihießt ein Adler auf den Sieger herab und zerfleifcht ihn.“ 1 
— Ich babe das allezeit für eine fehr glüdliche Fabel gehalten, 
und doch fehlt ihr nach dem Batteur die Handlung. Denn wo 
ift bier eine Unternehmung, die mit Wahl und Abficht gefchähe? 
— „Der Hirih betrachtet fih in einer fpiegelnden Duelle; er 
„Ihämt fich feiner dürren Läufe und freut fich feines ftolzen 
„Geweihes. Aber nicht lange! Hinter ihm ertönt die Jagd; 
„feine dürren Läufe bringen ihn glüdlich ind Gehölze; da ver: 
„ſtrickt ihn fein ftolges Gemweih; er wird erreicht.” ? — Auch bier 
fehe ich Feine Unternehmung, Teine Abficht. Die Jagd ift zwar 
eine Unternehmung, und ber fliehende Hirſch hat die Abficht, 
fih zu retten; aber beide Umftände gehören eigentlich nicht zur 
Fabel, meil man fie obne Nachtheil verfelben mweglafien und 
verändern Tann. Und dennoch fehlt e8 ihr nicht an Handlung. 
Denn die Handlung liegt in dem falſch befundenen Ur: 
theile bes Hirſches. Der Hirich urtheilt falſch, und lernt gleich 
darauf aus der Erfahrung, daß er falſch geurtbeilt habe. Hier 
ift alfo eine Folge von Veränderungen, die einen einzigen ans 
ſchauenden Begriff in mir eriweden. — Und das ift meine obige 
Erflärung der Handlung, von ber ich glaube, daß fie auf alle 
gute Fabeln paflen wird. 

Giebt es aber doch wohl Kunftrichter, welche einen noch 
engern, und zwar jo materiellen Begriff mit dem Worte Hand: 
lung verbinden, daß fie nirgends Handlung jehen, als mo die 
Körper fo thätig find, daß fie eine gewiſſe Veränderung des 
Raumes erfordern? Sie finden in Teinem Trauerfpiele Hands 
Iung, als wo der Liebhaber zu Füßen fällt, die Prinzeflin ohn⸗ 
mächtig wird, die Helden fid, balgen; und in feiner Fabel, als 
wo der Fuchs ſpringt, der Wolf zerreißt und ber Froſch die 


1 Aesop. Fab. 145. 
2 Fab. Aesop. 181. 
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Maus fih an das Bein bindet. Es bat ibnen nie beifallen 
wollen, daß auch jeder innere Kampf von Leibenichaften, jede 
Folge von verſchiedenen Gedanken, mo eine die andere aufhebt, 
eine Handlung fey; vielleicht weil fie viel zu mechanisch denken 
und fühlen, als daß fie fih irgend einer Thätigfeit dabei be- 
wußt wären. — Ernſthafter fie zu widerlegen, würde eine unnüte 
Mühe feyn. Es iſt aber nur Schade, daß fie fich einigermaßen 
mit dem Batteur ſchützen, menigftens behaupten können, ihre 
Erllärung mit ihm aus einerlei Fabeln abjtrahirt zu haben. 
Denn wirklich, auf welche Fabel die Erklärung des "Batteur 
paßt, paßt auch ihre, jo abgeſchmackt fie immer ift. 

Batteur, wie ich wohl darauf wetten wollte, hat bei feiner 
Erflärung nur die erjte Fabel des Phädrus vor Augen gehabt, 
die er mehr ala einmal une des plus belles et des plus ce- 
lebres de l’antiquit€ nennt. Es ift wahr, in dieſer ift die 
Handlung ein Unternehmen, das mit Wahl und Abficht gefchieht. 
Der Wolf nimmt fi) vor, das Schaf zu zerreißen, fauce im- 
proba incitatus: er mill es aber nicht jo plump zu, er will es 
mit einem Scheine des Rechts thun, und alfo jurgii causam 
intulit. — ch ſpreche diefer Fabel ihr Lob nicht ab; fie ift fo 
vollkommen, als fie nur ſeyn fann. Allein fie tft nicht dep: 
wegen vollflommen, weil ihre Handlung ein Unternehmen ift, 
das mit Wahl und Abficht geichieht, fondern meil fie ihrer 
Moral, die von einem foldhen Unternehmen fpricht, ein völliges 
Genüge thut. Die Moral ift:1 og mpodecıg ddızsır, a0 
EvToms OV dıxcuokoyrıc loyvsı. Wer den Vorſ atz hat, einen 
Unſchuldigen zu unterdrücken, der wird es zwar wer Euloyov 
Gırıag zu thun ſuchen; er wird einen ſcheinbaren Vorwand 
wählen, aber fi im geringften nicht von feinem einmal ge: 
faßten Entſchluſſe abbringen lafien, wenn fein Vorwand gleich 
völlig zu Schanden gemadt wird. Diele Moral redet von einem 
Vorſatze (dessein); fie redet von gewiſſen, wor andern vor: 
züglih gewählten Mitteln, diefen Borfag zu vollführen (choix), 
und folglih muß aud in der Yabel etwas ſeyn, mas biefem 
Borfage, diefen gewählten Mitteln entipricht; es muß in ber 


! Fab. Aesop. 230. 





Abhandlungen Über die Fabel. 65 


Fabel fih ein Unternehmen finden, das mit Wahl und Abficht 
geſchieht. Bloß dadurch wird fie zu einer volllommenen 
Fabel, welches fie nicht feyn mwürbe, wenn fie den geringften 
Bug mehr ober weniger enthielte, ala den Lehrſatz anſchauend 
zu machen nöthig tft. Batteug bemerkt alle ihre kleinen Schön 
heiten des Ausdrucks, und ftellt fie von diefer Seite in ein fehr 
vortheilhaftes Licht; nur ihre mefentliche Vortrefflichleit läßt er 
unerörtert, und verleitet feine Lefer fogar, fie zu verfennen. Er 
jagt nämlich, die Moral die aus diefer Fabel fließe, ſey: que 
le plus faible est souvent opprim& par le plus fort. Wie 
ſeicht! Wie falſch! Wenn fie weiter nichts ala dieſes Lehren follte, 
jo hätte wahrlich der Dichter die ficte cause des Wolfs fehr 
vergebens, ſehr für die lange Weile erfunden; feine Fabel fagte 
mehr, als er damit hätte jagen wollen, und wäre, mit einem 
Worte, fchlecht. 

Ich will mich nicht in mehrere Exempel zerftreuen. Man 
unterfuche e3 nur jelbit, und man wird durchgängig finden, daß 
es bloß von der Befchaffenheit des Lehrſatzes abhängt, ob die 
Zabel eine ſolche Handlung, mie fie Batteuz ohne Ausnahme 
fordert, haben muß ober entbehren kann. Der Lehrſatz der jeht 
erwähnten Fabel des Phädrus machte fie, wie wir gejehen, 
nothwendig; aber thun es deßwegen alle Lehrfäge? Sind alle 
Lehrſätze von diefer Art? Oder haben allein die, welde es find, 
das Recht, in eine Fabel eingelleivet zu werben? Sit 3. E. der 
Erfahrungsiag: 

Laudatis utiliora que contemseris 
Seepe inveniri 


nicht werth, in einem einzelnen Falle, welcher die Stelle einer 
Demonftration vertreten kann, erlannt zu werben? Und wenn 
er es ift, was für ein Unternehmen, was für eine Abficht, mas 
für eine Wahl liegt darin, welche ver Dichter auch in ber Fabel 
auszudrüden gehalten wäre? 

So viel ift wahr: wenn aus einem Erfahrungsjage uns 
mittelbar eine Pflicht, etwas zu thun ober zu laſſen, folgt, 
fo thut der Dichter beffer, wenn er bie Pflicht, als wenn er 
den bloßen Erfahrungsſatz in feiner Fabel ausprüdt. — „Groß 

Zeffing, Werke. Auswahl. VII. 5 
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„ſeyn, ift nicht immer ein Glück.“ — Dielen Erfahrungsfag in 
eine Schöne Fabel zu bringen, möchte faum möglich ſeyn. Die 
obige Fabel von dem Filcher, welcher nur ber größten Fiſche 
babhaft bleibt, indem bie kleinern glücklich durd das Neb durch⸗ 
fchlupfen, ift in mehr als einer Betrachtung ein ſehr mißlungener 
Berfuh. Aber wer heißt auch dem Dichter, die Wahrheit von 
diefer Schielenden und unfruchtbaren Seite nehmen? Wenn groß 
ſeyn nicht immer ein Glüd ift, fo ift es oft ein Unglüd; und 
wehe dem, ber wider feinen Willen groß ward, den das Glüd 
ohne fein Zuthun erhob, um ihn ohne fein Verfchulden deſto 
elenver zu machen! Die großen Fiſche mußten groß merben; es 
ftand nicht bei ihnen, Tlein zu bleiben. Ich danke dem Dichter 
für fein Bild, in welchem eben jo viele ihr Unglüd als ihr 
Glück erkennen. Er ſoll niemanden mit feinen Umftänden un 
zufrieden machen; und bier macht er doch, daß es die Großen 
mit den ihrigen ſeyn müflen. Nicht das Groß fen, fondern 
die eitle Begierde, groß zu werden (xerodofıen), follte er und 
als eine Duelle des Unglücks zeigen. Und das that jener Alte, ! 
der die Fabel von den Mäufen und Wieſeln erzählte. „Die 
„Mäufe glaubten, daß fie nur deßwegen in ihrem Kriege mit 
„ven Wiefeln jo unglüdlich wären, weil fie feine Heerführer 
„bätten, und beichlofien dergleichen zu wählen. Wie rang nidt 
„diefe und jene ehrgeizige Maus, es zu werben! Und wie theuer 
„kam ihr am Ende diefer Borzug zu Steben! Die Eiteln banven 
„Mh Hörner auf, 


— — — ut conspicuum in preelio 

Haberent eiguum, quod sequerentur milites; 
„und dieſe Hörner, als ihr Heer dennoch wieder gefchlagen ward, 
„hinderten fie, fich in ihre engen Löcher zu retten, 

Hessere in portis, suntque capti ab hostibus; 

Quos immolatos victor avidis dentibus 

Capacis alvi mersit tartareo specu.“ 
Diefe Fabel ift ungleich ſchöner. Wodurch ift fie es aber anders 
geworden, als dadurch, daß der Dichter die Moral beftimmter 


1 Fab. Aesop. 143. Phaedrus libr. IV. Fab. 5. 
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und fruchtbarer angenommen hat? Er hat das Beftreben nad 
einer eiteln Größe und nicht die Größe überhaupt zu feinem 
Gegenftande gewählt; und nur durch diefes Beftreben, durch 
diefe eitle Größe ift natürlicher Weife auch in feine Fabel das 
eben gekommen, das uns fo fehr in ihr gefällt. 

Weberhaupt bat Batteur die Handlung ber Aeſopiſchen Fabel 
mit der Handlung der Epopde und des Drama viel zu ſehr ver⸗ 
wirrt. Die Handlung der beiden legtern muß außer der Abficht, 
welche ver Dichter damit verbindet, auch eine innere, ihr felbit 
zukommende Abfiht haben. Die Handlung der erftern braucht 
diefe innere Abficht nicht, und fie ift vollflommen genug, wenn 
nur der Dichter feine Abficht damit erreicht. Der heroifche und 
bramatifche Dichter machen die Erregung ber Leidenfchaften zu 
ihrem vwornehmften Endzwede. Er Tann fie aber nicht anders 
erregen, als durch nachgeahmte Leidenschaften; und nachahmen 
kann er die Leidenichaften nicht anders, als wenn er ihnen ge- 
wife Ziele fest, melden fie fi) zu nähern, ober von welchen 
fie fih zu entfernen ftreben. Er muß alfo in die Handlung 
felhft Abfichten legen, und diefe Abfichten unter eine Haupt 
abficht fo zu bringen wiflen, daß verſchiedene Leivenfchaften neben 
einander beſtehen können. Der Fabulift hingegen hat mit unjern 
Leidenfchaften nichts zu thun, fondern allein mit unjerer Er- 
kenntniß. Er will uns von irgend einer einzelnen moralifchen 
Wahrheit lebendig überzeugen. Das ift feine Abficht, und dieſe 
ſucht er, nad Maafgebung der Wahrheit, durch die finnliche 
Borftellung einer Handlung bald mit, bald ohne Abfichten zu 
erhalten. Sobald er fie erhalten hat, ift es ihm gleichviel, ob 
die von ihm erdichtete Handlung ihre innere Endſchaft erreicht 
bat, oder nicht. Er läßt feine Berfonen oft mitten auf dem 
Wege ftehen, und denkt im geringften nicht daran, unferer Neus 
gierde ihretwegen ein Genüge zu thun. „Der Wolf beichulbigt _ 
„den Fuchs eines Diebſtahls. Der Fuchs Täugnet die That. 
„Der Affe fol Richter feyn. Kläger und Bellagter bringen ihre 
„Gründe und Gegengründe vor. Endlich fchreitet der Affe zum 
„Urtbeil: 1 


1 Phaedrus libr. I. Fab. 10. 
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Tu non videris perdidisse, quod petis; 
Te credo surripuisse, quod pulchre negas.“ 


Die Fabel ift aus; denn in dem Urtheil des Affen liegt die 
Moral, die der Yabulift zum Augenmerk gehabt hat. Iſt aber 
das Unternehmen aus, das uns der Anfang derjelben veripricht? 
Man bringe diefe Geſchichte in Gedanken auf die Tomifche Bühne, 
und man wirb fogleich ſehen, daß fie durch einen finnreichen 
Einfall abgeſchnitten, aber nit geendigt iſt. Der Zw 
ſchauer ift nicht zufrieden, wenn er voraus fieht, daß die Streitig: 
keit binter der Scene wieder von vorne angehen muß. — „Ein 
„armer geplagter Greis warb unwillig, warf feine Laft von dem 
„Rüden, und rief den Tod. Der Tod ericheint. Der Greis er 
„ſchrickt und fühlt betroffen, daß elend leben doch befier ala gar 
„nicht leben if. Nun, was ſoll ich? fragt der Tod. Ach, Lieber 
„Tod, mir meine Laft wieder aufbelfen.“ 1 — Der Fabuliſt ift glüd: 
lich, und zu unferm Bergnügen an feinem Biele. Aber auch vie 
Geſchichte? Wie gieng es dem Greife? Ließ ihn der Tod leben, 
oder nahm er ihn mit? Um alle ſolche Fragen befümmert fich der 
Fabulift nicht; der dramatiſche Dichter aber muß ihnen vorbauen. 

Und fo wird man hundert Beilpiele finden, daß wir und 
zu einer Handlung für die Yabel mit weit mwenigerm begnügen, 
als zu einer Handlung für das Helbengedicht ober das Drama. 
Wil man daher eine allgemeine Erllärung von ber Handlung 
geben, fo kann man unmöglich die Erflärung des Batteug dafür 
brauchen, jondern muß fie nothiwendig jo weitläufig machen, als 
ich e8 oben getban habe. — Aber der Spracdgebrauh? wird 
man einwerfen. Ich geftebe es; dem Sprachgebrauche nach heißt 
gemeiniglich das eine Handlung, was einem gewiflen Vorſatz 
zufolge unternommen wird; dem Sprachgebrauch nad) muß dieſer 
Vorſatz ganz erreicht feyn, wenn man foll jagen fönnen, daß 
die Handlung zu Ende fey. Allein was folgt hieraus? Dieſes, 
wem der Sprachgebrauch fo gar heilig ift, daß er ihn auf feine 
Weiſe zu verlegen wagt, der enthalte fich des Wortes Hand» 
lung, infofern es eine wefentliche Eigenichaft der Fabel aus: 
drüden foll, ganz und gar. — 


I Fab. Aesop. 20. 
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Und alles wohl überlegt, dem Rathe werde ich felbft folgen. 
Ich will nicht jagen, die moraliſche Lehre werde in der Fabel 
durch eine Haydlung ausgedrüdt; jondern ich will lieber ein 
Wort von einem mweitern Umfange juchen und jagen, der allge: 
meine Satz werde durch die Fabel auf einen einzelnen Fall 
zurüdgeführt. Diefer einzelne Fall wird allezeit das feyn, 
was ich oben unter dem Worte Handlung verftanden habe; das 
aber, was Batteux darunter verfteht, wird er nur dann und 





wann ſeyn. Er wird allezeit eine Folge von Veränderungen - 


ſeyn, die durch die Abficht, die der Yabulift damit verbindet, zu 
einem Ganzen werden. Sind fie es auch außer dieſer Abficht, 
deſto befier! Eine Folge von Veränderungen — daß es aber 
Veränderungen freier, moraliſcher Weſen feyn müflen, ver- 
ſteht fich von ſelbſt. Denn fie jollen einen Fall ausmachen, der 
unter einem Allgemeinen, das fih nur von moraliſchen Weſen 
fagen läßt, mit begriffen ift. Und darin bat Batteur freilich 
recht, daß das, mas er die Handlung der Fabel nennt, bloß 
vernünftigen Weſen zulomme. Nur Tommt es ihnen nicht deß⸗ 
wegen zu, weil es ein Unternehmen mit Abficht ift, ſondern 
weil es Freiheit vorausſetzt. Denn die Freiheit handelt zivar 
alfezeit aus Gründen, aber nicht allezeit aus Abfichten. — — 

Sind e8 meine Lefer nun bald müde, mich nichts als wider: 
legen zu bören? ch mwenigftens bin es. De Ia Motte, Richer, 
Breitinger, Batteuz find Kunftrichter von allerlei Art, mittel: 
mäßige, gute, vortrefflihe. Man ift in Gefahr, fich auf dem 
Wege zur Wahrheit zu verirren, wenn man fich um gar Feine 
Vorgänger befümmert, und man verjäumt fich ohne Noth, wenn 
man fi) um alle befümmern will. 

Wie weit bin ih? Hui, daß mir meine Leſer alles, was 
ih mir jo mühſam erftritten habe, von ſelbſt geſchenkt hätten ! 
— In der Fabel wird nicht eine jede Wahrheit, fondern 
ein allgemeiner moraliiher Sag, nicht unter die Allegorie 
einer Handlung, fondern auf einen einzelnen Yal, nicht 
verftedt oder verkleidet, fondern fo zurüdgeführt, daß ich 
nicht bloß einige Aehnlichleiten mit dem moraliſchen 
Sage in ihm entdede, fondern diefen ganz anfchauend darin 
erlenne. 
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Und das iſt das Weſen der Fabel? Das tft es, ganz er 
ſchöpft? — Ich wollte es gern meine Lejer bereven, wenn ich es 
nur erft felbft glaubte. — Ich leſe bei dem Ariftoteles: 1 „Eine 
„obrigleitliche Perfon durch das 2008 ernennen, ift eben, als 
„wenn ein Sciffsherr, der einen Steuermann braucht, es auf 
„das 2008 anlommen ließe; welcher von feinen Matrofen «8 
„ſeyn follte, anftatt daß er den allergefchidteften dazu unter 
„ihnen mit Fleiß ausſuchte.“ — Hier find zwei bejondere Fälle, 
die unter eine allgemeine moralifhe Wahrheit gehören. Der eine 
ift der fich eben jetzt äußernde, der andere ift ber erbichtete. Iſt 
dieſer erbichtete eine Fabel? Niemand wird ihn dafür gelten 
laſſen. — Aber wenn es bei dem Artftoteles fo hieße: Ihr 
„wollt euern Magiftrat durch das 2008 ernennen? Ich forge, 
„e8 wird euch geben wie jenem Sciffsheren, der, ala es ihm 
„an einem Steuermanne fehlte 20.” Das verjpricht doch eine 
Fabel? Und warum? Welche Veränderung ift damit vorgegangen? 
Man betrachte alles genau, und man wird feine finden, als 
diefe: dort ward ber Schiffsherr dur ein ala wenn einge 
führt, er warb bloß ala möglich betrachtet, und hier hat er 
die Wirklichkeit erhalten; es ift hier ein gewiſſer, e3 ift jener 
Schiffsherr. 

Das trifft den Punct! Der einzelne Fall, aus welchem 
die Fabel beſteht, muß als wirklich vorgeſtellt werden. Begnüge 
ich mich an der Möglichkeit deſſelben, ſo iſt es ein Beiſpiel, 
eine Barabel. — Es verlohnt ſich der Mühe, dieſen wichtigen 
Unterſchied, aus welchem man allein fo viel zweideutigen Fabeln 
Das Urtheil fprechen muß, an einigen Exempeln zu zeigen. — 
Unter den Aefopifhen Fabeln des Planudes Tiezt man audı 
folgendes: „Der Biber tft ein vierfüßiges Thier, das meiſtens im 
„Waſſer wohnt, und defien Geilen in der Medicin von großem 
„Nutzen find. Wenn nun diefes Thier von den Menfchen ver: 
„folgt wird, und ihnen nicht mehr entlommen kann, was thut 
„es? Es beißt fich jelbit die Geilen ab, und wirft fie feinen 
„Verfolgern zu. Denn es weiß gar wohl, daß man ihm nur 
„dieſerwegen nachſtellt, und es fein Leben und feine Freiheit 


1 Aristoteles Rhetor. lib. II. cap. 20. 
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„wohlfeiler nicht erfaufen Tann.” 1 — Iſt das eine Fabel? Es 
liegt wenigſtens eine vortrefflihe Moral darin. Und dennoch 
wird fih niemand bebenfen, ihr den Namen einer Fabel abzu: 
ſprechen. Nur über die Urfache, warum er ihr abzufprechen fey, 
werden fich vielleicht bie meiften bebenfen, und ung doch endlich 
eine falſche angeben. Es ift nichts ala eine Naturgefchichte, würde 
man vieleicht mit dem Berfaffer der Fritifchen Briefe? fagen. 
Aber gleihwohl, würde ich mit eben diefem Verfafler antworten, 
bandelt hier der Biber nicht aus bloßem Inſtinkt, er handelt 
aus freier Wahl und nad) reifer Weberlegung; denn er meiß es, 
warum er verfolgt wird (Yuwoxwv 0% yaoın dımmeraı). 
Diefe Erhebung des Inſtinkts zur Vernunft, wenn ich ihm 
glauben ſoll, madıt es ja eben, daß eine Begegniß aus dem 
Reihe der Thiere zu einer Fabel wird. Warum wird fie es 
denn bier nicht? Ich fage, fie wird es deßwegen nicht, mweil ihr 
die Wirklichleit fehlt. Die Wirklichkeit fommt nur dem Ein: 
zelnen, dem Individuum zu; und es läßt ſich feine Wirklichkeit 
ohne die Individualität gedenken. Was alfo hier von dem ganzen 
Gefchlechte der Biber gejagt wird, hätte müfjen nur von einem 
einzigen Biber gejagt werden, und alsdann wäre es eine Yabel 
geworden. — Ein anderes Erempel: „Die Affen, jagt man, 
„bringen zwei Junge zur Welt, wovon fie das eine fehr heftig 
„lieben und mit aller möglichen Sorgfalt pflegen, das andere 
„bingegen haflen und verfäumen. Durch ein fonderbares Geſchick 
„aber gefchieht es, daß die Mutter das Geliebte unter häufigen 
„Zieblofungen erbrüdt, indem das Verachtete glüdlich aufmächst." 3 
Auch dieſes ift aus eben der Urſache, weil das, mas nur bon 
einem Individuum gejagt werben follte, von einer ganzen Art 
gefagt wird, Teine Fabel. Als daher Leitrange eine Fabel daraus 
machen wollte, mußte er ihm diefe Allgemeinheit nehmen, und 
die Individualität dafür ertheilen. 1 „Eine Aeffin,” erzählt er, 
„hatte zwei Junge; in das eine war fie närrifch verliebt, an 


1 Fab. Aesop. 83. 

2 Kritifche Briefe. Zürich 1746. S. 168. 

3 Fab. Aesop. 268. 

4 Sin feinen Fabeln, fo wie fie Richardſon adoptirt hat, die 18'7fte. 
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„dem anbern aber war ibr jehr wenig gelegen. Einsmals üben 
„fiel fie ein plöglicher Schreden. Geſchwind rafft fie ihren Lieb 
„ling auf, nimmt ihn in die Arme, eilt davon, ftürzt aber, und 
„ſchlägt mit ihm gegen einen Stein, daß ihm das Gehirn aus 
„dem zerichmetterten Schäbel Ipringt. Das andere Junge, um 
„das fie fich im geringften nicht befümmert hatte, war ihr von 
„jelbft auf den Rücken geiprungen, hatte fih an ihre Schultern 
„angellammert, und kam glüdlich davon.” — Hier ift alles be: 
flimmt, und was dort nur eine Parabel war, ift bier zur 
Fabel geworden. — Das fchon mehr als einmal angeführte 
Beifpiel von dem Fiſcher hat den nämlichen Fehler; denn jelten 
bat eine fchlechte Fabel einen Fehler allein. Der Fall ereignet 
fi allezeit, fo oft das Net gezogen wird, daß die Filche, melde 
Heiner find als die Gitter des Netzes, durchichlupfen und die 
arößern hängen bleiben. Für fich jelbft ift dieſer Fall alſo Fein 
individueller Fall, ſondern hätte es durch andre mit ihm ver 
bundene Rebenumftände erft werden müflen. 

Die Sache hat alfo ihre Richtigfeit: der befonvere Fall, aus 
welchem bie Fabel beiteht, muß als wirklich vorgeftellt werben; 
er muß das ſeyn, was wir in dem fixengften Verſtande einen 
einzelnen Fall nennen. Aber warum? Wie fteht es um bie 
philoſophiſche Urſache? Warum begnügt ſich das Exempel ber 
praktiſchen Sittenlehre, wie man die Fabel nennen kann, nicht 
mit der bloßen Möglichkeit, mit der ſich die Exempel anderer 
Wiſſenſchaften begnügen? — Wie viel ließe fich hiervon plaudern, 
wenn ich bei meinen Leſern gar feine richtige pſychologiſche Be: 
griffe vorausſetzen molltel Ich habe mich oben fchon geiveigert, 
die Lehre von der anſchauenden Erkenntniß aus unſerm Welt: 
weiſen abzufchreiben. Und ich will auch hier nicht mehr bavon 
beibringen, als unumgänglich nöthig ift, die Yolge meiner Ge 
danken zu zeigen. 

Die anfchauende Erfenntniß ift für fich ſelbſt Kar. Die 
ſymboliſche entlehnt ihre Klarheit von der anſchauenden. 

Das Allgemeine eriftirt nur in dem Belondern, und kann 
nur in dem Beſondern anjchauend erkannt werben. 

Einem allgemeinen ſymboliſchen Schluffe folglich alle die 
Klarheit zu geben, deren er fähig ift, das tft, ihn fo viel als 
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möglich zu erläutern, müflen wir ihn auf das Belondere redu⸗ 
eiren, um ihn in dieſem anfchauend zu ertennen. 

Ein Bejonderes, in jo fern wir das Allgemeine in ihm an» 
ihauend erfennen, heißt ein Exempel. 

Die allgemeinen ſymboliſchen Schlüfie werben alfo durch 
Erempel erläutert. Alle Wiſſenſchaften beſtehen aus dergleichen 
ſymboliſchen Schlüffen; alle Wiflenichaften bebürfen daher der 
Erempel. 

Doch die Sittenlehre muß mehr thun, als ihre allgemeinen 
Schlüfie bloß erläutern; und die Klarheit ift nicht ber einzige 
Vorzug der anſchauenden Erkenntniß. 

Weil wir durch diefe einen Sat geichwinder überfehen, und 
jo in einer kürzern Zeit mehr Bewegungsgründe in ihm entveden 
können, als wenn er ſymboliſch ausgebrüdt tft: jo hat die an⸗ 
Ihauende Erkenntniß auch .einen weit größern Einfluß in ben 
Willen, als die ſymboliſche. 

Die Grade dieſes Einfluffes richten fi nach den Graben 
ihrer Lebbaftigleit; und bie Grade ihrer Lebhaftigkeit nach den 
Graben der näheren und mehreren Beftimmungen, in die has 
Beſondere geſetzt wird. Je näher das Beſondere beitimmt wird, 
je mebr ſich darin unterfcheiven läßt, deſto größer ift die Leb⸗ 
haftigleit der anfchauenden Erfenntniß. 

Die Möglichkeit ift eine Art des Allgemeinen; denn alles, 
was möglich ift, tft auf verſchiedene Art möglich. 

Ein Beſonderes alfo, bloß als möglich betrachtet, ift ge: 
wiflermaßen noch etwas Allgemeines, und hindert, als dieſes, 
bie Lebhaftigkeit der. anfchauenden Erkenntniß. 

Folglich muß es als wirklich betrachtet werden und bie Indi⸗ 
vidualität erhalten, unter der es allein wirklich ſeyn kann, wenn 
die anſchauende Erkenntniß den höchſten Grad ihrer Lebhaftigkeit 
erreichen und ſo mächtig als möglich auf den Willen wirken ſoll. 

Das Mehrere aber, das die Sittenlehre außer der Erläute⸗ 
rung ihren allgemeinen Schlüſſen ſchuldig iſt, beſteht eben in 
dieſer ihnen zu ertheilenden Fähigkeit, auf den Willen zu wirken, 
die ſie durch die anſchauende Erkenntniß in dem Wirklichen erhal⸗ 
ten, da andere Wiſſenſchaften, denen es um die bloße Erläuterung 
zu thun iſt, ſich mit einer geringern Lebhaftigkeit der anſchauenden 
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Erkenntniß, deren das Belonvere, als bloß möglich betrachtet, 
fähig ift, begnügen. 

Hier bin ih alfo! Die Kabel erforvert deßwegen einen 
wirklichen: Fall, weil man in einem wirklichen Falle mehr Be 
wegungsgründe und deutlicher unterfcheiden Tann, als in einem 
möglichen; weil das Wirkliche eine Iebhaftere Weberzeugung mit 
fich führt, als das bloß Mögliche. 

Ariftoteles fcheint Diele Kraft des Wirklichen zwar gekannt 
zu haben; meil er fie aber aus einer unrechten Duelle berleitet, 
fo konnte es nicht fehlen, er mußte eine falſche Anwendung 
davon machen. Es wird nicht undienlich ſeyn, feine ganze Lehre 
von dem Exempel (negı Rapadsıyuarog) hier zu überjehen. ! 
Erft von feiner Eintheilung des Exempels: Hapadsıyuaror 
ö slön Övo dorıv, fagt er: &v nev yap dorı ARapadııy- 
naros eldog, To Asyaıv NOUYuaTa NooyEyErnusva, & 
de, ro dura now. Tovrov Ö' Ev uev Raoaßoin: iv 
ös Aoyoı: olow ol alowmreıoı xaı Aıfvroı. Die Eintheilung 
überhaupt ift richtig; von einem Commentator aber mürbe id 
verlangen, daß er und den Grund von der Unterabtbeilung ber 
erdichteten Exempel beibrädte, und uns lehrte, warum es 
deren nur ziveierlei Arten gebe, und mehrere nicht geben könne. Er 
würde diefen Grund, mie ich es oben gethban habe, Teicht aus den 
Beiſpielen ſelbſt abitrahiren können, bie Ariftoteles davon giebt. 
Die Barabel nämlich führt er durch ein woreo 82 rıc ein, 
und die Fabeln erzählt er als etwas wirklich Geichehenes. Der 
Commentator müßte aljo diefe Stelle fo umjchreiben: Die Exempel 
werden entweder aus der Geichichte genommen, ober in Er 
mangelung derjelben erbichtet. Bei jedem geichehenen Dinge 
läßt ſich die innere Möglichkeit von feiner Wirklichkeit unter 
ſcheiden, obgleich nicht trennen, wenn es ein gefchehenes Ding 
bleiben fol. Die Kraft, die es als ein Exempel haben fol, 


Tiegt alſo entweder in feiner bloßen Möglichkeit, oder zugleih 


in feiner Wirklichleit. Soll fie bloß in jener liegen, fo brauden 


wir, in feiner Ermangelung, auch nur ein bloß mögliches Ding . 


zu erbichten: foll fie aber in diefer Tiegen, fo müflen wir aud 


1 Aristoteles Rhetor. lib. II. cap. 20. 
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unfere Erdichtung von der Möglichkeit zur Wirklichkeit erheben. 
In dem erften alle erdichten wir eine Barabel, und in dem 
andern eine Fabel. — (Was für eine weitere Eintheilung ber 
Fabel hieraus folge, wird fih in ber dritten Abhandlung zeigen.) 

Und fo mweit tft wider die Lehre des Griechen eigentlich nichts 
zu erinnern. Aber nunmehr fommt er auf den Werth diefer 
verſchiedenen Arten von Exempeln und fagt: Zroı ö of Aoyoı 
Önumyooıxoı: xaı &y0vow dyad0V TOVTO, ÖTL RO«YURTE 
us &vpsıy Oo yEeyevnusvı, yalsrnov, Aoyovs Öse Öov. 
Doımoaı yao dsı monso nacı neo Polac, dv Tıc Övwyraı 
ro 010100 Oogv, 0nE0o 6rov E&sıv &x pıloocopıns. Paw 
uw oVv nooloaodaı Ta dıc Tov A0YoV: YENOLUDTEOL 
de noog ro Povilevoaotaı, TE ÖLE TOP NORYUETOV: 
ou YaO, SG ERı To noAv, ta uellovre To YEYo- 
vooe. Ich will mich jegt nur an den letzten Ausſpruch diejer 
Stelle halten. Ariftoteles jagt, die biftorifchen Exempel hätten 
deßwegen eine größere Kraft zu überzeugen, als die Fabeln, meil 
da8 Vergangene gemeiniglich dem Zufünftigen ähnlich fei. Und 
hierin, glaube ich, hat fich Ariftoteles geirrt. Bon der Wirk: 
Ihfeit eines Falles, den ich nicht felbjt erfahren habe, kann ih 
niht anders als aus Gründen der Wahrfcheinlichleit überzeugt 
werden. Ich glaube bloß deßwegen, dab ein Ding gejcheben, 
und baß es jo und jo geſchehen ift, mweil es höchſt wahrſcheinlich 
it, und höchft unwahrscheinlich feyn würde, wenn es nicht, oder 
wenn e3 anders gejchehen wäre. Da alfo einzig und allein bie 
innere Wahrſcheinlichkeit mich die ehemalige Wirklichkeit eines 
Salles glauben macht, und diefe innere MWahrjcheinlichkeit fich 
eben ſowohl in einem erdichteten Falle finden fann: was Tann die 
Mirklichfeit des erftern für eine größere Kraft auf meine Ueber: 
jeugung haben, als die Wirklichkeit des andern? Ja noch mehr. 
Da das hiſtoriſch Wahre nicht immer auch wahrſcheinlich ift; da 
Ariftoteles ſelbſt Die Sentenz des Agatho billigt: 


Tax’ av tıs elxog avro tour elvaı Asyoı: 
Boorowı noAle Tuyyaneın 00% elnora: 


ba er bier felbft fagt, daß das Vergangene nur gemeiniglidh 
'irı ro noAv) dem Zulünftigen ähnlich fey, der Dichter aber bie 
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freie Gewalt bat, hierin von der Natur abzugeben, und alles, 
was er für wahr ausgiebt, auch mwahrfcheinlich zu machen: fo 
folte ich meinen, wäre es wohl Mar, daß den Fabeln, über 
haupt zu reden, in Anfehung der Ueberzeugungskraft, der Borzug 
vor den hiſtoriſchen Erempeln gebühre ꝛc. 

Und nunmehr glaube ich meine Meinung von dem Weſen 
der Fabel genugiam vorbereitet zu haben. ch fafle daher alles 
zufammen und fage: „Wenn wir einen allgemeinen moralilchen 
„Sat auf einen beſondern Fall zurüdführen, biefem beſondern 
„alle die Wirklichkeit ertheilen, und eine Geſchichte daraus 
„dichten, in welcher man den allgemeinen Sat anfchauend er 
„tennt: fo heißt diefe Erdichtung eine Fabel.“ 

Das ift meine Erklärung, und ich hoffe, daß man fie bei 
der Anwendung eben jo richtig als fruchtbar finden wird. 


II. 
Von dem Gebrauche der Thiere in der Fabel. 


Der größte Theil der Fabeln hat Thiere, und wohl noch 
geringere Geſchöpfe, zu handelnden Perſonen. — Was iſt hier: 
von zu halten? Iſt es eine weſentliche Eigenſchaft der Fabel, 
daß die Thiere darin zu moralifhen Weſen erhoben werben? 
Iſt es ein Handgriff, der dem Dichter die Erreichung feiner Ab- 
fiht verkürzt und erleichtert? Iſt es ein Gebrauch, der eigentlich 
feinen ernftlihen Nuten hat, den man aber zu Ehren bes erften 
Erfinders beibehält, weil er menigftend ſchnackiſch ift — quod 
risum movet? Über was ift es? 

Batteur bat dieſe Fragen entweder gar nicht vorauzgefeben, 


oder er war liftig genug, daß er ihnen damit zu entkommen 


glaubte, wenn er den Gebrauch der Thiere feiner Erklärung ſo⸗ 
gleich mit anflidte. Die Fabel, fagt er, it die Erzählung 
einer allegorifchen Handlung, die gemeiniglich den Thieren 
beigelegt wird. — Vollkommen & la Frangoise! Der, mie 
der Hahn über die Kohlen! — Warum, möchten wir gerne willen, 
warum wird fie gemeiniglich den Thieren beigelegt? D, was ein 
langſamer Deutfcher nicht alles fragt! 

Ueberhaupt ift unter allen Kunftrichtern Breitinger ber 


« 


Abhandlungen über die Fabel. 77 


einzige, der diefen Punct berührt bat. Er verbient es alfo um 
fo viel mehr, daß wir ihn hören. „Weil Aefopus, fagt er, bie 
„zabel zum Unterrichte des gemeinen bürgerlichen Lebens an- 
„gewendet, jo waren feine Lehren meiften® ganz befannte Sätze 
„und Lebensregeln, und alſo mußte er auch zu den allegorifchen 
„Vorſtellungen derjelben ganz gewohnte Handlungen und Bei- 
„Ipiele aus dem gemeinen Leben der Menichen entlehnen. Da 
„nun aber die täglichen Geſchäfte und Handlungen der Menichen 
„nichts ungemeines oder merkwürdig reizendes an ſich haben, fo 
„mußte man nothwendig auf ein neues Mittel bedacht ſeyn, auch 
„der allegorifchen Erzählung eine anzügliche Kraft und ein rei: | 
„endes Anſehen mitzutheilen, um ihr alfo dadurch einen fichern 

„Eingang in das menjchliche Herz aufzufchließen. Nachdem man 
„nun wahrgenommen, daß allein das Seltene, Neue und Wun⸗ 
„derbare eine ſolche erweckende und angenehm entzüdende Kraft 
„auf das menſchliche Gemüth mit fih führt, fo war man be 
„dacht, die Erzählung durch die Neuheit und Seltfamleit ver 
„Borftellungen wunderbar zu maden, und aljo dem Körper ber 
„Fabel eine ungemeine und reizgende Schönheit beizulegen. Die 
„Erzählung befteht aus zwei wejentlihen Hauptumftänven, dem 
„Umftande der Perfon, und der Sache oder Handlung; ohne 
„diefe kann Teine Erzählung Pla haben. Alfo muß das Wun- 
„berbare, welches in der Erzählung herrſchen fol, ſich entweder 
„auf die Handlung felbit, over auf die Perſonen, denen felbige 
„zugeichrieben wird, beziehen. Das Wunderbare, das in den 
„täglichen Gefchäften und Handlungen der Menfchen vorkommt, 
„befteht vornehmlich in dem Unvermutheten, ſowohl in Abficht 
„auf die Vermeſſenheit im Unterfangen, als die Bosheit oder 
„Thorheit im Ausführen, zuweilen auch in einem ganz uneriwar: 
„teten Ausgange einer Sade. Weil aber vergleichen wunder⸗ 
„bare Handlungen in dem gemeinen Leben der Menfchen etwas 
„ungewohntes und feltenes find, da bingegen die meiften ge⸗ 
„wöhnlihen Handlungen gar nicht ungemeines oder merkwür⸗ 
„diges an fich haben: fo ſah man ſich gemüßigt, damit die Er: 
„zählung als ber Körper ver Fabel nicht verächtli würde, der 
„ſelben durch die Veränderung und Verwandlung der Perfonen 
„einen angenehmen Schein des Wunderbaren mitzutbeilen. Da 
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„nun bie Menfchen, bei aller ihrer Verfchievenheit, dennoch über: 
„baupt betrachtet in einer weſentlichen Gleichheit und Verwandt: 
„ſchaft ftehen, fo befann man fih, Weſen von einer höher 
„Natur, die man wirklich zu feyn glaubte, ald Götter und Genien, 
„oder folde, die man durch die Freiheit ver Dichter zu Weſen 
„erſchuf, als die Tugenden, die Kräfte ver Seele, das Glüd, 
„wie Gelegenheit 2c. in die Erzählung einzuführen, vornehmlich 
„aber nahm man fich die Freiheit heraus, die Thiere, die Pflan: 
„zen, und noch geringere Wejen, nämlich bie lebloſen Geſchöpfe, 
„zu der höhern Natur ber vernünftigen Weſen zu erheben, indem 
„man ihnen menfchliche Vernunft und Rede mittheilte, damit fie 
„alio fähig würden, uns ihren Buftand und ihre Begegnifle in 
„einer uns bvernehmlichen Sprache zu erflären, und burd ihr 
„Exempel von ähnlihen moralifchen Handlungen unfere Lehrer 
„abzugeben 20.” — 

Breitinger alfo behauptet, daß die Erreihung des Wunder: 
baren die Urſache ſey, warum man in der Fabel die Thiere und 
andere niedrigere Gejchöpfe reden und vernunftmäßig handeln 
lafie. Und eben weil er dieſes für die Urfache hält, glaubt er, 
daß die Fabel überhaupt, in ihrem Weſen und Urfprunge be 
trachtet nicht? anders als ein lehrreiches Wunderbare fey. Diele 
feine zweite Erflärung ift es, welche ich hier, verſprochener⸗ 
maßen, unterfuchen muß. 

Es wird aber bei diefer Unterfuhung vornehmlich darauf 
antommen, ob die Einführung der Thiere in der Fabel wirllich 
wunderbar ift. Iſt fie es, fo bat Breitinger viel gewonnen; 
ift fie es aber nicht, fo liegt auch fein ganzes Fabelſyſtem mit 
einmal über dem Haufen. 

Wunderbar fol diefe Einführung feyn? Das Wunderbare, 
jagt eben biefer Kunftrichter, Iegt den Schein der Wahrheit und 
Möglichkeit ab. Diefe anfcheinende Unmöglichkeit alſo gehört zu 
dem Weſen des Wunderbaren; und mie fol ich nunmehr jenen 
Gebrauch der Alten, ven fie felbft fchon zu einer Regel gemadıt 
hatten, damit vergleihen? Die Alten nämlich fingen ihre Fa 
bein am liebften mit dem Pos und dem darauf folgenden 
Klagefalle an. Die griechiichen Rhetores nennen vieles kurz, die 
Babel in dem Slagefalle (Tas wirnrınaıg) vortragen; und 
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Theon, wenn er in jeinen VBorübungen ! hierauf kommt, 
führt eine Stelle des Ariftoteles an, wo der Philofoph diefen 
Gebraud billigt, und es zwar deßwegen für ratbfamer erklärt, 
fi) bei Einführung einer Fabel lieber auf das Altertum zu 
berufen,. als in der eigenen Perſon zu ſprechen, damit man 
den Anſchein, als erzähle man etwas Unmögliches, 
vermindere (iv& napauvdnocwraı To doxsw daövvare 
deycav). War aljo das der Alten ihre Denfungsart, wollten fie 
ven Schein der Unmöglichkeit in der Fabel fo viel als möglich ver 
mindert wiflen: jo mußten fie nothwendig mweit davon entfernt 
jeyn, in der Fabel etwas Wunderbares zu fuchen oder zur Ab- 
fiht zu haben; denn das Wunderbare muß fid) auf dieſen Schein 
der Unmöglichkeit gründen. 

Weiter! Das Wunderbare, jagt Breitinger an mehr als 
einem Orte, ſey der höchſte Grad des Neuen. Dieſe Neubeit 
aber muß das Wunderbare, wenn es feine gehörige Wirkung 
auf ung thun ſoll, nicht allein bloß in Anfehung feiner felbft, 
iondern auch in Anfehung unferer Borjtelungen haben. Nur 
das ift wunderbar, was fich ſehr jelten in der Reihe der 
natürlichen Dinge ereignet. Und nur das Wunderbare behält 
feinen Eindrud auf uns, defien Vorftellung in der Reihe unferer 
Vorftelungen eben jo jelten vorkommt. Auf einen fleißigen 
Bibellefer wird das größte Wunder, das in der Schrift aufge: 
zeichnet ift, den Eindrud bei weitem nicht mehr machen, ben 
es das erftemal auf ihn gemacht hat. Er liest es endlich mit 
eben fo mwenigem Erftaunen, daß die Sonne einmal ftile ge: 
ftanden, als er fie täglich auf: und nievergeben fieht. Das 
Wunder bleibt immer dafjelbe, aber nicht unfere Gemüthsver⸗ 
fafjung, wenn wir es zu oft denken. — Folglich würde auch die 
Einführung der Thiere uns höchſtens nur in den erften Fabeln 
wunderbar vorkommen; fänden wir aber, daß die Thiere faft in 
allen Fabeln ſprächen und urtheilten, fo würde biefe Sonderbar⸗ 
feit, fo groß fie auch an und für fich felbft märe, doch gar bald 
nichts Sonderbares mehr für uns baben. 

Aber wozu alle diefe Umſchweife? Was fi) auf einmal 


1 Rah der Ausgabe des Camerariuß ©. 28. 
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umreißen läßt, braucht man das erft zu erichütten? — Danım 
furz: daß die Thiere und andere niedrigere Gefchöpfe Sprade 
und Bernunft haben, wird in der Yabel vorausgefeht; es wird 
angenommen, und fol nichts weniger ala wunderbar ſeyn. — 
Wenn ich in der Schrift Iefe:? „Da thät der Herr der Ejelin 
„ven Mund auf und fie fprach zu Bileam 20.” fo Iefe ich etwas 
Wunderbared. Aber wenn ich bei dem Aefopus leſe:? Bazar, 
.öre pawnesra 7v a Coeu, mv 0olv "005 Tow ÖsoKorm 
eines: „Damals, als vie Thiere noch reveten, fol das Schaf 
„zu feinem Hirten gefagt haben:“ fo ift es ja wohl offenbar, 
dag mir der Fabuliſt nicht? Wunderbares erzählen will, fondern 
vielmehr etwas, das zu ber Zeit, die er mit Erlaubniß feine 
Leſers annimmt, dem gemeinen Laufe der Natur volllommen 
gemäß war. 

Und das ift jo begreiflih, follte ich meinen, daß ich mid 
ſchämen muß, noch ein Wort hinzuzuthun. ch Tomme vielmehr 
fogleich auf die wahre Urſache, — die ich mwenigftens für die 
wahre halte, — warum ber Yabulift die Thiere oft zu feiner 
Abfiht bequemer findet, als die Menfchen. — ch fee fie in 
die allgemein bekannte Beftandtheit der Charaltere. 
— Geſetzt auch, es wäre noch fo leicht, in der Gefchichte ein 
Erempel zu finden, in welchem ſich dieſe oder jene moralifde 
Wahrheit anfchauend erfennen Tiefe. Wird fie fich deßwegen 
von jedem ohne Ausnahme darin erkennen laflen? Auch von 
dem, ber mit den Charalteren ber babei intereflirten Perfonen 
nit vertraut ift? Unmöglih! Und mie viel Berfonen find wohl 
in der Geſchichte jo allgemein befannt, daß man fie nur nennen 
dürfte, um fogleich bei einem jeden den Begriff von der ihnen 
zulommenben Denfungsart und andern Eigenfchaften zu erweden? 
Die umftändliche Charalterifirung daher zu vermeiden, bei welcher 
e8 doch noch immer zweifelhaft ift, ob fie bei allen bie näm: 
lichen Sveen hervorbringt, war man gezwungen, fich lieber in 
die Tleine Sphäre derjenigen Weſen einzufchränfen, won denen 
man e3 zuverläfiig weiß, daß auch bei den Unmiffenpften ihren 


14.8. Mof. XXI. 28, 
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Benennungen diefe und feine andere Idee entfpricht. Und weil 
von dieſen Wefen die wenigften ihrer Natur nach geſchickt waren, 
die Rollen freier Weſen über ſich zu nehmen, fo erweiterte man 
lieber die Schranken ihrer Natur, und machte fie unter gewiſſen 
wahrfcheinlichen Vorausſetzungen dazu geſchickt. | 

Man hört: Britannicus und Nero. Wie viele willen, 
was fie hören? Wer war diefer? Wer jener? In welchem Ber: 
hältnifje ftehen fie gegen einander? — Aber man hört: der 
Wolf und das Lamm; fogleich weiß jeder, was er hört, und 
weiß, wie fich das eine zu dem andern verhält. Dieſe Wörter, 
welche ſtracks ihre gewiſſen Bilder in uns erwecken, beförbern 
bie anfchauende Erkenntniß, die durch jene Namen, bei welchen 
auch die, denen fie nicht unbefannt find, gewiß nicht alle voll: 
fommen eben bafjelbe denken, verhindert wird. Wenn daher der 
Fabulift Feine vernünftigen Individuen auftreiben Tann, die ſich 
burch ihre bloße Benennungen in unjere Einbilbungsfraft ſchil⸗ 
dern, fo tft es ihm erlaubt, und er bat Fug und Nedt, der: 
gleichen unter ben Thieren ober unter noch geringeren Gefchöpfen 
zu ſuchen. Man ſetze in der Fabel von dem Wolfe und dem 
Lamme anftatt des Wolfes den Nero, anjtatt des Lammes den 
Britannicus, und die Fabel hat auf einmal alles verloren, 
was fie zu einer Fabel für das ganze menschliche Gefchlecht 
madt. Aber man ſetze anftatt bes Lammes und des Wolfes 
den Rieſen und den Zwerg, und fie verliert fchon weniger; 
denn auch der Riefe und der Zwerg find Individuen, deren 


Charakter ohne weitere Hinzuthuung ziemlich aus der Benennung = 


erhellt. Oder man verwandle fie lieber gar in folgende menſch⸗ 
liche Fabel: „Ein Priefter fam zu dem armen Manne des Pro» 
„pheten 1 und fagte: Bringe bein weißes Lamm vor den Altar, 
„denn die Götter fordern ein Opfer. Der arme ermwiederte: 
„mein Nachbar hat eine zahlreiche Heerde, und ich babe nur das 
„einzige Lamm. Du haft aber den Göttern ein Gelübbe gethan, 
„verſetzte dieſer, weil fie deine Felder gefegnet. — Ich habe Kein 
„geld, war die Antwort. Nun fo mar es damals, als fie 
„deinen Sohn von feiner Krankheit genejen ließen — D, tagte 


12,8 Samuel XL. 
Leffing, Werke. Auswahl VII. 6 
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„der Arme, die Götter haben ihn felbit zum Opfer hingenommen, 
„@ottlofer! zürnte der Priefler; du läfterft! und riß das Lamm 
„aus feinem Schooße 2c. — — Und wenn in biejer Verwand⸗ 
lung die Fabel noch weniger verloren bat, jo Tommt es bloß 
daher, weil man mit dem Worte Briefter den Charafter der 
Habfüchtigfeit leider noch weit gejchwinder verbindet, als den 
Charakter der Blutdürftigleit mit dem Worte Riefe, und durch 
den armen Mann des Propheten die dee der unterbrüdten 
Unſchuld noch leichter erregt wird, als durch den Zwerg. — 
Der befte Abdruck diefer Fabel, in welchem fie ohne Zweifel am 
allerwenigften verloren bat, ift die Fabel von der Kate und 
dem Hahne. 1 Doch weil man auch hier fi das Berbältnik 
der Kate gegen ven Hahn nicht jo geſchwind denkt, ala dort 
das Berhältniß des Wolfes zum Lamme, jo find diefe noch 
immer bie allerbequemften Weſen, die der Yabulift zu feiner 
Abficht bat wählen können. 

Der Berfafler ver oben angeführten kritiſchen Briefe iſ 
- mit Breitinger einerlei Meinung und jagt unter andern in ber 
erbichteten Perfon des Hermann Arels:? „Die Zabel befommt 
„durch dieje jonderbare Perſonen ein wunderliches Anſehen. Es 
„wäre keine ungelchidte Zabel, wenn man dichtete: Ein Menſch 
„Jah auf einem hohen Baume die fchönften Birnen bangen, die 
„leine Luft davon zu eflen mächtig reisten. Er bemühte fi 
„lange, auf denjelben binauf zu Elimmen, aber es war umſonſt, 
„es mußte es endlich aufgeben. Indem er wegging, fagte er: 
„Es iſt mir geiunder, daß ich fie noch länger fteben lafle, fie 
„find doch noch nicht zeitig genug. Aber dieſes Geſchichtchen 
„seizt nicht Stark genug; es ift zu platt ıc. — Sch geſtehe es 
Hermann Areln zu; das Geſchichtchen ift ſehr platt und ver: 
dient nicht? weniger, als den Namen einer guten Yabel. Aber 
ift es bloß deßwegen fo platt geworben, weil kein Thier darin 
redet und handelt? Gewiß nit, ſondern es ift es dadurch ge: 
worden, weil ex. dag Individuum, ben Fuchs, mit deſſen bloßem 
Namen wir einen gewiſſen Charakter verbinden, aus welchem 
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fi der Grund von der ihm zugefchriebenen Handlung angeben 
läßt, in ein anderes Individuum verivanvelt hat, defien Name 
keine Idee eines beitimmten Charakters in uns erwedt. „Ein 
Menſch!“ Das ift ein viel zu allgemeiner Begriff für die Fabel. 
An was für eine Art von Menſchen fol ich dabei denken? Es 
giebt deren fo viele! Aber „ein Fuchs!“ Der Fabulift weiß nur 
von Einem Fuchſe, und fobald er mir das Wort nennt, fallen 
auch meine Gedanken fogleih nur auf Einen Charakter. Anftatt 
des Menſchen überhaupt hätte Hermann Axel alſo wenigſtens 
einen Gasconier feen müflen. Und alsdann würde er wohl 
gefunden haben, daß die Fabel durch die bloße Weglaſſung des 
Thieres fo viel eben nicht verlöre, befonders, wenn er in dem 
nämlichen Berbältnifle auch die übrigen Umftänve geändert, und 
den Gasconier nad etivad mehr als nad) Birnen lüftern ge 
macht hätte. 

Da alſo die allgemein befannten und unveränberlichen Chas 
taltere der Thiere die eigentliche Urjache find, warum fie ber 
Fabulift zu moraliichen Weſen erhebt, jo Tommt mir es fehr 
jonderbar vor, wenn man es Einem zum befondern Ruhme machen 
will, „daß der Schwan in feinen Fabeln nicht finge, noch ber 
„Belican fein Blut für feine Jungen vergieße. 1 — Als ob man 
in den Fabelblichern die Naturgefchichte ftubiren follte! Wenn 
dergleichen Eigenfchaften allgemein befannt find, fo find fie werth 
gebraucht zu werben, der Naturalift mag fie befräftigen ober 
nicht. Und derjenige, der fie uns, es fey durch feine Exempel 
oder durch feine Lehre, aus den Händen ſpielen will, der nenne 
und erft andere Individuen, von denen es befannt tft, daß ihnen 
die nämlichen Eigenschaften in der That zulommen. 

Je tiefer wir auf ber Leiter der Weſen berabfteigen, deſto 
jeltener kommen uns dergleichen allgemein befannte Charaltere 
vor. Diefes ift denn auch die Urjache, warum fich der Fabulift 
jo felten in dem Pflanzenreiche, noch jeltener in dem Steinreiche 
und am allerjeltenften vielleicht unter den Werken der Kunft finden 
läßt. Denn daß es deßwegen geſchehen follte, weil es ftufen- 
weile immer unwahrfcheinlicher werde, daß dieſe geringern Werte 


I Man fehe die Tritiiche Vorrede zu M. v. K. neuen Fabeln. 
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der Natur und Kunſt empfinden, denken und ſprechen könnten, 
will mir nicht ein. Die Fabel von dem ehernen und dem irdenen 
Topfe iſt nicht um ein Haar ſchlechter oder unwahrſcheinlicher 
als die beſte Fabel, z. E. von einem Affen, ſo nahe auch dieſer 
dem Menſchen verwandt iſt, und ſo unendlich weit jene von ihm 
abſtehen. 

Indem ich aber die Charaktere der Thiere zur eigentlichen 
Urſache ihres vorzüglichen Gebrauchs in der Fabel mache, will 
ich nicht ſagen, daß die Thiere dem Fabuliſten ſonſt zu weiter 
gar nichts nützten. Ich weiß es ſehr wohl, daß ſie unter anderm 
in der zuſammengeſetzten Fabel das Vergnügen der Ver— 
gleichung um ein großes vermehren, welches alsdann kaum merk⸗ 
lich iſt, wenn ſowohl der wahre, als der erdichtete einzelne Fall 
beide aus handelnden Perſonen von einerlei Art, aus Menſchen, 
beſtehen. Da aber dieſer Nutzen, wie geſagt, nur in der zu— 
ſammengeſetzten Fabel ftattfinvet, jo Tann er die Urſache 
nicht ſeyn, warum die Thiere auch in ver einfadhen Fabel 
und alfo in ver Fabel überhaupt dem Dichter ſich gemeiniglic 
mehr empfehlen als die Menichen. 

Ya, ich will es wagen, den Thieren und andern geringern 
Gefhöpfen in der Fabel noch einen Nugen zuzufchreiben, auf 
welchen ich vielleicht durch Schlüffe nie gefommen wäre, wenn mid 
nicht mein Gefühl darauf gebracht hätte. Die Fabel hat unfere 
Hare und lebendige Erkenntniß eines moralifhen Sages zur Ab: 


fiht. Nichts verdunkelt unjere Erkenntniß mehr als die Leiden: 


ſchaften. Folglih muß der Fabulift die Erregung ber Leiden⸗ 
fchaften fo viel ala möglich vermeiden. Wie kann er aber anders 
3. E. die Erregung des Mitleids vermeiden, als wenn er bie 
Gegenftände deſſelben unvollkommener madt, und anftatt ber 
Menſchen Thiere oder noch geringere Geichöpfe annimmt! Man 
erinsıere fid) noch einmal der Fabel von dem Wolfe und Lamme, 
wie fte oben in die Fabel von dem Priefter und dem armen 


Manne des Propheten verwandelt worden. Wir haben Mit: 


leiden mit dem Lamme; aber dieſes Mitleiden ift jo ſcwach, das 


e3 unferer anfchauenden Erkenntniß des moralifhen Satzes keinen 
merklihen Eintrag thut. Hingegen mie iſt es mit bem armen 
Manne? Kommt es mir nur fo vor, ober iſt es ‚wirklich wahr, 
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daß wir mit dieſem viel zu viel Mitleiden haben, und gegen den 
Prieſter viel zu viel Unmillen empfinden, als daß die anſchauende 
Erkenntniß des moralifchen Satzes hier eben fo klar jeyn könnte, 
als fie dort ift? 


II. 
Bon der Eintbeilung der Fabeln. 


Die Fabeln find verfchievener Eintheilungen fähig, Bon 
einer, die fich aus ber verjchiedenen Anwendung berjelben ergiebt, 
habe ich gleich Anfangs geredet. Die Fabeln nämlich werben 
entweber bloß auf einen allgemeinen moraliihen Sat angewen⸗ 
bet, und heißen einfache Fabeln, oder fie werden auf einen 
wirklichen Fall angewendet, der mit der Fabel unter einem und 
eben demfelben moralifchen Sate enthakten ift, und beißen zu⸗ 
lammengejette Fabeln. Der Nusen diefer Eintheilung hat 
fih bereitö an mehr als einer Stelle gezeigt. 

Eine andere Eintheilung würde fih aus der verfchiebenen 
Beichaffenheit des moraliſchen Satzes herholen lafien. Es giebt 
nämlich moraliſche Säte, die fich beiler in einem einzelnen Yale 
ihres Gegentheils, als in einem einzelnen Yale, der unmittelbar 
unter ihnen begriffen ift, anichauend erkennen lafien. Fabeln 
alfo, welche den moralifchen Sag in einem einzelnen Falle des 
Gegentheils zur Intuition bringen, würde man vielleicht in- 
directe Fabeln, jo wie Die andern directe Fabeln nennen 
fönnen. | 

Doch von diefen Eintheilungen ift hier nicht die Frage, noch 
viel weniger von jener unphilofophilchen Eintheilung nad) den. 
verſchiedenen Erfindern oder Dichtern, die fih einen vorzüglichen 
Ramen damit gemacht haben. Es hat den Kunftrichtern gefallen, 
ihre gewöhnliche Eintheilung der Fabel von einer Verſchiedenheit 
berzunehmen, bie mehr in die Augen fällt; von der Verſchieden⸗ 
beit nämlich der darin handelnden Perjonen. Und diefe Ein- 
tbeilung ift es, die ich hier näher betrachten will. 

Aphthonius ift ohne Zweifel der ältejte Ecribent., der ihrer 
erwähnt. Tov de uvdov, fagt er in jeinen Vorübungen, 
to new &sı Aoyızov, To Ös nYıxov, ro. ds. mxtov. Kar 
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Aoyınov u Ev © Tı Row ErdomRog Renkugaı: 71x00 
ös ro raw aloywv 7U0s ARomıuovusvor: MxToV ÖE To 
dE Aumporsoov ahoyov xaı Aoyızov. Es giebt drei Gat: 
tungen von Fabeln: die vernünftige, in welcher der Menſch 
die handelnde Berfon ift; die fittliche, in welcher unvernünftige 
Weſen aufgeführt werden; die vermiſchte, in melcher ſowobl 
unvernünftige als vernünftige Weſen vorlommen. — Der Haupt: 
fehler dieſer Eintheilung, welcher fogleih einem jeden in bie 
Augen leuchtet, ift der, daß fie das nicht erfchöpft, was fie er: 
ſchöpfen follte. Denn wo bleiben diejenigen Yabeln, vie aus 
Gottheiten und allegorifchen Perfonen befteben? Aphthonius hat 
die vernünftige Gattung ausdrüdlich auf den einzigen Men: 
ichen eingeſchränkt. Doc wenn dieſem Fehler auch abzubelfen 
wäre; was fann dem ungeachtet roher und mehr von der oberften 
Fläche abgeichöpft ſeyn, ala dieſe Eintheilung? Deffnet fie uns 
nur auch die geringfte freiere Einfiht in das Weſen der Fabel? 

Batteur würde daher ohne Zweifel eben jo wohl getban 
haben, wenn er von ber Eintheilung ber Fabel gar gefchwiegen 
hätte, als daß er ung mit jener kahlen aphthonianiſchen abſpeiſen 
til. Aber was wird man vollends von ihm jagen, wenn id 
zeige, daß er fich hier auf einer kleinen Tüde treffen läßt? Kur 
zuvor fagt er unter anderm von den Perfonen ber Fabel: „Man 
„bat bier nicht allein den Wolf und das Lamm, die Eiche und 
„das Schilf, fondern auch den eifernen und den irdenen Topf 
„ihre Rollen fpielen fehen. Nur der Herr VBerftand und das 
„Sräulein Einbildungsfraft und alles, mas ihnen ähnlich 
„ſieht, find von dieſem Theater ausgeichloflen worden; weil es 
„obne Zweifel ſchwerer ift, Dielen bloß geiftigen Weſen einen 
„charaktermäßigen Körper zu geben, ala Körpern, die einige 
„Analogie mit unfern Organen haben, Geift und Seele zu geben.“ ! 
— Merkt man, wider wen viefes geht? Wider ven de Ia Motte, 
der fih in feinen Fabeln ver allegoriihen Weſen ſehr häufig 
bedient. Da diefes nun nicht nach dem Geichmade unfers oft 
mebr eckeln als feinen Kunftrichters war, fo konnte ihm bie aphtho⸗ 
nianiſche mangelhafte Eintheilung der Yabel nicht anders als 


1 Nach der Ramler’fchen Ueberſetzung, S. 244. 
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willkommen jeyn, indem es durch ſie ſtillſchweigend gleichfam zur 
Regel gemacht wird, daß die Gottheiten und allegoriſchen Weſen 
gar nicht in die äſopiſche Fabel gehören. Und dieſe Regel eben 
möchte Batteur gar zu gern feſtſetzen, ob er ſich gleich nicht ge⸗ 
traut, mit ausbrüdlichen Worten darauf zu dringen. Sein Syftem 
von der Fabel Tann auch nicht wohl ohne ſie Beftehen. „Die 
„äfopifche Fabel, fagt er, ift, eigentlich zu reden, das Schauspiel 
„ber Kinder; fie unterfcheibet fi von den übrigen nur durch bie 
„Geringfügigkeit und Naivität ihrer ſpielenden Perfonen. Man 
„ſieht auf diefem Theater Leinen Cäſar, Teinen Alexander, abet 
„wohl die Fliege und die Ameife 2.” — Freilich, dieſe Gering: 
fügigleit der ſpielenden Perfonen vorausgefegt, konnte Batteur 
mit den höhern poetifchen Wefen bes de Ia Motte unmöglich zu: 
frieden feyn. Er verwarf fie alſo, ob er ſchon einen guten Theil 
der beiten Yabeln des Alterthbums zugleich mit vertverfen mußte, 
und zog fi, um den Fritiihen Anfällen deßwegen meniger aus: 
gelegt zu jeyn, unter den Schuß der mangelhaften Eintheilung 
des Aphthonius. Gleich als ob Aphthonius der Mann wäre, der 
alle Gattungen von Fabeln, bie in feiner Eintheilung nicht Platz 
haben, eben dadurch verdammen könnte! Und diefen Mißbrauch 
einer erfchlichenen Autorität nenne ich eben die kleine Tüde, deren 
fi) Batteur in Anfehung des de la Motte hier Ihulbig gemacht hat. 
Wolf! hat die Eintheilung des Aphthonius gleichfalls bei: 
behalten, aber einen weit edlern Gebrauch davon gemacht. Diele 
@intheilung in vernünftige und fittliche Fabeln, meint er, 
klinge zwar ein wenig fonderbar, denn man könnte fagen, daß 
eine jede Fabel ſowohl eine vernünftige als eine fittliche Fabel 
wäre. Sittlich nämlich fey eine jeve Fabel in fo fern, als 
fie einer fittlihen Wahrheit zum Beſten erfunden morben; und . 
vernünftig in fo fern, als dieſe fittliche Wahrheit der Ver⸗ 
nunft gemäß if. Doch da es einmal gewöhnlich fey, dieſen 
Worten bier eine andere Bebeutung zu geben, fo wolle er Feine 
Neuerung machen. Aphthonius babe übrigens bei feiner Ein 
teilung die Abficht gehabt, die Verſchiedenheit der Kabeln ganz 
zu erfchöpfen, und mebr nach diejer Abficht, als nach den Worten, 


1 Philosoph. practicae universalis Pars post. $. 303. 
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deren er ſich dabei bebient habe, müfje fie beurtheilt werben. 
Absit enim, fagt er — und o, wenn alle Liebhaber der Wahr: 
heit fo billig dächten! — absit, ut negemus accurate cogitasse, 
qui non satis accurate loquuntur. Puerile est, erroris redarguere 
eum, qui ab errore immunem possedit animum, propterea quod 
parum apta succurrerint verba, quibus mentem suam exprimere 
poterat. Er behält daher die Benennungen der aphtbonianifchen 
Eintbeilung bei, und weiß die Wahrheit, die er nicht darin gefun: 
den, To fcharffinnig hinein zu legen, daß fie das volllommene An- 
feben einer richtigen philofophiichen Eintheilung befonmt. „Wenn 
„wir Begebenheiten ervichten, jagt er, jo legen wir entweber 
„den Subjecten jolhe Handlungen und Leidenschaften, über: 
„baupt folde Prädicate bei, als ihnen zulommen, ober wir legen 
„ihnen folche bei, die ihnen nicht zufommen. In tem erften Falle 
„beißen es vernünftige Yabely, in dem andern ſittliche a 
„bein, und vermiſchte Fabeln heißen es, wenn fie etwas ſowohl 
„von der Eigenjchaft der fittlihen als vernünftigen Fabel haben.“ 

Nah diefer Wolfiihen Verbeſſerung alfo beruht die Ver 
Ichievenheit der Fabel nicht mehr auf der bloßen Verſchiedenheit 
der Subjecte, fondern auf der Verfchievenheit der Prädicate, bie 
von diefen Subjecten gejagt werben. hr zufolge kann eine 
Fabel Menihen zu handelnden Perſonen haben, und bennod 
feine vernünftige Fabel ſeyn, jo wie fie eben nicht nothwendig 
eine jittliche Zabel ſeyn muß, weil Thiere in ihr aufgeführt 
werben. Die oben angeführte Fabel von den zwei kämpfenden 
Hähnen mwürbe nad den Worten des Aphthonius eine fitt: 
liche Fabel ſeyn, weil fie die Eigenichaften und das Betragen 
gewiſſer Thiere nachahmt; mie hingegen Wolf den Sinn de 
Aphthonius genauer beſtimmt bat, ift fie eine vernünftige 
Fabel, weil nicht das geringfte von den Hähnen darin ges 
fagt wird, was ihnen nicht eigentlich zufäme. So ift eg mit 
mehreren: 3. E. der Vogelfteller und die Schlange, ! der Hund 
und der Rod), ? der Hund und ber Gärtner, 3 der Schäfer und 


1 Fab, Aesop. 32. 
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ber Wolf; 1 Lauter Fabeln, die nad) der gemeinen Eintheilung 
unter die fittlichen und vermifchten, nad der verbefierten 
aber unter die vernünftigen gehören. 

Und nun? Werbe ich es bei diefer Eintheilung unfers Welt⸗ 
weiten können bewenden laflen? Sch weiß nit. Wider ihre 
Iogitalifche Richtigkeit habe ich nichts zu erinnern; fie erſchöpft 
alles, was fie erſchöpfen fol. Aber man Tann ein guter Dia: 
lektiker ſeyn, ohne ein Mann von Geſchmack zu feyn; und das 
legte war Wolf leider wohl nicht. Wie, wenn es auch ihm hier 
jo gegangen wäre, als er es von dem Aphthonius vermuthet, 
daß er zwar richtig gedacht, aber fich nicht fo volllommen gut 
ausgedrückt hätte, ala es beſonders bie Kunftrichter wohl ver: 
langen dürften? Ex redet von Fabeln, in welchen den Subjecten 
Leidenſchaften und Handlungen, überhaupt Prädicate beigelegt 
werben, beren jie nicht fähig find, die ihnen nicht zulommen. 
Diefes nicht zulommen Tann einen übeln Berftand machen. 
Der Dichter, Tann man daraus fchließen, ift alfo nicht gehalten, 
auf die Naturen ber Gefchöpfe zu ſehen, die er in feinen Fabeln 
aufführt? Er Tann das Schaf verwegen, den Wolf janftmüthig, 
den Eſel feurig vorftellen; er fan die Tauben als Falken brauchen 
und die Hunde von den Hafen jagen laflen. Alles viefes Tommt 
ihnen nicht zu; aber der Dichter madt eine fittliche Fabel, 
und er barf e3 ihnen beilegen. — Wie nöthig ift es, dieſer ge- 
fährliden Auslegung, diefen mit einer Ueberſchwemmung ber 
abgeichmadteften Mährchen drohenden Folgerungen vorzubauen! 

Man erlaube mir alfo, mich auf meinen eigenen Weg wieder 
zurüdzumenben. Ich till den Weltweilen jo wenig als mögs 
lich aus dem Gefihte verlieren, unb vielleicht fommen wir am 
Ende der Bahn zufammen. — Ich babe gelagt und glaube es 
erwiefen zu haben, daß auf der Erhebung des einzelnen Falles 
zur Wirklichkeit der mejentliche Unterfchieb der Parabel over bes 
Erempel3 überhaupt und der Fabel beruht. Diefe Wirklichkeit 
ift der Fabel fo unentbehrlih, daß fie fich eher von ihrer Mög⸗ 
lichleit, als von jener etwas abbrechen läßt. Es ftreitet minder 
mit ihrem Weſen, dab ihr einzelner Fall nicht ſchlechterdings 


i Fab. Aesop. 1. 
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möglich if, daß er nur nad gewiflen Borausfekungen, unter 
gewiflen Bedingungen möglich ift, als daß er nicht als wird: 
lich vorgeftellt werde. In Anſehung diefer Wirklichkeit folglich 
ift die Fabel Feiner Verfchievenheit fähig, wohl aber in Anfehung 
ihrer Möglichkeit, welche fie veränderlich zu ſeyn erlaubt. Nun 
iR, wie geſagt, dieſe Möglichkeit entweder eine unbedingte ober 
bedingte Möglichkeit; der einzelne Fall der Fabel ift entweder 
ſchlechterdings möglich, ober er ift es nur nach gewiſſen Voraus: 
fegungen, unter gewiffen Bedingungen. Die Fabeln alfo, deren 
einzelner Fall ſchlechterdings möglich ift, will ich (um gleichfalls 
bei ven alten Benennungen zu bleiben) vernünftige Yabeln 
nennen; Fabeln hingegen, mo er es nur nach gewiflen Voraus: 
ſetzungen ift, mögen fittliche heißen. Die vernünftigen 
Fabeln leiden Teine fernere Unterabtheilung, die ſittlichen aber 
leiven fie. Denn bie Borausfetungen betreffen entweder bie 
Subjecte der Fabel, oder die Prädicate dieſer Subjecte; der Fall 


ber Fabel ift entiveber möglich, vorausgefeht, daß diefe und jene 


Weſen exiftiren; ober er ift es, vorausgeſett, daß diefe und jene 
wirklich exiſtirende Weſen (nicht andere Eigenſchaften, als ihnen 
zufommen; denn jonft würden fie zu andern Weſen werben, ſon⸗ 
dern) die ihnen wirklich zulommenden Eigenichaften in einem 
böhern Grade, in einem meitern Umfange befiten. Jene 
Fabeln, worin die Subjerte vorausgeſetzt werden, wollte ich 
mythiſche Yabeln nennen; und dieſe, worin nur erhöbtere 
Eigenfchaften wirklicher Subjecte angenommen werben, würde id, 
wenn ich das Wort anders wagen darf, hyperphyſifche Fabeln 
nennen. — 

Ich will diefe meine Eintheilung noch durch einige Beifpiele 
erläutern. Die Fabel: der Blinde und ver Lahme, die zwei 
Yämpfenden Hähne, der Vogelfieller und vie Schlange, ver Hund 
und der Gärtner, find Lauter vernünftige Fabeln, obſchon 
bald Inter Thiere, bald Menſchen ımb Thiere darin vorkommen; 
denn der darin enthaltene Fall iR ſchlechterdings -möglich, oder mit 
Wolfen zu reden, es wird den Subierten michts darin beigelegt, 


was ihnen nicht zulomme. — Die Fabeln: Apollo mad Jupiter, ! 


1 Fab, Aesop. 287. 
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Herkules und Plutus, ! die verfchievene Bäume in ihren befon- 
bern Schu nehmenden Götter, ? furz alle Fabeln, die aus 
Gottheiten, aus allegoriichen Perſonen, aus Geiftern und Ge: 
Ipenftern, aus andern erbichteten Wefen, dem Phönix 3. E., be: 
fteben, find ſittliche Fabeln, und zwar mythiſch fittlidhe; 
denn es wird darin vorausgejegt, daß alle diefe Weſen exiftiren 
oder eriftirt haben, und ver Fall, den fie enthalten, ift nur 
unter dieſer Vorausfeging möglid. — Der Wolf und das 
Lamm, 3 der Fuchs und der Storch, ? die Natter und die Seile, ° 
bie Bäume und der Dornftrauch, 6 der Delbaum und das Rohr ıc., ? 
find gleichfalls fittliche, aber hyperphyſiſch fittliche Fabeln; 
denn die Natur diefer wirklichen Weſen wird erhöht, die Schranfen 
ihrer Fähigkeiten werden erweitert. Eines muß ich hierbei er: 
innern! Man bilde fih nicht ein, daß dieſe Gattung von Fabeln 
fich bloß auf die Thiere und andere geringere Gefchöpfe einichränfe; 
ber Dichter kann auch die Natur des Menſchen erhöhen, und 
die Schranten feiner Fähigkeiten erweitern. Ein Fabel z. E. von 
enem Propheten würde eine hyperphyſiſch ſittliche Fabel 
feyn; denn die Gabe zu prophezeien, Tann dem Menſchen bloß 
nach einer erhöhtern Natur zulommen. - Dver wenn man die Er: 
zäblung von den himmelftürmenvnen Niefen als eine äfopifche 
Fabel behandeln und fie dahin verändern wollte, daß ihr un: 
finniger Bau von Bergen auf Bergen endlich von ſelbſt zu: 
fammenftürzte und fie unter den Ruinen begrübe, fo würde feine 
andere als eine hyperphyſiſch ſittliche Sabel daraus werben 
fönnen. 

Aus den zwei Hauptgattungen, der vernünftigen und 
fittlihen Fabel, entfteht auch bei mir eine vermiſchte Gat: 
tung, wo nämlich der Fall zum Theil fchlechterbings, zum Theil 
nur unter gewifien Borausfegungen möglich ift. Und zwar können 


1 Phaedrus libr. IV. Fab. 11. 

2 Phaedrus libr. III. Fab, 15. 

3 Phaedrus libr. I. Fab. 1. ' 
4 Phaedrus libr. I. Fab. 25. 

5 Phaedrus libr. IV. Fab. 7. 

6 Fab. Aesop. 313. 

7 Fab. Aesop. 143. 
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vieler vermiſchten Fabeln dreierlei feyn: die vernünftig 
mytbiſche Fabel, ald Herkules und ter Kärner, ! der arme 
Mann und der Tod; ? die vernünftig hyperphyſiſche Fabel, 
als ver Holzichläger und der Fuchs, ® der Jäger und ber Löwe; * 
und endlich die hyperphyſiſch mythiſche Fabel, als: Jupiter 
und das Kameel,d Jupiter und die Schlange ⁊c. 6 

Und dieſe Gintheilung erfchöpft die Mannichfaltigleit ver 
Fabeln ganz gewiß; ja man wird, hoffe ich, Feine anführen 
Zönnen, deren Stelle ihr zufolge zweifelbaft bleibe, welches bei 
allen andern Eintheilungen geicheben muß, die fich bloß auf bie 
Berfchiedenbeit der handelnden Perſonen beziehen. Die Brer 
tinger'ſche Eintheilung iſt davon nicht ausgeichloflen, ob er ſchon 
dabei die Grade des Wunderbaren zum Grunde gelegt bat. Denn 
da bei ibm die Grabe des Wunderbaren, wie wir geſehen haben, 
größtentheile auf die Beſchaffenheit der handelnden Perſonen 
anltommen, fo klingen feine Worte nur gründlicher, und er if 
in der That in die Sache nichts tiefer eingebrungen. „Tas 
Wunderbare der Fabel, fagt er, hat feine verſchiedene Grade. 
„— Der nievrigfte Grab des Wunderbaren findet fich in ber 
„jenigen Gattung ber Fabeln, in welden orventliche Menſchen 
„aufgeführt werben. — Weil in denſelben das Wahrſcheinliche 
„über das Wunderbare weit die Oberhand hat, jo können fie 
„mit Fug wahrſcheinliche oder, in Abficht auf die Perfonen, 
„menschliche Fabeln benannt werben. Ein mehrerer Grab dei 
„Bunderbaren äußert fi) in derjenigen Slafje der Fabeln, in 
„welchen ganz andere als menſchliche Perſonen aufgeführt wer 
„den. — Dieſe find entweder von einer bortrefflihern und böhern 
„Ratur, ala die menfchliche ift, 3. ©. die heibnifchen Gottheiten; 
„— oder fie find in Anfehung ihres Uriprungs und ihrer natär 
„lichen Geichidlichleit von einem geringern Rang als die Men: 
„Then, ala 3. E. die Thiere, Pflanzen x. — Weil in vielen 

1 Fabul. Aesop. 336. 

2 Fabul. Aesop. 20. 

3 Fabul. Aesop. 127. 

4 Fabul. Aesop. 280. 

3 Fabul. Aesop. 197. 
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„Fabeln das Wunderbare über das MWahrfcheinliche nad ver⸗ 
„ſchiedenen Graben herricht, werden fie deßwegen nicht unfüglich 
„wunderbare und, in Abfiht auf die Perfonen, entweder 
„göttliche ober thierifche Fabeln genannt.” — Und die Fabel 
bon den zwei Töpfen, bie Fabel von den Bäumen und bem ' 
Dornftrauche? Sollen die auch thieriſche Fabeln heißen? Oder 
ſollen ſie und ihres gleichen eigene Benennungen erhalten? Wie 
ſehr wird dieſe Namenrolle anwachſen, beſonders wenn man auch 
alle Arten der vermiſchten Gattung benennen ſollte! Aber ein 
Exempel zu geben, daß man nach dieſer Breitinger'ſchen Ein⸗ 
theilung oft zweifelhaft ſeyn kann, zu welcher Claſſe man dieſe 
oder jene Fabel rechnen ſoll, ſo betrachte man die ſchon angeführte 
Fabel von dem Gärtner und ſeinem Hunde, oder die noch be⸗ 
kanntere von dem Ackersmanne und der Schlange, aber nicht ſo 
wie ſie Phädrus erzählt, ſondern wie ſie unter den griechiſchen 
Fabeln vorkommt. Beide haben einen ſo geringen Grad des 
Wunderbaren, daß man ſie nothwendig zu den wahrſcheinlichen, 
das iſt menſchlichen Fabeln rechnen müßte. In beiden aber 
kommen auch Thiere vor, und in Betrachtung dieſer würden ſie 
zu den vermiſchten Fabeln gehören, in welchen das Wunder⸗ 
bare weit mehr über das Wahrſcheinliche herricht, als in jenen. 
Solglich würde man erſt ausmachen müflen, ob die Schlange und ' 
ber Hund hier ala hanbelnde Perſonen der Fabel anzujehen wären 
oder nicht, ehe man ber Fabel jelbft ihre Claſſe anweiſen könnte. 
Ich will mich bei dieſen Kleinigleiten nicht länger aufhalten, 
fondern mit einer Anmerkung Ichließen, die fich überhaupt auf 
die hyperphyſiſchen Yabeln bezieht, und die ich zur richtigern 
Beurtbeilung einiger von meinen eigenen Verſuchen, nicht gern 
anzubringen vergefien möchte. — Es ift bei biefer Gattung von 
Sabeln die Frage, wie weit ber Fabulift die Natur der Thiere 
und anderer niedrigern Gefchöpfe erhöhen, und wie nahe er fie 
der menschlichen Natur bringen dürfe? Ich antworte Turz: jo 
weit und fo nahe er immer mill. Nur mit ber einzigen Bes 
dingung, daß aus allem, was er fie denken, reden und handeln 
läßt, der Charakter hervorſcheine, um befien willen er fie feiner 
Abficht bequemer fand, als alle andere Individuen. Iſt dieſes, 
denen, reden. und thun fie durchaus nichts, was ein anderes 
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Individuum von einem andern, oder gar ohne Charakter eben 
fo gut denken, reden und thun könnte, jo wird und ihr Betragen 
im geringften nicht befremben, wenn es auch noch fo wiel Wis, 
Scharffinnigkeit und Vernunft vorausfegt. Und mie könnte es 
- auch? Haben wir ihnen einmal Freiheit und Sprache zugeftanben, 
fo müfjen wir ihnen zugleich alle Modificationen des Willens 
und alle Erkenntniſſe zugeitehen, die aus jenen Eigenichaften 
folgen fönnen, auf welchen unjer Borzug vor ihnen einzig und 
allein beruht. Nur ihren Charakter, wie gejagt, müflen wir 
durch die ganze Fabel finden; und finden wir dieſen, fo erfolgt 
die Illuſion, daß es wirkliche Thiere find, ob wir fie gleich reden 
bören, unb ob fie gleich noch fo feine Anmerkungen, noch jo 
Iharffinnige Schlüfle machen. Es ift unbeichreiblich, tie viel 
Sophismata non cause ut causse bie Runftrichter in diefer Materie 
gemadt haben. Unter anbern der Berfafler der kritiſchen 
Briefe, wenn er von feinem Hermann Arel jagt: „Daher 
„ſchreibt er auch den unvernünftigen Thieren, die er aufführt, 
„niemals eine Reihe von Anichlägen zu, die in einem Syſtem, 
„in einer Verknüpfung fteben, und zu einem Endzwecke von 
„weiten ber angeoronet find. Denn dazu gehört eine Stärke 
„der Bernunft, welche über den Inſtinkt iſt. Ihr Inſtinkt giebt 
„nur flüchtige und dunkle Strahlen einer Bernunft von fi, bie 
„ſich nicht lange empor halten Tann. Aus diefer Urfache werben 
„diefe Fabeln mit Thierperionen ganz furz, und befteben nur 
„ans einem fehr einfachen Anichlage oder Anliegen. Sie reichen 
„nicht zu, einen menschlichen Charakter in mehr als einem Lichte 
„vorzuftellen; ja der Fabuliſt muß zufrieden ſeyn, wenn er nur 
„einen Zug eines Charakters vorftellen Tann. Es ift eine au& 
„ſchweifende Idee des Pater Boſſue, daß die äfopifche Fabel ſich 
„Tech in biefelbe Länge wie die epifche Fabel ausdehnen lafle. 
„Denn das kann nicht geicheben, es fey denn, daß man bie 
„Thiere nichts von den’ Thieren bebalten lafie, jondern fie in 
„Menſchen verwanbie, welches nur in poflirlichen Gedichten an 
„geht, wo man die Thiere mit gewiſſem VBorfag in Masten auf 
„führt, und die Berrichtungen der Menichen nachäffen läßt x.” 
— Wie fonderbar ift bier das aus dem Wejen der. Thiere ber: 
geleitet, was der Kunflrichter aus dem Wefen ber anfchauenben 
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Erkenntniß und aus ber Einheit des moralifchen Lehrfages in 
der Fabel hätte herleiten follen! Ich gebe es zu, daß ver Einfall 
des Pater Boſſue nichts taugt. Die äfopifche Fabel, in die 
Länge einer epiihen Fabel ausgebehnt, hört auf eine äfopifche 
Fabel zu feyn, aber nicht deßwegen, weil man ben Thieren, 
nachdem man ihnen Freiheit und Sprache ertheilt hat, nicht auch 
eine Folge von Gedanken, vergleichen die Folge von Handlungen 
in ber Epopde erfordern würde, ertheilen dürfte; nicht deßwegen, 
weil die Thiere alsdann zu viel menfchliches haben würden, fon» 
bern deßwegen, weil die Einheit des moraliſchen Lehrjages ver: 
loren gehen würde, weil man biefen Lehrjag in der Fabel, deren 
Theile jo gewaltiam aus einander gedehnt und mit fremden 
Theilen vermilcht worden, nicht länger anſchauend erkennen 
würde. Denn die anjchauende Erfenntniß erfordert unumgäng- 
lich, daß wir den einzelnen Fall auf einmal überjehen können; 
fönnen wir es nicht, weil er entiveber allzu viel Theile hat, oder 
feine Theile allzu weit auseinander liegen, fo Tann auch die 
Intuition des Allgemeinen nicht erfolgen. Und nur diejes, 
wenn ich nicht fehr irre, ift der wahre Grund, warum man 
es dem bramatilchen Dichter, noch williger aber dem Epopöen: 
dichter erlafien bat, in ihre Werke eine einzige Hauptlehre zu 
legen. Denn was hilft es, wenn fie auch eine bineinlegen? 
Wir können fie doch nicht daran erkennen, weil ihre Werke viel 
zu mweitläufig find, als daß mir fie auf einmal zu überjehen ver» 
möchten. In dem Sfelette derfelben müßte fie fich wohl endlich 
zeigen; aber das Skelet gehört für den Falten Kunftrichter, und 
wenn dieſer einmal glaubt, daß eine folde Hauptlehre darin 
liegen müfle, ſo wird er fie gewiß berausgrübeln, wenn fie ber 
Dichter auch gleich nicht hinein gelegt hat. Daß übrigens das 
eingeſchränkte Weſen der Thiere von diejer nicht zu erlaubenden 
Ausdehnung der äfopiihen Fabel die wahre Urſache nicht ſey, 
hätte der kritiſche Brieffteller gleich daher abnehmen Tönnen, 
weil nicht bloß die tbierifche Fabel, ſondern auch jede andere 
äfopifche Fabel, wenn fie ſchon aus vernünftigen Weſen befteht, 
derjelben unfähig ift. Die Fabel von dem Lahmen und Blinden, 
oder von dem armen Manne und dem Tode, läßt ſich eben jo 
wenig zur Länge des epiſchen Gebichts erftreden, als die Fabel 
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von dem Lamme und dem Wolfe, oder von dem Fuchſe und dem 
Naben. Kann es alſo an der Natur der Thiere liegen? Um 
wenn man mit Beifpielen ftreiten wollte, wie viel jehr gute 
Fabeln ließen fich ihm nicht entgegen feßen, in welchen ven 
Thieren weit mehr als flühtige und dunkle Strahlen 
einer Bernunft beigelegt wird, und man fie ihre Anschläge 
ziemlih von weitem ber zu einem Endzwede anwenden fieht! 
83. €. der Adler und ber Käfer, ! der Adler, die Katze und das 
Schwein x. ? 

Unterveflen dachte ich einsmals bei mir felbit, wenn man 
dem ungeachtet eine äfopiihe Fabel von einer ungemöhnliden 
Länge machen wollte, wie müßte man es anfangen, daß bie 
jest berührten Unbequemlichkeiten biefer Länge wegfielen? Wie 
müßte unfer Reinele Fuchs ausfehen, wenn ihm der Name eines 


äfopifchen Heldengedichts zukommen follte? Mein Einfall war 
biefer: Fürs erfte müßte nur ein einziger moralifcher Sup in | 


dem Ganzen zum Grunde liegen; fürs zweite müßten die vielen 
und mannichfaltigen Theile diefes Ganzen unter gewiſſe Haupt: 
theile gebracht werben, damit man fie wenigftens in dieſen Haupt: 
theilen auf einmal überjeben Lönnte; fürs dritte müßte jeder 
diefer Haupttheile ein beſonderes Ganze, eine für fich beſtehende 
Sabel ſeyn können, damit das große Ganze aus gleichartigen 
Theilen beſtände. Es müßte, um alles zufammenzunehmen, im 
allgemeine moralifche Sat in feine einzelnen Begriffe aufgelöst 
werben; jeder von biefen einzelnen Begriffen müßte in einer be 
fondern Fabel zur Intuition gebracht werben, und alle biefe be 
jonberen Fabeln müßten zufammen nur eine einzige Fabel aus 
machen. Wie wenig hat der Reinele Fuchs von diefen Requifiten: 
Am beften aljo, ich mache felbft die Probe, ob ſich mein Einfal 
auch wirklich ausführen läßt. — Und nun urtheile man, mi 
diefe Probe ausgefallen ift! Es ift die ſechzehnte Fabel meine 


dritten Buchs, und heißt: die Gefchichte des alten Wolfe 


in fieben Fabeln. Die Lehre, welche in allen fieben Yabeln 
zufammen genommen liegt, ift diefe: „Man muß einen alım 


1 Fab. Aesop. 2. 
2 Phaedrus libr. II. Fab. 4. 
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„Bbſewicht nicht auf das äußerfte bringen, und ihm alle Mittel 
„zur Beflerung, fo fpät und. erzmungen fie auch feyn mag, bes 
„nehmen.“ Diefes Aeußerfte, diefe Benehmung aller Mittel 
zerftüdte ich, machte verſchiedene mißlungene Verfuche des Wolfs 
daraus, des gefährlichen Raubens Tünftig müßig gehen zu können, 
und bearbeitete jeden diefer Verfuche als eine befondere Fabel, 
bie ihre eigene und mit der Hauptmoral in Feiner Verbindung 
ftebende Lehre hat. — Was ich hier bis auf fieben und mit dem 
Rangftreite der Thiere auf vier Fabeln gebracht babe, wird 
ein anderer mit einer anderen noch fruchtbareren Moral leicht 
auf mehrere bringen können. Ich begnüge mich, die Mögliäfeit 
gezeigt zu haben. 


IV. 


Bon dem Vortrage der Fabeln. 


Wie ſoll die Fabel vorgetragen werben? ft hierin Aeſopus, 
oder ift Phädrus, oder iſt Ia Fontaine das wahre Mufter? 

Es ift nicht ausgemadt, ob Aeſopus feine Fabeln ſelbſt 
aufgefchrieben und in ein Buch zufammengetragen bat. Aber 
das ift fo gut als ausgemacht, daß, wenn er es auch gethan 
bat, doch Feine einzige davon durchaus mit feinen eigenen Worten 
auf uns gekommen ift. Ich verftebe aljo bier die allerichönften 
Fabeln in den verjchiedenen griechiſchen Sammlungen, welchen 
man feinen Namen vorgejegt bat. Nach diefen zu urtheilen, 
war fein Vortrag von der äußerften Präcifion; er hielt fi nir 
gends bei Beichreibungen auf; er kam fogleih zur Sache und 
eilte mit jedem Worte näber zum Ende; er Tannte fein Mittel 
zwifchen dem Nothwendigen und Unnüten. So daralterifirt ihn 
de In Motte, und richtig. Diefe Präcifion und Kürze, worin 
er ein fo großes Mufter war, fanden die Alten der Ratur ber 
Fabel auch fo angemefien, daß fie eine allgemeine Regel daraus 
machten. Theon unter andern bringt mit den ausbrüdlichiten 
Worten darauf. 

Auch Phaädrus, der fi vornahm, die Erfindungen bes 
Aeſopus in Verfen auszubilden, hat offenbar den feiten Vor⸗ 
fat gehabt, ſich an diefe Regel zu halten, und wo er davon 
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abgelommen ift, fcheint ihm das Sylbenmaaß und ber poeti⸗ 
fhere Styl, in welchen und auch das allerfimpelite Sylbenmaaß 
wie unvermeidlich verftridt, gleihlam wider feinen Willen bavon 
abgebracht zu baben. 

Aber Ia Fontaine? Diefes fonderbare Genie! La Fontaine! 
Nein, wider ihn felbft babe ich nichts, aber wider feine Rad: 
ahmer, wiber feine blinden Berehrer! La Fontaine Tannte bie 
Alten zu gut, als daß er nicht hätte willen follen, was ihre 
Mufter und die Ratur zu einer volllommenen Fabel erforberten. 
Er mußte es, daß die Kürze die Seele der Fabel ſey; er geftand 
ed zu, daß es ihr vornehmſter Schmud jey, ganz und gar Feinen 
Schmud zu haben. Er bekannte 1 mit ver liebenswürbigften Auf: 
rihtigfeit, „daß man bie zierliche Präcifion und die außerordent- 
„liche Kürze, durch die ſich Phädrus jo jeher empfehle, in feinen 
„Fabeln nicht finden werde. Es wären dieſes Eigenschaften, die 
„zu erreichen ihn feine Sprache zum Theil verhindert hätte, und 
„bloß deßwegen, weil er den Phäbrus darin nicht nachahmen 
„tünnen, babe er geglaubt, qu’il fallait en r&compense &gayer 
„louvrage plus qu'il n’a fait.“ Alle die Luftigfeit, jagt er, 
dur die ich meine Fabeln aufgeſtützt babe, fol weiter nichts 
als eine etwaige Schabloshaltung für mejentlichere Schönheiten 
feyn, die ich ihnen zu ertheilen zu unvermögend gewejen bin. — 
Welch Belenntnig! In meinen Augen macht ihm dieſes Befennt: 
niß mehr Ehre, als ihm alle feine Fabeln machen! Aber wie 
wunderbar ward es von dem franzöfiihen Publicum aufge 
nommen! Es glaubte, la Fontaine wolle ein bloßes Compliment 
machen, und bielt die Schabloshaltung unendlich höher, als das, 
wofür fie geleiftet war. Kaum Tonnte es auch anders jeyn; denn 
die Schabloshaltung hatte allzu viel Reizendes für Franzoſen, 
bei welchen nichts über die Luftigfeit geht. Ein witziger Kopf 
unter ihnen, der hernach das Unglüd hatte, hundert Jahre witzig 
zu bleiben, ? meinte fogar, Ia Fontaine habe ſich aus bloßer 
Albernheit (par betise) dem Phädrus nachgefegt, und de Ia 
Motte fchrie über dieſen Einfall: mot plaisant, mais solide! 


1In der Vorrebe zu feinen Fabeln. 
2 Zontenelle, 
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Unterbefien da Ia Fontaine feine Iuftige Schwahhnftigleit - 
durch ein fo großes WMufter, als ihm Phädrus ſchien, verdammt 
glaubte, wollte er doch nicht ganz ohne Bedeckung von Seiten 
bes Altertbums bleiben. Er fette alfo Hinzu: „Und meinen 
„Fabeln dieſe Zuftigleit zu ertheilen, babe ich um fo viel eher 
„wagen dürfen, da Duintilian lehrt, man könne die Erzählungen 
„nicht Auftig genug machen (E&gayer). Ich braudie Feine Urſache 
„hiervon anzugeben; genug, daß e3 Duintilian jagt.” — Ich 
babe wider dieſe Autorität zweierlei zu erinnern. Es ift wahr, 
Duintilian fagt: Ego vero narrationem ut si ullam partem 
orationis, omni, qua potest, gratia et venere exornandam 
puto; 1 und diejes muß die Stelle feyn, worauf fich Ia Fontaine 
ftügt. Aber ift dieſe Grazie, diefe Venus, die er ver Erzäh- 
lung fo viel ala möglich, obgleich nach Maaßgebung der Sache, ? 
zu ertheilen befieblt, ift dieſes Luſtigkeit? Sch follte meinen, 
daß gerade die Luftigfeit dadurch ausgeſchloſſen werde. Doc der 
Hauptpunft ift hier diefer: Quintilian redet von der Erzählung 
bes Factum in einer gerichtlichen Rebe, unb mas er von bieler 
fagt, zieht Ia Fontaine, wider die ausbrüdliche Regel ver Alten, 
auf die Fabel. Er hätte diefe Regel unter anberın bei. vem 
Theon finden können. Der Grieche rebet von bem Vortrage der 
Erzählung in der Chrie, — mie plan, wie kurz muß die Erzäh⸗ 
lung in einer Chrie ſeyn? — und feßt hinzu: dv da ro uudos 
Earlovorsoav zw dpumvaav elvar Ösı xuı REOOpUn' Xu 
O5 ÖVVEToV, AXuTaoxsvov Ta xaı 0ap7: Die Erzählung 
der Fabel fol noch planer ſeyn, fie ſoll zufammengepreßt, To 
viel als möglich ohne alle Zierrathen‘ und Figuren, mit ber 
einzigen Deutlichfeit zufrieden feyn. - 

Dem Ia Fontaine vergebe ich den Mißbrauch dieſer Autos 
rität des Quintilians gar gern. Man meiß ja, wie die Fran⸗ 
zofen überhaupt die Alten Iefen! Leſen fie doch ihre eigene Aus 
toren mit der unverzeihlichſten Flatterhaftigkeit. Hier ift gleich 
ein Erempeli De Ia Motte fagt von dem Ia Fontaine: Tout 


1 Quinctilianus Inst. Orat. lib. IV. cap. 2, 
2 Sed plurimum refert, quae sit natura ejus rei, quam ex- 


ponimus. Idem, ibidem. 
318580 


100 Abhandlungen über die Fabel. 


Original qu’il est dans les manieres, il &tait Admirateur des 
Anciens jusqu’& la prevention, comme s'ils eussent été ses 
modeles. La brièdveté, dit-il, est l’ame de la Fable et il eit 
inutile d’en apporter des raisons, c’est assez que Quintilien lait 
di. Man kann nicht verftümmelter anführen, als de la Motte 
bier ven Ia Fontaine anführt! La Yontaine legt es einem ganz 
andern KRunftrichter in den Mund, daß die Kürze die Seele ber 
Fabel jey, oder fpricht es vielmehr in feiner eigenen Berfon; 
er beruft fih nicht wegen ber Kürze, fondern wegen ber Munter: 
Teit, die in den Erzählungen bereichen jolle, auf das Zeugniß 
des Duintilians, und mürbe fich megen jener fehr fchlecht auf 
ihn berufen baben, weil man jenen Ausſpruch nirgends bei 
ibm findet. 

Ich Tomme auf die Sache felbft zurüd. Der allgemeine 
Beifall, den la Fontaine mit feiner muntern Art zu erzählen 
erhielt, machte, daß man nach und nad die äfopiiche Fabel von 
einer ganz andern Seite betrachtete, als fie die Alten betrachtet 
hatten. Bei den Alten gehörte die Fabel zu dem Gebiete ver 
Philoſophie, und aus diefem holten fie die Lehrer der Redekunſt 
in das ihrige berüber. Ariftoteles hat nicht in feiner Dichtlunft, 
fondern in feiner Rhetorik davon gehandelt; und mas Aphthonius 
und Theon davon fagen, das jagen fie gleichfalls in Bor: 
übungen der Rhetorik. Auch bei den Neueren muß man bas, 
was man von ber äſopiſchen Fabel willen will, durchaus in 
Rhetoriken ſuchen, bis auf die Zeiten des la Fontaine. Ihm 
gelang es, die Fabel zu einem anmuthigen poetiſchen Spielwerke 
zu machen; er bezauberte, er bekam eine Menge Nachahmer, die 
ben Namen eines Dichters nicht wohlfeiler erhalten zu können 
glaubten, als durch ſolche in luſtigen Verſen ausgebehnte und 
gewäflerte Fabeln; die Lehrer der Dichtlunft griffen zu, bie Lehrer 
der Redekunſt Tießen den Eingriff geichehen; dieſe hörten auf, bie 
Fabel als ein ficheres Mittel zur Iebendigen Ueberzgeugung anzu⸗ 
preifen, und jene fingen dafür an, fie als ein Kinderſpiel zu 
betrachten, das fie fo viel als möglich auszupugen uns lehren 
müßten. — So ftehen wir noch! — 


1 Discours sur la Fable p. 17. 
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‚Ein Mann, ber aus der Schule der Alten fommt, mo ihm jene 
iounvsıc axaruoxevog ber Fabel jo oft empfohlen worden, 
kann der willen, woran er ift, wenn er z. €. bei dem Batteur 
ein langes Verzeichniß von Bierrathen liest, deren die Erzählung, 
ber Fabel fähig ſeyn fol? Er muß voller Verwunderung fragen: 
fo hat fich denn bei den Neueren ganz das Weſen der Dinge 
verändert? Denn alle diefe Zierrathen ftreiten mit dem wirklichen 
Weſen der Fabel. Ich will es bemeifen. 

Wenn ich mir einer moraliihen Wahrheit durch die Fabel 
bewußt werben fol, fo muß ich die Fabel auf einmal überfehen 
können, und um fie auf einmal überjehen zu können, muß fie 
fo kurz ſeyn, ala möglih. Alle Zierrathen aber find diefer Kürze 
entgegen, denn ohne fie würde fie noch kürzer feyn können; folge 
lich ftreiten alle Zierrathen, in fo fern fie leere Verlängerungen 
find, mit der Abficht ber Fabel. 

3. E. Eben mit zur Erreichung dieler Kürze, braucht die 
Fabel gern die allerbefannteften Thiere, damit jie weiter nichts 
als ihren einzigen Namen nennen darf, um einen ganzen Cha⸗ 
after zu fchildern, um Eigenſchaſten zu bemerfen, bie ihr ohne 
diefe Namen allzu viel Worte Toften würden. Nun böre man 
den Batteug: „Diefe Bierratben beftehen Erftlich in Gemälden, 
„Beichreibungen, Zeichnungen der Derter, ber Perfonen, der 
„Stellungen.” — Das heißt: Man muß nicht ſchlechtweg 3. E. 
ein Fuchs fagen, ſondern man muß fein jagen: 


Un vieux Renard, ınais des plus fins, 
Grand croqueur de poulets, grand preneur de lapine, 
Sentant son Renard d’une lieue etc. 


Der Fabuliſt braucht Fuchs, um mit einer einzigen. Eylbe 
ein individuelles Bild eines witzigen Schalks zu eniwerfen; und 
der Boet will lieber von diefer Bequemlichleit nichts wiſſen, 
will ihr entfagen, ehe man ihm die Gelegenheit nehmen joll, 
eine Iuftige Befchreibung von einem Dinge zu maden, deſſen 
ganzer Borzug hier eben dieſer ift, daß es Feiner Beichreibung 
bedarf. 

Der Fabulift will in Einer Fabel nur Eine Moral zur 
Fntuition bringen. Er wird es alfo forgfältig vermeiden, bie 
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Theile derfelben fo einzurichten, daß fie ung Anlaß geben, irgend 
eine andere Wahrheit in ihnen zu erkennen, ala wir in allen 
Theilen zufammengenommen erfennen follen. Vielweniger wird 
ex eine ſolche fremde Wahrheit mit ausbrüdlihen Worten ein: 
fliegen laſſen, damit er unfere Aufmerkſamkeit nicht von jeinem 
Zwecke abbringe, oder wenigftens ſchwäche, indem er fie unter 
mehrere allgemeine moralifhe Säte theilt. — Aber Batteur, 
was fagt der? „Die zweite Zierrath, fagt er, befteht in den Ge: 
„danken, nämlich in ſolchen Gedanken, die berborftechen, und 
„ſich von den übrigen auf eine befondere Art unterjcheiben.“ 
Nicht minder widerfinnig ift feine dritte Zierrath, die Alu: 
fion — Doch wer ftreitet denn mit mir? Batteur jelbft gefteht es 
ja mit ausbrüdlichen Worten, „baß biefes nur Zierrathen folder 
„Erzählungen find, die vornehmlich zur Beluftigung gemacht wer: 
„den.“ Und für eine ſolche Erzählung hält er die Fabel? Warum 
bin ich So eigenfinnig, fie nicht auch dafür zu halten? Warum habe 
ih nur ihren Nutzen im Sinne? Warum glaube ich, daß dieſer 
Nutzen feinem Wejen nad) ſchon anmuthig genug ift, um aller frem- 
den Annehmlichkeit entbehren zu lönnen? Freilich gebt es dem la 
Fontaine und allen feinen Nachahmern, wie meinem Manne mit 
bem Bogen; ? der Mann wollte, daß fein Bogen mehr als glatt 
fey; er ließ Zierratben darauf ſchnitzen, und der Künfiler ver 
ftand ſehr wohl, was für Zierrathen auf einen Bogen gehörten: 
er fchnißte eine Jagd darauf; nun will der Dann den Bogen ver 
fuchen, und er zerbricht. Aber war das die Schuld des Künſilers? 
Mer hieß den Dann, fo wie zuvor damit zu fchießen? Er hätte 
den gefchnigten Bogen nunmehr fein in feiner Rüfttammer auf: 
hängen, und feine Augen daran meiden follen! Mit einem ſolchen 
Bogen ſchießen zu wollen! — Freilih würde nun auch Plato, ver 
die Dichter alle mit ſammt ihrem Homer, aus feiner Republil 
verbannte, dem Aejopus aber einen rühmlichen Pla darin ver- 
gönnte, freilich würde auch Er nunmehr zu dem Aefopus, fo mie 
ihn Ia Fontaine verkleidet hat, fagen: Freund, wir kennen einander 
nicht mehr! Geh auch du deinen Gang! Aber was geht es uns 
an, was fo ein alter Grillenfänger, wie Plato, jagen würde? — 


1 ©. die erfte Fabel des dritten Buche, 
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Vollkommen richtig! Unterdeſſen, da ich fo fehr Billig bin, 
boffe ich, daß man es auch einigermaaßen gegen mich ſeyn wird. 
Ich habe die erhabene Abficht, die Welt mit meinen Fabeln zu 
beluftigen, leiber nicht gehabt, ich hatte mein Augenmerk nur 
immer auf dieje oder jene Sittenlehre, bie ich, meiftens zu meiner 
eigenen Erbauung, gern in befondern Fällen überfehen wollte; 
und zu biefem Gebrauche glaubte ich meine Ervichtungen nicht 
kurz, nicht trocken genug aufichreiben zu können. Wenn ich aber 
jest die Welt gleich nicht beluftige, fo könnte fie doch mit der 
Zeit vielleicht durch mich beluftigt werden. Man erzählt ja die 
neuen Fabeln des Abitemius eben jo wohl als die alten Fabeln 
des Aeſopus in Verfen; wer weiß, mas meinen Fabeln aufbe: 
balten ift, und ob man auch fie nicht einmal mit aller mög: 
lichen LZuftigfeit erzählt, wenn fie fich anders durch ihren innern 
Werth eine Zeit lang in tem Andenken der Welt erhalten? In 
biefer Betrachtung aljo bitte ich für jeto mit meiner Profa — 

Uber ich bilde mir ein, daß man mich meine Bitte nicht 
einmal ausjagen läßt. Wenn ich mit der allzu muntern und 
leicht auf Umwege führenden Erzählungsart des la Fontaine nicht 
zufrieden var, mußte ich darum auf das andere Extrem verfallen? 
Warum wandte ich mich nicht auf die Mittelftraße des Phädrus 
und erzählte in der zierlichen Kürze des Römers, aber doch in 
Berfen? Denn proſaiſche Fabeln, mer wird die Iefen wollen! — 
Dielen Borwurf werde ich unfehlbar zu hören befommen. Was 
will ih im voraus darauf antworten? Zweierlei. Erftlich, 
was man mir am leichteften glauben wird: ich fühlte mich zu 
unfähig, jene zierlihe Kürze in Verſen zu erreihen. La Yon: 
taine, ber. eben das bei fich fühlte, fchob die Schuld auf feine 
Sprade. ch habe von der meinigen eine Zu gute Meinung 
und glaube überhaupt, daß ein Genie feiner angebornen Sprache, 
fie mag ſeyn, welche es will, eine Form ertheilen Tann, welche 
er will. Für ein Genie find die Sprachen alle von einer Natur, 
und die Schuld iſt alfo einzig und allein meine. ch habe die 
Berfification nie fo in meiner Gewalt gehabt, daß ich auf Feine 
Weiſe beforgen türfen, das Sylbenmaa und ber Reim mwerbe 
bier und da den Meifter über mich fpielen. Gejchähe das, fo 
wäre e3 ja um die Kürze gethan und vielleicht noch um mehr 


4104 Abhandlungen über bie Fabel. 


wefentliche Eigenichaften ber guten Yabel. Denn zweitens — 
ih muß es nur gefteben, ich bin mit dem Phädrus nicht fo recht 
zufrieben. De la Motte hatte ihm weiter nichts vorzuwerfen, 
als „daß er feine Moral oft zu Anfange der Yabeln ſetze, und 
„daß er uns manchmal eine allzu unbeftimmte Moral gebe, die 
„die nicht deutlich genug aus der Allegorie entipringe.” Der erſte 
Vorwurf betrifft eine wahre Kleinigkeit; der zweite ift unendlich 
wichtiger und leider gegründet. Doch ich will nicht frembe Be 
ſchuldigungen rechtfertigen, fonbern meine eigene vorbringen. Sie 
läuft dahin aus, daß Phädrus, fo oft er ſich von der Einfalt 
der griechiſchen Fabeln auch nur einen Schritt entfernt, einen 
plumpen Fehler begeht. Wie viel Beweiſe will man? z. €. 


Fab. 4. Libri I. 
Canis per flumen, carnem dum ferret natans, 
Lympharum in speculo vidit simulacrum suum etc. 


Es ift unmöglich; wenn der Hund durch den Fluß geſchwommen 
ift, jo bat er das Wafler um fich ber nothwendig fo getrübt, 
daß er fein Bildniß unmöglich darin ſehen können. Die griechi⸗ 
ſchen Kabeln fagen: Kvov xpsag Eyovom Rorauow dus- 
Aus; das braucht weiter nichts zu heißen, ala: er ging über 
den Fluß; auf einem niedrigen Steige, muß man fich vorftellen. 
Apbthonius beftimmt diefen Umftand noch behutfamer: Kosas 
EENACROR TG Um RD auTnD dia Tyv Oyıdaw; ber 
Hunb ging an dem Ufer des Fluſſes. 


Fab. 5. Lib. I. 
Vacca et capella, et patiens ovis injuriee, 
Socii fuere cum leone in saltibus. 


Welch eine Geſellſchaft! Wie war es möglich, daß fich diefe viere zu 
einem Zmede vereinigen Tonnten? Und zwar zur Jagb! Diefe Un- 
gereimtbeit haben die Kunftrichter ſchon öfters angemerkt; aber noch 
feiner bat zugleich anmerfen wollen, daß fie von des Phädrus eige⸗ 
ner Erfindung ift. Im Griechifchen ift dieſe Fabel zwischen dem 
Löwen und dem wilden Efel (Ovayooc). Bon dem wilden Eſel 
ift es befannt, daß er Iubert; und folglich konnte er an der Beute 
heil nehmen. Wie elend ift ferner die Theilung bei dem Phäbrus: 
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Ego primam tollo, nominor quia leo, 
Secundam, quia sum fortis, tribuetis mihi; 
Tum quia plus valeo, me sequetur tertia; 
Male aflicietur, si quis quartam tetigerit. 


Wie vortrefflich hingegen ift fie im Griechiichen! Der Löwe macht 
jogleich drei Theile; denn von jeder Beute ward bei den Alten 
ein Theil für den König oder für die Schatlammer des Staats 
bei Seite gelegt. Und dieſes Theil, jagt der Löwe, gehört 
mir, ABucıklevs yap elm; das zweite Theil gehört mir aud, 
os &E doov xowovov, nad) dem Rechte der gleichen Thei⸗ 
lung; und das dritte Theil xaxov neya co Roımoa, el UN 
Wein puren. 
Fab. 11. Libri 1. 

Venari asello comite cum vellet leo, 

Contexit illum frutice, et admonuit simul, 

Ut insuete voce terreret feras etc. 

Que dum paventes exitus notos petunt, 

Leonis affliguntur horrendo impetu. 


Der Löwe verbirgt den Ejel in das Geſträuch; der Eſel frhreit. 
Die Thiere erfchreden in ihren Lagern, und da fie durch bie 
befannten Ausgänge bavon fliehen wollen, fallen fie dem 
Löwen in die Klauen. Wie ging das zu? Konnte jedes nur 
durch Einen Ausgang davon kommen? Warum mußte eö gleich 
ben wählen, an welchem ber Löwe Iauerte? Uber konnte ber 
Löwe überall fein? — Wie vortrefflich fallen in der griechifchen 
Gabel alle dieſe Schwierigkeiten weg! Der Löwe und ber Ejel 
Iommen da vor eine Höhle, in ber fich wilde Ziegen aufhalten. 
Der Löwe ſchickt den Efel hinein; der Efel fcheucht mit feiner 
fürdhterlihen Stimme die wilden Ziegen heraus, und fo können 
fie dem Löwen, ber ihrer an dem Eingange wartet, nicht ent 
geben. 
Fab, 9. Lib. IV. 

Peras imposuit Jupiter nobis duas, 

Propriis repletam vitiis post tergum dedit, 

Alienis ante pectus suspendit gravem. 





106 Abhandlungen über die Fabel. 


Supiter bat uns biefe zwei Säde aufgelegt? Er ift alfo ſelbſt 
Schuld, daß wir unſere eigene Fehler nicht fehen, und nur ſcharf⸗ 
fihtige Tadler der Fehler unfers Nächten find? Wie viel fehlt 
diefer Ungereimtheit zu einer fürmlichen Gottesläfterung? Die 
beſſern Griechen laſſen durchgängig den Jupiter hier aus dem 
Spiele; fie jagen ſchechtweg: Avdowrog Övo nous Exaoro; 
pspsı; oder: Övo Argus Einuneda Tov ryaynkov u. |. w. 

Genug für eine Probel Ich behalte mir vor, meine Be 
ſchuldigung an’ einem andern Orte umftänblicher zu erweiſen; 
und vielleicht durch eine eigene Ausgabe des Phädrus. 


V. 
Von einem beſondern Nutzen der Fabeln in den Schulen. 


Ich will hier nicht von dem moraliſchen Nutzen der Fabeln 
reden; er gehört in die allgemeine praktiſche Philoſophie; und 
würde ich mehr davon ſagen können, als Wolf geſagt hat? Noch 
weniger will ich von dem geringern Nutzen jetzt ſprechen, den 
die alten Rhetores in ihren Vorübungen von den Fabeln zogen, 
indem ſie ihren Schülern aufgaben, bald eine Fabel durch alle 
casus obliquos zu verändern, bald ſie zu erweitern, bald ſie 
kürzer zuſammenzuziehen ꝛc. Dieſe Uebung kann nicht anders 
als zum Nachtheil der Fabel ſelbſt vorgenommen werden; und 
da jede kleine Geſchichte eben ſo geſchickt dazu iſt, ſo weiß ich 
nicht, warum man eben die Fabel dazu mißbrauchen muß, die 


ſich, als Fabel, ganz gewiß nur auf eine einzige Art guter | 


zählen läßt. 


Den Nuben, den ich jegt mehr berühren als umſtändlich 


erdrtern will, würde man ben heuriſtiſchen Nuten der Yabeln 


nennen können. — Warum fehlt es in allen Wiffenfchaften un 


Künften fo fehr an Erfindern und felbftvenfenden Köpfen? Dice 
Frage wird am beften durch eine andere Frage beantworte: 
Warum werden wir nicht befler erzogen? Gott giebt uns die 
Seele; aber dag Genie müfjen wir durch die Erziehung be 
kommen. Ein Knabe, deſſen gefammte Seelenträfte man fo viel 
- als möglich beftändig in einerlei Verhältnifien ausbildet und er 
weitert, den man angeivähnt, alles, was er täglich zu feinem kleinen 
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Wiſſen Hinzulernt, mit dem, was er geftern bereits wußte, in der Ge- 
ſchwindigleit zu vergleichen und Acht zu haben, ob er durch biefe 
Bergleihung nicht ſelbſt auf Dinge kommt, die ihm noch nicht gejagt 
worden; den man beftändig aus einer Scienz in die andere hin⸗ 
über jehen läßt; den man lehrt, fich eben fo leicht von dem Be: 
jondern zu dem Allgemeinen zu erheben, als von dem Allgemeinen 
zu dem Beſondern ſich wieber herab zu laflen: der Knabe wird 
ein Genie werden, ober man kann nichts in der Welt werden. 
Unter den Uebungen nun, die biefem allgemeinen Plane zu 
Folge angeftellt werden mäßten, glaube ich, würde die Erfindung 
älopifcher Yabeln eine von benen feyn, die dem Alter eines 
Schülers am allerangemefjenften wären: nicht, daß ich damit 
fuchte, alle Schüler zu Dichtern zu machen, fondern weil es un⸗ 
läugbar ift, daß das Mittel, wodurch die Fabeln erfunden wer: 
ben, gleich dasjenige iſt, das allen Erfindern überhaupt das 
allergeläufigfte jeyn muß. Diejes Mittel ift das Princip der 
Reduction, und es ift am beften, den Philofophen jelbft davon 
zu hören: Videmus adeo, quo artificio utantur fabularum in- 
ventores, principio nimirum reductionis: quod quemadmodum 
ad inveniendum in genere utilissimum, ita ad fabulas inve- 
niendas absolute necessarium est. Quoniam in arte inveniendi 
prineipium reductionis amplissimum sibi locum vindicat, absque 
hoc prineipio autem nulla efngitur fabula; nemo in dubium 
revocare poterit, fabularum inventores inter inventores locum 
habere. Neque cst quod inventores abjecte dt fabularum in- 
ventoribus sentiant: quod si enim fabula nomen suum tueri, 
nec quicquam in eadem desiderari debet, haud exigu® sgepe 
artis est cam invenire, ita ut in aliis veritatibus inveniendis 
excellentes hie vires suas deficere agnoscant, ubi in rem 
preesentem veniunt. Fabuls aniles nuge sunt, quæ nihil veri- 
tatis oontinent, et earum autores in nugatorum non inven- 
torum veritatis numero sunt, Absit autem ut hisce ssquipares 
inventores fabularum vel fabellarum, cum quibus in pressente 
nobis negotium est, et quas vel inviti in Philosophiam prac- 
ticam admittere tenemur, nisi praxi officere velimus, ! 


1 Philosopliae practicae universalis pare posterior $. 310. 
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Doc dieſes Princip der Nebuction bat feine großen Schwies 
rigfeiten. Es erfordert eine mweitläuftige Kenntniß des Beſondern 
und aller individuellen Dinge, auf welche die Rebuction gefchehen 
kann. Wie ift diefe von jungen Leuten zu verlangen? Wan 
müßte dem Rathe eines neuern Schriftitellers folgen, den erften 
Anfang ihres Unterrichts mit der Gefchichte der Natur zu machen, 
und dieſe in der niebrigiten Klafie allen Borlefungen zum Grunde 
zu legen. ! Sie enthält, jagt er, den Samen aller übrigen 
Wiffenfchaften, ſogar die moralifchen nicht ausgenommen. Und 
es ift kein Zweifel, er wird mit diefem Samen der Moral, den 
er in der Gefchichte der Natur gefunden zu haben glaubt, nicht 
auf die bloßen Eigenjchaften der Thiere und andern geringern 
Geſchoöpfe, ſondern auf die äſopiſchen Fabeln, melche auf viele 
Eigenfchaften gebaut werben, gejehen haben. 

Aber auch alsdann no, wenn es dem Schüler an: biefer 
meitläuftigen Kenntniß nicht mehr fehlte, würde man ihn bie 
Fabeln Anfangs müflen mehr finden, als erfinden laſſen; 
und die allmäbligen Stufen von diefem Finden zum Erfinden, 
die find e8 eigentlich, was ich durch verſchiedene Verfuche meines 

zweiten Buchs habe zeigen wollen. Ein gemwifler Kunftrichter 
Sagt: „Man darf nur im Holz und im Feld, inſonderheit aber 
„auf der Jagd, auf alles Betragen der zahmen und der wilden 
„Thiere aufmerkſam ſeyn, und fo oft etmas Sonverbares und 
„Merkwürdiges zum Borfchein kommt, fich felber in ven Ge 
„danken fragen, ob e3 nicht eine Achnlichleit mit einem gewiſſen 
„Sharalter ver menjchlichen Sitten habe, und in diefem Falle in 
„eine ſymboliſche Fabel ausgebildet werben könne.““ Die Mühe, 
mit feinem Schüler auf die Jagd zu geben, Tann fich der Lehrer 
eriparen, wenn er in die alten Yabeln ſelbſt eine Art von Jagd zu 
legen weiß, indem er die Geſchichte derſelben bald eher abbricht, 
bald weiter fortführt, bald dieſen ober jenen Umftand berfelben 
fo verändert, daß fich eine andere Moral darin erkennen läßt. 

3. €. Die bekannte Fabel von dem Löwen und Ejel fängt 
fih an: Aswv xuı Ovog, xoıwamıav Heusvor, 2Er7A?or 


1 Briefe, die neuefte Literatur betreffend, 1. Thl. ©. 58. 
2 Kritliche Vorrede zu M. v. K. neuen Fabeln. 
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in Unpav — Hier bleibt der Lehrer ftehen. Der Ejel in Ge 
jellfchaft des Löwen? Wie ftolz wirb der Efel auf dieſe Geſell⸗ 
fhaft geweſen ſeyn! (Man fehe die achte Fabel meines zweiten 
Buchs.) Der Löwe in Gejellichaft des Ejels? Und hatte fich 
denn der Löwe dieſer Gejellichaft nicht zu fchämen? (Dan ſehe 
die fiebente.) Und fo find zwei Yabeln entftanden, indem man 
mit der Geſchichte der alten Yabel einen Heinen Ausweg ge: 
nommen, der auch zu einem Siele, aber zu einem andern SBiele 
führt, als Aeſopus fich dabei geſteckt hatte. 

Oder man verfolgt die Geſchichte einen Schritt weiter: Die 
Fabel von der Krähe, die fi mit den ausgefallenen Federn 
anderer Vögel geſchmückt hatte, fchließt fih: au 0 xoAoroc u 
rakıy xoAorog. Bielleicht war fie nun auch etwas fchlechtereg, 
als fie vorher geweſen war. Bielleicht hatte man ihr auch ihre 
eigene glänzenden Echwingfedern mit auögerifien, weil man fie 
gleichfalls für fremde Federn gehalten? So geht es dem Bla 
giarius. Man ertappt ihn hier, man ertappt ihn ba, und end⸗ 
lich glaubt man, daß er auch das, was wirklich fein eigen tft, 
geftohlen habe. (©. die fechäte Fabel meines zweiten Buchs.) 

Oder man verändert einzelne Umftände in ber Fabel. Wie wenn 
das Stüd Fleifch, welches ver Fuchs dem Raben aus dem Schnabel 
fchmeichelte, vergiftet geweſen wäre? (S. die funfzehnte.) Wie 
wenn der Mann die erfrorne Schlange nicht aus Barmherzigkeit, fon» 
dern aus Begierde, ihre Schöne Haut zu haben, aufgehoben und in ven 
Bufen geftedt hätte? Hätte fich der Mann auch aledann noch über 
den Undank der Schlange beflagen können? (S. die dritte Fabel.) 

Oder man nimmt auch den merkwürdigſten Umftand aus ber 
Zabel heraus und baut auf denfelben eine ganz ueue Fabel. 
Dem Wolfe ift ein Bein in dem Schlunde ftedlen geblieben. In 
der kurzen Beit, da er ſich daran würgte, hatten die Schafe aljo 
vor ihm Friede. Aber durfte ſich ver Wolf die gezwungene Ents 
haltung als eine gute That anrechnen? (©. die vierte Fabel.) 
Herkules wird in den Himmel aufgenommen und unterläßt, dem 
Plutus feine Verehrung zu bezeigen. Sollte er fie wohl aud 
feiner Todfeindin, der Juno, zu bezeigen unterlafien haben? 
Oder würde es dem Herlules anftändiger geweſen feyn, ihr für 
ihre Verfolgungen zu danken? (6. die zweite Yabel.) 
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Dber man fucht eine edlere Moral in die Fabel zu legen; 
denn es giebt unter den griechiichen Fabeln verſchiedene, die eine 
ſehr nichtswürbige haben. Die Eſel bitten den Jupiter, ihr 
Leben minder elenb ſeyn zu laflen. Jupiter antwortet: rors 
atrovs anallayncscodaı Ing XanoRadsıng, Orav odpovr- 
Teg Boımamaı worauov. Welch eine unanftänbige Antwort für 
eine Gottheit! Ich fchmeichle mir, daß ich den Jupiter würdiger 
antiworten Iafien und überhaupt eine jchönere Fabel daraus ge 
macht babe. (S. die zehnte Yabel.) 

— Ich breche ab! Denn ich kann mich unmöglich zwingen, 
einen Sommentar über meine eigenen Verſuche zu fchreiben. 
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So find die Schrififteller. Das Publikum giebt ihnen einen 
Finger und fie nehmen bie Hand. 

Meine Freunde — — es verfteht fi, daß meine Eigen- 
liebe mit darunter gehört — — wollen mich bereven, daß einige 
Bogen von mir ben Beifall der Kenner erlangt hätten. Daß ich 
e3 glaube, weil ich meine Rechnung dabei finde, ift natürlich. 
Und daß ich mich jeßt der Gefahr ausjege, dasjenige Alphabet: 
mweife zu verlieren, mas ich Bogenweiſe gewonnen babe, iſt zwar 
auch natürlich; ob es aber eben fo gar Hug fey, das iſt eine 
andere Frage. Wenn der Hund, der in der Zabel nad) dem 
Schatten ſchnappt, auch zu meinem Borbilde wird, fo mag ich 
es haben. 

Die Bogen, deren ich jebt gedacht, find eine Sammlung 
Heiner Lieder. Sie erfchienen vor zwei Jahren unter dem Titel: 
„Kleinigkeiten.“ Man darf nicht glauben, daß ich fie eben deß⸗ 
wegen fo nennte, damit id) ber unerbittlichen Kritik mit Höflich- 
leit den Dolch aus den Händen winden möchte. Ich erklärte 
Ihon damals, daß ich der erfte ſeyn wolle, basjenige mit zu 
verdammen, was fie verdammt; fie, der zum Verdruß ich wohl - 
einige mittelmäßige Stüde Tönnte gemacht haben; der zum Trotze 
ich aber nie diefe mittelmäßige Stüde für ſchön erfennen würde. 
Ich griff ihr fogar vor, und bat meine Lefer gewifle Blätter zu 
überfchlagen, die ich damit entfchulbigte, daß die Handſchrift ſchon 
feit drei Jahren nicht mehr in meiner Gewalt geweſen ey. 

Ob diefe Verficherung unter die Autorftreiche gehörte, wird 
man jebt aus bem zweiten Drude ſehen. Ich babe geändert; 
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‘ich habe weggeworfen, und bin fo ftrenge geweien, als es nur 
immer meine Einfiht bat zulafien wollen. Es ift wahr, ich hätte 
noch firenger ſeyn können; wenn ich nämlich alles burchgeftrichen 
ober wenigftens alles, ohne mich jemals zu entveden, fo wie es 
war, gelaften hätte: denn das Elende ftreicht fich felbft durch, 
und fchlechte Verſe, die niemand liest, find fo gut, als wären 
fie nicht gemacht worden. Doc es mag drum ſeyn; ich beienne 
ed, daß ich gegen die Tleinen Denkmäler meiner Arbeit nidt 
ganz ohne Zärtlichkeit bin, und daß fich diefe Zärtlichkeit doppelt 
fühlen läßt, wenn ich fie namenlos ein Raub des erften des 
beften werden fehe. 

Aber überlege ich es au? Diefe Lieber enthalten nichts, 
ale Wein und Liebe, nichts als Freude und Genuß; und ich 
wage es, ihnen vor den Augen ber ernfthaften Welt meinen 
Namen zu geben? Was mwirb man von mir denken? — — 
Was man wil. Man nenne fie jugendliche Aufwallungen 
einer leichtfinnigen Moral, oder man nenne fie poetifche Rad: 
bildungen niemals gefühlte® Regungen ; man fage, ich habe meine 
Ausſchweifungen darinne vereivigen wollen, ober man fage, id 
rühme mich barinne folcher Ausfchweifungen, zu welchen ich nicht 
einmal geſchickt jey; man gebe ihnen entiweber einen allzu wahren 
Grund, oder man gebe ihnen gar keinen: alles wird mir einerlai 
feyn. Genug fie find da und ich glaube, daß man fich dieſer 
Art von Gedichten, fo wenig als einer andern zu fchämen bat. 

Sch weiß, daß auch andere fo denken, und mwenigftens bin 
ich es von einem gewiffen Heren H** überzeugt. Diefer Her 
bat meine Kleinigkeiten mit dem alleraußerorventlichften Beifall 
beehrt, indem er fie für feine Arbeit ausgegeben. Und wenn es 
nicht darauf anfäme, daß entweder er ober ich ein Lügner fen 
‚ müßte, fo mwürbe ich mir ein Vergnügen baraus gemacht haben, 
ihm niemals zu wiberfprechen: denn die Ehre, die ihm baraus 
bätte zufließen können, wäre ohne Zweifel fo Hein geweſen, daß 
fie meinen Neid nicht würde erweckt haben. Damit ich ihn aber 
nicht durch dieſe Erflärung gänzlich zu Schanden made, fo will 
ih ihm dasjenige, was er fich wider mein Wiſſen angemaßt bat, 
bier vor den Augen ber ganzen Welt ſchenken. Sch würde dieſes 
am beften in einer Zueignungsſchrift haben thun köonnen, und 
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würde es auch wirklich getban haben, wenn ich von dem Zu⸗ 
eignen nicht ein allzu abgefagter Feind wäre: Diefe Schenkung, 
wenn es ihm beliebt, kann er auch auf alles das übrige er 
fireden und ich will gar nicht böfe werben, wenn ich höre, daß 
auch meine Oden, meine Fabeln, meine Sinnſchriften und meine 
Briefe ein anderer gemacht hat. 

Doch ich eile von dieſen allen meinen Leſern nur einige 
Worte zu ſagen. Wenn durch das Ausſtreichen in den Liedern 
keine Lücken entſtanden wären, und wenn ich dieſe Lücken zu 
erfüllen nicht meinen ganzen poetiſchen Vorrath hätte durchlaufen 
müſſen, fo würde ich vielleicht an eine Sammlung aller meiner Ver⸗ 
fuche noch lange nicht gebacht haben, und fie würben noch lange 
zerfireut und verflümmelt in der Irre und im Vergefien geblieben 
feyn. Doch fo geht’3; wenn man ein Schriftfteller werben fol, 
fo muß fich alles ſchicken. Die väterliche Liebe warb auf einmal bei 
mir rege und ich wünſchte meine Geburten beifammen zu fehen. 
Ich weiß nicht, was es für ein Geſchick ift, daß folde Wünfche 
immer am erften erfüllt werben; das aber weiß ich, daß wir oft 
durch die Erfüllung unjerer Wünfche geftraft werden. Ob mir _ 
eö auch fo geben foll, wird die Aufnahme biefer zwei Theile 
entjcheiven, von welchen ich dem Bublilum ganz im Vertrauen 
eröffne, daß fie nichts als ein paar verivegene Kundſchafter find. 

Der erfte enthält dasjenige, mas ich in den Heinen Gattungen 
von Gedichten verjucht habe. Der Lieber habe ich fchon gebadht, 
und die verfchiedenen neuen Stüde, melche dazu gelommen find, 
haben mich gendtbigt fie in zwei Büchern abzutheilen. Yür biefe 
bin ich am menigften- beforgt, weil fie größtentheils das Licht ſchon 
Tennen und bei biefem Abbrude mehr gewonnen, als verloren haben. 

Den wenigen Oden, welche darauf folgen, gebe ich nur mit 
Zittern diefen Namen. Sie find zwar von einem ſtärkern Geifte. 
als die Lieder und haben ernfthaftere Gegenftänve; allein ich 
Ienne die Mufter in diefer Art gar zu gut, als daß ich nicht 
einfehen follte, wie tief mein Flug unter dem ihrigen iſt. Und 
wenn zum Unglüde gar etwa nur das Oden ſeyn follten, was 
ih, der fchmalen Zeilen ungeachtet, für Lehrgebichte halte, bie 
man anftatt der Paragraphen in Strophen eingetheilt hat; 1 
werde ich vollends Urſache mich zu ſchämen haben. 

Zeifing, Werte. Auswahl. VIL. 8 
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Die Fabeln, die ich gemacht habe, find von verfchiebener 
Art, und ich begreife unter diefem Namen auch die Erzählungen, 
weil ich finde, daß fie jelbft Phädrus mit darunter begriffen hat. 
Andere mögen dem Beifpiele des Fontaine folgen, welcher frei 
lich Urſache hatte, feine Erzählungen von den Fabeln, die der 
Unterweifung gewidmet find, zu unterfcheiden. Die ganze Sache 
ift eine Kleinigkeit. In Anſehung der Erfindung, glaube ih, 
werben fie größtentheilg neu feyn, und ich will es andern über 
laflen, dasjenige noch befier zu erzählen, was hundert andere 
fchon gut erzählt haben. Was wirb man aber von dem Ausprude 
fagen? Ich hätte der Art des nur gedachten franzöfiichen Did- 
ters folgen müſſen, wenn ich die Mode hätte mitmachen wollen. 
Allein ich fand, daß unzählige, weil fie ihm ohne Gefchidlichleit 
nachgeahmt haben, fo läppiſch geworden find, daß man fie eher 
für alte Weiber,. als für Sittenlehrer halten könnte; ich fahe, 
daß e3 nur einem Gellert gegeben fey, in feine Fußftapfen 
glücklich zu treten. Ich band mich alfo lieber an nichts, und 
fchrieb fie fo auf, wie es mir jebesmal am beften gefiel. -Daher 
kommt es, daß einige niedrig genug find, anbere aber ein wenig 
zu poetilh. Daher kommt es fogar, daß ich verjchiebene lieber 
in Brofa habe erzählen wollen, als in Berfen, zu welchen id 
vielleicht damals nicht aufgelegt war. 

Ich komme auf die Sinngedidhte. Ich habe hierin keinen 
andern Lehrmeilter als den Martial gehabt, und erkenne auch 
feinen andern, es müßten denn die ſeyn, die er für bie feinigen 
erfannt bat, und von welchen uns die Anthologie einen fo vor⸗ 
trefflichen Schatz derfelben aufbehalten. Aus ihm alſo und aus 
diefer Sammlung, wird man verſchiedene überfegt und fehr viele 
nachgeahmt finden. Daß ich zu beißend und zu frei darin bin, 
wird man mir wohl nicht vorwerfen können, ob ich gleich bei⸗ 
nahe in der Meinung ftehe, daß man beibes in Sinnidriften 
nicht genug ſeyn kann. Sch habe bei den wenigften gewiſſe 
Verfonen im Sinne gehabt, und ich verbitte alfo im voraus 
alle Erklärungen. 

Den Schluß in dem erften Theile machen Fragmente; folde 
Stüde nämlich, bie ich entweder nicht ganz zu Stande gebradt 
babe, oder die ich dem Lefer nicht ganz mitzutheilen für gut 
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befinde. Sch hätte fie alfo wohl ganz und gar zurüd behalten 
Tönnen? Vielleicht, und es fommt darauf an, ob man nicht 
etwas darunter findet, melches gleichwohl der Erhaltung nicht 
unwerth iſt. 

Anfangs war ich Willens einige kleine Stücke durch ein 
Zeichen merklich zu machen. Diejenigen nämlich, die ich mir 
nicht ganz zuſchreiben kann und wovon ich die Anlage aus dem 
ober jenem franzöſiſchen Dichter geborgt zu haben, mir nicht 
verbergen Tann. Doch da diefer Zeichen nur fehr wenige ge: 
worden wären und ich außervem überlegte, daß es dem Leſer 
jehr gleichgültig jey, wem er eigentlich einen Einfall zu danken 
bat, wenn der Einfall ihm nur Vergnügen madt; jo habe ich es 
gar unterlafien. Ich werbe ohnedem der Gefahr nicht ausgeſetzt 
jeyn, daß man auch aus meinen Poefien, zur Ehre des deutfchen 
Witzes, Proben ind Franzöſiſche überfegt, und zum Unglüd gleich 
auf ſolche fällt, die von einem Franzoſen entlehnt find. 

Der zweite Theil enthält Briefe. Man wird ohne Zweifel 
galante Briefe vermuthen. Allein ich muß befennen, daß ich 
noch bis jett Feine Gelegenheit gehabt babe, vergleichen zu 
ichreiben. Mir Correfpondentinnen zu erdichten und an Schön: 
beiten zu fchreiben, die nicht eriftiren, fehien mir in Proja ein 
wenig zu poetiih zu ſeyn. Es find aljo nichts als Briefe an 
Freunde, und zwar an foldhe, an die ich etivad mehr als Com⸗ 
plimente zu jchreiben gewohnt bin. Ich jchmeichle mir fogar, 
daß in den meilten etwas enthalten ift, mas die Mühe fie zu 
lefen belohnt. Wenn man an Freunde fchreibt, jo jchreibt man 
ohne ängftliben Zwang und ohne Zurüdhaltung. Beides mwirb 
man auch in meinen Briefen finden, und ich will Tieber ein 
wenig nadhläflig und frei fcheinen, als ihnen dieſe Merkmale 
abwilchen, welche fie von erbichteten Briefen unterfcheiden müſſen. 
Ich babe ihrer einen ziemlichen Borrath, und die, welche ich 
bier ohne Wahl, fo wie fie mir in die Hände gerathen, mit 
getheilt, find die wenigften. Es wird mir angenehm jeyn, wenn 
meine freunde nicht die einzigen find, bie etwas darin zu finden 
glauben. 

Ich habe gefagt, daß dieſe beiben Theile nichts als Kunb« 
ihafter find. Einige ernſthafte Abhandlungen und verjchiebene 
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größere Poefien, wozu ich die dramatiſchen Stüde vornehmlich 
rechne, möchten ihnen gerne folgen. Unter ven letzten find einige, 
welche ſchon die Probe der öffentlichen Vorſtellung ausgehalten, 
und wenn ich fie ſelbſt rühmen darf, auch Beifall gefunden 
haben. Die Probe des Drucks ift die lebte und michtigfte. 

Ich Tann bier meine Vorrede befchließen und muß ben 
Leſer um Berzeibung bitten, daß ich von nichts als von mir 
geredet babe. 


Borrede 


zum dritten und vierten Theile der Schriften. 
1754. 


Ich bin eitel genug, mid des Heinen Beifalla zu rühmen, 
welchen die zwei erften Theile meiner Schriften bier und da er 
balten haben. Ich würde dem Publicum ein fehr abgefchmadtes 
Compliment machen, wenn id) ihn ganz und gar nicht verdient 
zu haben befennen wollte. Eine folde Erniebrigung ſchimpft 
feine Einfiht, und man fagt ihm eine Grobheit, anftatt eine 
Höflichkeit zu fagen. Es fey aber auch ferne von mir, feine 
ſchonende Nachficht zu verfennen und die Aufmunterung, die es 
einem Schriftfteller mwiberfahren läßt, welcher zu feinem Ber 
gnügen etwas beizutragen fucht, für ein ſchuldiges Opfer anzufehen. 

Ob mir nun alfo der erfte Schritt fchon nicht miklungen 
ift, fo bin ich doch darum nicht weniger furchtfam, ben zweiten 
zu wagen. Oft lodt man einen nur darum mit Schmeicheleien 
aus der Scene hervor, um ihn mit einem deſto fpöttifchern Ge 
lächter wieder bineinzutreiben. 

Ich nannte es einen zweiten Schritt; aber ich irrte mid), 
e3 iſt eben ſowohl ein erfter, als jener. Ein zweiter würbe es 
ſeyn, wenn ich die Bahn nicht verändert hätte. Aber, mie ſehr 
habe ich dieſe verändert! Anftatt Reime, bie fich durch ihre Leich 
tigleit und durch einen Wit empfehlen, der deßwegen Feine 
Neider ermedtt, weil jever Lefer ihn eben fo gut als ver Poet zu 
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haben glaubt, anftatt ſolcher Reime bringe ich Tange projatiche Auf: 
fäge, die zum Theil noch dazu eine gelehrte Miene machen wollen. 
Da ich mir aljo nicht einmal eben dieſelben Leſer wieber 
veriprechen kann, mie follte ich mir eben denſelben Beifall ver: 
iprechen können? Doch er erfolge, oder erfolge nicht; ich will 
wenigſtens auf meiner Eeite nichts verfäumen, ihn zu erhafchen. 
Das ift, ich will mich des Rechts der Vorreve bedienen und mit 
ven böflichften Wendungen, jo nachdrücklich ala möglich, zu ver: 
ftehen geben, von welcher Seite ich gerne wollte, daß man das⸗ 
jenige, was man: nun bald wahrjcheinlicher Weile leſen, noch 
wahrjcheinlicherer Weite aber nicht leſen wird, betrachten möge. 
Sch ſage aljo, daß ich den dritten Theil mit einem Miſch⸗ 
maſch von Kritik und Literatur angefüllt habe, der fonft einen 
Autor deutſcher Nation nicht Übel zu Heiden pflegte. Es it 
Schade, daß ich mit diefem Bändchen nicht einige zwanzig Jahre 
vor meiner Geburt in lateinischer Eprache habe ericheinen fünnen! 
Die wenigen Abhandlungen deſſelben find alle Rettungen über- 
ſchrieben. Und wen glaubt man mohl, daß ich darin gerettet 
babe? Lauter verftorbene Männer, die mir es nicht danken können. 
Und gegen wen? Faft gegen lauter Lebendige, die mir vielleicht 
ein fauer Geficht dafür machen werden. Wenn das Hug ift, fo 
weiß ich nicht, was unbejonnen feyn fol... Man erlaube mir, 
daß ich nicht ein Wort mehr hinzufeten darf. 
Sch Tomme vielmehr fogleich auf den vierten Theil, von deſſen 
Inhalt ſich mehr ſagen läßt, weil er niemanden, oder welches 
einerlei iſt, weil er alle und jede angeht. Er enthält Luſtſpiele. 
Ich muß es, der Gefahr belacht zu werben ungeachiet, ges 
ftehen, daß unter allen Werken des Witzes die Komödie dasjenige 
ift, an welches ich mich am erften gewagt habe. Schon in Jahren, 
da ich nur die Menſchen aus Büchern Tannte . . . beneidens- 
würdig ift der, der fie niemals näher Tennen lernt! . . . bes 
Schäftigten mich die Nachbilvungen von Thoren, an deren Daſeyn 
mir nichts gelegen war. Theophraft, Plautus und Terenz waren 
weine Welt, die ich in dem engen Bezirke einer Hoftermäßigen 
Schule mit aller Bequemlichkeit ftudirte . ... Wie geme wünſchte 
ich mir diefe Jahre zurück; die einzigen, in welchen ich glücklich 
gelebt habe. 
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ſehr ernfihaften Betrachtung über die ſchimpfliche Unterdrückung, 
in welcher ein Volt feufzen muß, das ein Chrift, follte ich meinen, 
nicht ohne eine Art von Ehrerbietung betrachten Tann. Aus ihm, 
dachte ich, find ehedem jo viel Helden und Propheten aufge: 
ftanden, und jetzt zweifelt man, ob ein ehrliher Mann unter 
ihm anzutreffen jey? Meine Luft zum Theater war damals jo 
groß, daß fih alles, was mir in den Kopf kam, in eine Kor 
möbdie verwandelte. Ich bekam alſo gar bald den Einfall, zu 
verſuchen, was e3 für eine Wirkung auf der Bühne haben werde, 
wenn man dem Volle die Tugend da zeigte, wo es fie ganz 
und gar nicht vermutbet. Ich bin begierig mein Urtheil zu hören. 

Noch begieriger aber bin ich, zu erfahren, ob dieſe zwei 
Proben einige Begierde nad) meinen übrigen dramatilchen Ar 
beiten erweden werben. Ich fchließe davon alle diejenigen aus, 
melde bier und da unglüdlicher Weile jchon das Licht gejehen 
baben. Ein befierer Vorrath, bei welchem ich mehr Kräfte und 
Einfiht habe anwenden können, erivartet nichts als die Ans 
legung ber legten Hand. Diele aber wird Iebiglich von meinen 
Umftänben abhangen. Ein ehrliher Mann, der nur einigermaßen 
gelernt bat, fih von dem Heußerlihen nicht unterbrüden zu 
laſſen, kann zwar faft immer aufgelegt feyn, etwas ernfthaftes 
zu arbeiten, bejonders wenn mehr Anftrengung bes Fleißes als 
des Genies dazu erfordert wird, aber nicht immer etwas wißiges, 
welches eine gemwifle Heiterkeit bes Geiftes verlangt, bie oft in 
einer ganz andern Gewalt als in der unfrigen fteht.. Es rufen 
mir ohnedem faft verfäumte wichtigere Wifjenihaften zu: 

Satis est potuisse videri! 


— — — — — 


Vorrede 
zu den 
vermiſchten Schriften des Herrn Chriſtlob Mylins. 


Es würde jchiver zu beftimmen ſeyn, ob. Herr Chriftlob 
Mylius fih mehr als einen Kenner der Natur, ober mehr als 
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einen witzigen Kopf bekannt gemacht habe, wenn nicht die letzten 
Unternehmungen ſeines Lebens für das erſtere den Ausſchlag 
geben müßten. Sein Beſtreben war allezeit, dieſen gedoppelten 
Ruhm zu verbinden, den nur diejenigen für widerſprechend an⸗ 
ſehen, welche die Natur entweder zu plump oder zu leicht ge⸗ 
bildet hat. 

Ich war verſchiedene Jahre hindurch einer ſeiner vertrauteſten 
Freunde und jetzt bin ich ſein Herausgeber geworden; zwei Titel, 
die mir hinlängliche Erlaubniß geben könnten, mich weitläuftig 
in ſein Lob einzulaſſen, wenn ich mir nicht ein Gewiſſen machte, 
demjenigen im Tode zu ſchmeicheln, welcher mich nie in ſeinem 
Leben als einen Schmeichler gefunden hat. 

Mit dieſem Vorſatze würde ich eine ſehr kurze und kahle 
Vorrede machen müſſen, wenn ich nicht zum Glück eine kleine 
Folge von Briefen in Bereitſchaft hätte, durch welche zum Theil 
dieſe Sammlung vermiſchter Schriften iſt veranlaßt worden. 
Sie ſind an einen Freund geſchrieben, welcher den Herrn Mylius 
nur bei dem letzten Geräuſche, welches er machte, recht kennen 
lernte. Ich beſtimmte ſie zwar nur für zwei Augen; da ich aber 
niemals gern für zwei Augen etwas zu ſchreiben pflege, welches 
nicht allenfalls tauſend Augen leſen dürften, ſo mache ich mir 
fein Bedenken, fie dem Leſer vorzulegen. Er wird alles darin 
finden, was ihn in den Stand ſetzen fann, von den folgenden 
profaifchen und poetifchen Auffägen, zugleih auch von allen 
übrigen Schriften des Herrn Mylius ein richtiges Urtheil zu 
fällen. Sie bedürfen Feiner meitern Einleitung. 


Erſter Krief. 
Bom 20. März 1754. 


Ja, mein Herr, die Nachricht it gegründet; Herr Mylius 
ift zwifchen dem 6ten und 7ten diefes in London geftorben. Ich 
nehme Ihr Beileid, weldes Sie mir in diefem Falle bezeugen 
wollen, an. Sie kennen mich zu wohl, als daß Sie mir bei 
diefem Berlufte nicht alle die Empfindlichkeit zutrauen follten, 
deren ein zur Freundſchaft gemachtes Herz fähig if. Es macht 
einen ganz befondern Eindrud auf mich, ihn nunmehr in einer 
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Welt zu willen, bie etwas mehr und etwas anderd als bie See 
von ber unfrigen trennt. Die Art, mit welcher ich von ihm 
Abſchied nahm, mar eine Beurlaubung auf einige flüchtige Tage 
und fein Abichieb, fo gewiß bildete ich mir ein, ihn wieder zu 
feben. Ich ſpottete über die, melde ihm gar zu gern das Hey 
ſchwer gemacht hätten. 


Wohin, wohin treibt dich mit blut'gen Sporen 
Die Wißbegier, dich, ihren Held? 

Du eilit, o Mylius! im Auge feiger Thoren, 
Zur künft'gen, nicht zur neuen Welt. 


Sp redete ich ihn in einem einen Gedichte noch wenige 
Tage vor feiner Abreife an. Aber ach, die Vermuthung dieler 
feigen Thoren ift richtiger geweien, al meine Hoffnung! Und 
gleichwohl war fie auf die Kenntniß feines Körpers, den ich nie 
einer merllichen Unpäßlichleit unterworfen gejehen hatte, und 
auf das Urtheil erfahrener Leute gebaut, welche eben bie Reifen 
gethan hatten, die er zu thun Willens war, und bie darauf 
ſchworen, "daß er das volllommene Anfehen eines guten Seefahrers 
babe. Sagen Sie mir, möchte man nicht die Luft verlieren, 
fih auf irgend etwas fchmeichelhaftes, das noch nicht gänzlich 
in unjerer Gewalt ift, mehr Rechnung zu madhen? Wäre ed 
nicht befier, wenn man auf gut ſtoiſch in den Tag hinein lebte 
und das Künftige das für uns ſeyn ließe, mas es in ver That 
ift: nichts? . . Zwar die Herren, melde ihm ben Tod prophe 
zeiten, haben doch nicht recht prophezeit, obgleich bazjenige, mad 
fie prophezeiten, eingetroffen if. Die Eee und Amerika war 
das, wovor er fich fürchten ſollte; England war es nicht. Eine 
Neife nur von etlihen taufend Meilen follte ihm töbtlich ſeyn; 
und ich kann noch immer behaupten, daß fie es ihm nicht würde 
geweſen feyn, wenn er nicht vorher geftorben wäre... Soviel | 
tft gewiß, er bat fie nicht thun follen. Wenn ich von den alı 
weiſen Einrichtungen der Vorfehung weniger ehrerbietig zu reden 
gewohnt wäre, fo würde ich Ted fagen, daß ein gewiſſes neibi- 
ſches Geſchick über die deutſchen Genies, melde ihrem Vater⸗ 
lande Ehre machen konnten, zu herrſchen fcheine. Wie viele 
berfelben fallen in ihrer Blüthe dahin! Sie fterben reih an 
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Entwürfen, und ſchwanger mit Gedanken, denen zu ihrer Größe 
nichts al3 die Ausführung fehlt. Sollte es aber wohl ſchwer 
feyn, eine natürliche Urfache biervon anzugeben? Wahrhaftig 
fie ift fo klar, daß fie nur derjenige nicht fieht, der fie nicht 
ſehen will. Nehmen Sie an, mein Herr, daß ein foldhes Genie 
in einem gewifjen Stande geboren wird, ver, ich will nicht jagen 
ber elendeſte, ſondern nur zu mittelmäßig ift, ala daß er noch 
zu der fogenannten güldenen Mittelmäßigfeit zu rechnen märe. 
Und Sie wiſſen wohl, die Natur bat ein MWohlgefallen daran, 
aus eben biefem immer mehr große Geiſter hervor zu bringen, 
ald aus irgend einem andern. Nun überlegen Sie, was für 
Schwierigleiten dieſes Genie in einem Lande als Deutichland, 
wo faft alle Arten von Exrmunterungen unbelannt find, zu tiber 
fteigen habe. Bald wird es von dem Mangel der nöthigften 
Hülfsmittel zurüdgehalten; bald von dem Neide, melcher vie 
Verbienfte auch ſchon in ihrer Wiege verfolgt, unterbrüdt; bald 
in mühjamen und feiner unmwürbigen Gefchäften entfräftet. Iſt 
e3 ein Wunder, daß es nach aufgeopferten Jugendkräften dem 
erften ftarlen Sturme unterliegt? Iſt es ein Wunder, daß Ar: 
muth, Aergerniß, Kränkung, Verachtung endlich über einen Körper 
fiegen, der ohnedem ſchon ber ftärffte nicht ift, meil er Fein 
Körper eines Holzhaders werben follte? Und glauben Sie mir, 
mein Herr, in biefem Falle war unfer Mylius, ober es ift nie 
einer darin geweſen. Er warb in einem Dorfe geboren, mo er 
gar bald mehr lernen wollte, als man ihn dajelbit lehren Tonnte. 
Er ward von Eltern geboren, deren Vermögen e8 nicht zuließ, 
ihn aus einer andern Urſache ftudiren zu laſſen, als daß er 
einmal, nad ber Weile feiner Bäter, von einer geſchwind er: 
lernten Brodwiſſenſchaft Ieben könne. Er kam auf eine Schule, 
die ihn kaum zu diefer Brodwiſſenſchaft vorbereiten konnte. Er 
kam auf eine Alavemie, mo man beinahe nichts fo zeitig Ternt, 
als ein Schriftfteller zu werden. Er fiel einem Manne in bie 
Hände, welcher durch Wohlthaten manden jungen Witling zu 
feinem Vokfechter zu machen wußte. Er beſaß eine natürliche 
Leichtigkeit zu reimen, und feine Umftände zwangen ihn, fi 
diefe Leichtigkeit mehr zu Nutze zu mahen, als es dem Bor: 
ſatze ein Dichter zu werden zuträglich ift. Er fchrieb, und bie 
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graufame Verbindlichkeit, daß er viel fchreiben mußte, raubte 
ihm die Beit, die er feiner Tiebften Wifienfchaft, der Kennt: 
niß der Natur, mit befierem Nuten hätte weihen können. Er 
verließ enblich die Alabemie und begab ſich an einen Dirt, wo 
eö ihm mit feiner Gelehrſamkeit beinahe wie denjenigen ging, 
die von dem, was fie einmal erivorben haben, zehren müſſen, 
obne etwas mehrers dazu verdienen zu können. Nach einiger 
Beit warb er zu einem Unternehmen für tüchtig erkannt, von 
welchem einige Leute fagten, daß man fih nur aus Verzweif⸗ 
lung dazu könne brauchen Iaffen. Er wollte und follte reifen; 
er reiste auch, allein er reiste auf fremder Leute Gnade; 
- und was folgt auf fremder Leute Gnade? Er flarb.. . Ja, 
mein Herr, das ift fein Lebenslauf. Ein Lebenslauf, ohne 
Zweifel, in weldem das Ende das unglüclichſte nicht iſt. 
Und doch behaupte ich, daß er mehr darin geleiftet bat, als 
taufend andere in feinen Umftänden nicht würden geleiftet 
haben. Der Tod hat ihn früh, aber nicht fo früh überraſcht, 
baß er feinen Theil feines Namens vor ihm in Sicherheit hätte 
bringen können. Hiermit tröfte ich mich noch; noch mehr aber 
mit der gewiſſen Weberzeugung, daß er in einer volllommen 
philoſophiſchen Gleichgültigfeit wird geftorben feyn. Seine Wei: 
nungen, die er von dem Zuſtande der abgeichiedenen Seelen 
batte, 1 baben es nicht anders zulafien können. Es ifi wahr, 
er ward in einem großen Vorhaben geftört, aber nicht fo, ba 
er e3 ganz und gar hätte aufgeben dürfen. Eein Eifer, die 
Merle der Allmacht näher kennen zu lernen, trieb ihn aus 
feinem Baterlande. Und eben diefer Eifer führt feine entbur 
dene Seele nunmehr von einem Planeten auf den andern, aus 
einem Weltgebäube in das andere. Gr gewinnt im Berlieren, 
und ift vielleicht eben jetzt befchäftigt mit erleuchteten Augen zu 
unterfuchen, ob Newton glüdlich gerathen und Brabley genau 
gemefien habe.” Eine augenblidlihe Veränderung hat ihn viel: 
leicht Männern gleih gemadt, die er hier nicht genug bewun⸗ 
dern konnte. ‚Er weiß ohne Zweifel fchon mehr, als er jemals 
auf der Welt hätte begreifen können. Alles dieſes bat er fd 
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in feinem legten Augenblide gewiß zum voraus vorgeftellt, und 
diefe Borftellungen haben ihn beruhigt, oder es find feine Vorftel: . 
Tungen fähig, einen fterbenden Vhilofophen zu beruhigen... Ich 
will aufhören, Sie mit biefen traurigangenehmen Ideen zu 
beichäftigen. Ich wi aufhören, um mid; ihnen defto Iebhafter 
überlaffen zu können. Es ift bereits Mitternacht, und bie herr: 
fhende Stille Iabet mich dazu ein. Leben Sie wohl. 


Bweiter Lrief. 
Bom 3. April. 


Ih fol Ihnen, mein Herr, einige Nachricht von den Schrif- 
ten des Herrn Mylius, welche Sie noch nicht kennen, und unter 
diefen befonders von denen ertheilen, in welchen er fich als einen 
fchönen Geift bat zeigen wollen? Mit Vergnügen. Aber erlauben 
Sie mir, daß ich Sie vorher an eine Feine Anmerkung erinnern 
darf. Ein gutes Genie tft nicht allezeit ein guter Schriftfteller, 
und es ift oft eben fo unbillig einen Gelehrten nad feinen 
Schriften zu beurtheilen, als einen Vater nad) feinen Kindern. 
Der rechtichaffenfte Mann hat oft die nichtswürdigſten und der 
Hügfte die dinnmiten; ohne Zweifel, weil biefer nicht die ge 
legenften Stunden zu ihrer Bildung, und jener nicht den nöthigen 
Fleiß zu ihrer Erziehung angewendet hat. Der geiftliche Vater 
Tann oft in eben diefem alle feyn, befonvers wenn ihn Außer: 
Iiche Umftände nöthigen, den Gewinnft feine Minerva und bie 
Nothwendigkeit feine Begeifterung ſeyn zu laſſen. Ein folder ift 
alsdann meiſtentheils gelehrter als feine Bücher, anftatt daß die 
Bücher derjenigen, welche fie mit aller Muße und mit Anwen⸗ 
dung aller Hülfsmittel ausarbeiten können, nicht felten gelehrter 
als ihre Verfaffer zu feyn pflegen . . Nun lafien Sie mich an⸗ 
fangen. Aber mo wollen Sie, daß ich anfangen fol? ... Das 
erfte, was unter feinem Namen gebrudt warb, mar eine Ode 
auf die Schaufpiellunft, oder vielmehr eine Ode auf die Ver⸗ 
dienfte des Herrn Profeſſor Gottſcheds um die Schauſpiel⸗ 
Zunft. Ihr Inhalt gab ihr ein Recht auf eine Stelle in dem 
„Beluſtigungen,“ die fie in dem festen Bande berjelben fand. 
Ich nenne fie eine Ode, weil fie Herr Mylius jelbft jo nennt, 
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und ein Verfafler ohne Zweifel jeine Geburten nennen Tann, 
wie er will, Was balte ich mich dabei auf? Er bat fie nad 
der Zeit jelbft verachtet und bie letzte Strophe ziemlich boshaft 
paropiren helfen, mie Sie es in.dem eriten Theile des Lieb: 
babers der ſchönen Wiffenihaften finden können. So 
geht es faft immer, wenn man Leute von zweibeutigen Ber 
dienften allzu fehr erhebt, ehe man fie näher unterfucht bat. 
Man Ichämt fi endlich, daß man ſich bloß gegeben bat, und 
will alzufpät durch eben fo tübertriebene Bejchimpfungen die 
Lobſprüche vertilgen, die uns bereits lächerlich gemacht haben. 
Auf diefe Ode folgten feine Betrachtungen über die Ma 
jeftät Gottes, welche aus einer oratorifchen Hebung entjtanden 
waren, mit ver er fich in ber vertrauten Rednergeſellſchaft gezeigt 
hatte. Er fügte in der Umichmelzung die natürliche Erklärung 
des Wunders mit dem Sonnenzeiger Ahas hinzu, welche mehr 
Auffehen machte, als fie verbiente. Sie willen, daß Herr In⸗ 
ſpector Burg fih alle Mühe geaeben bat, fie zu widerlegen. 
‘ch, meines Theile, habe fie allezeit bloß wegen der Dreiftigleit 
des Heren Mylius bewundert. Der Einfall war nidjt fein, fon: 
dern der Recenfent ber Barentihen Unterfuhungen in-ben 
Actis Eruditorum hatte ihn bereit gehabt. Allein was bieler 
als einen flüchtigen Gedanken, ber Teine Billigung verdiene, 
vorgetragen hatte, das trug unſer Schriftiteller gerademeg als 
eine Wahrheit vor. Und fo tft ed auch Schon recht! Ernhafte 
geſetzte Männer müffen zweifeln; und wir, wir jungen Gelehrten, 
müflen entfcheiven. Wer würde es auch fonft wagen, gebilligten 
Meinungen die Stine zu bieten, wenn wir es nicht wären, die 
wir noch alle unfer Feuer beifammen haben? ... Sie finden dieſe 
Betrachtungen, mein Herr, in eben dem angeführten Bande der 
Beluftigungen; fie enthalten überhaupt viel gemeine Gedanken 
und die Schreibart ift die Schreibart eines Declamators, welder 
die Beobachtung der Schulregeln für Orbnung und das D md 
das Ach für das fchönfte Recept zum Feurigen und PBathetifchen 
halt. Faft von eben dieſem Schlage find feine Abhanvlungen 
von der Dauer des menfhlidhen Lebens; feine Unter 
fuhung, ob die Thiere um der Menſchen willen ge 
Ihaffen worden; und fein Beweis, daß man die Thiere 
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phyſiologiſcher Verſuche wegen gar wohl lebendig 
eröffnen dürfe. .. Aus diefem legtern Aufſatze kann man 
unter andern ſehen, daß Herr Mylius die Buchftabenrechnung 
damals müſſe gelernt haben. Er wirft mit a und x um fid, 
iwie einer, der noch nicht Tange damit befannt if. Das aber 
hat er mit fehr großen Analyiten dafelbit gemein, daß es ihm 
vollfommen gelungen ift, eine Wahrheit, die, in fchlechten Worten 
ausgebrüdt, jehr faßlic wäre, durch die allgemeinen Zeichen für 
die Hälfte feiner Lefer zum Räthjel zu mahen. Zwar... als 
wenn man nur die Zefer Hug zu machen fchriebe! Genug, wenn 
man zeigt, daß man ſelbſt Hug iſt. .. Außer diefen profatichen 
Stüden werben Sie auch verjchiedene Gedichte in den Beluſti⸗ 
gungen von ihm finden; beſonders einige japphilche Oden, bie 
diejes zärtliche Sylbenmaaß jehr wohl beobachten und viele artige 
Stellen haben. Das vornehmfte aber ift wohl das Gedicht 
auf die Bewohner der Kometen. ch muß Ihnen fagen, 
bei was für Gelegenheit eö gemacht worden. Der Herr Pro: 
feſſor Käftner hatte kurz vorher fein philvfophifches Gedicht über 
die Kometen in den Beluftigungen druden laſſen. Sie haben 
es doch gelefen? Es ift in ver That ein Gebidht; und in der 
That philofophifh. Sein Verfafier bat fih Tängft den nächſten 
Platz nad) Hallern erworben und Neimen und Denken nie ges 
trennt. Ich führe folgende Stelle aus dem Gebädtnifle an: . 


Mas aber würde wohl dort im Komet geboren? 

Ein widriges Gemisch von Lappen und von Mohren, 
Ein Bolf, das unverlegt vom Aeußerſten der Welt, 
Mo Nacht und Kälte wohnt, in lichte Flammen fällt. 
Wer ift, der dieſes glaubt? 


Ohne Zweifel brachte diefe Frage den Herrn Mylius auf. Er 
toollte e3 feyn, der es glaubte. Noch mehr, er wollte es feyn, 
Der audy andere es zu glauben nöthigte. Er fette ſich alſo 
und ſchrieb ein ziemlih Yang Gedicht, morinnen er von der 
Möglichkeit der Beivohner der Kometen, bie ber Herr Pro- 
feflor Käftner nicht geläugnet hatte, und von ihrer Wahrjchein- 
Lichfeit, die aber unter feinen Händen noch ziemlich unwahr⸗ 
ſcheinlich blieb, handelte. 
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Der Vorſatz an fich felbft war feines Tadels werth; 


wie ein Dichter, den Herr Mylius nicht wohl leiden fonnte, bei 
einer ähnlichen Gelegenheit ſpricht. Nur Schade, daß er feine 
Einbildungskraft nicht befjer dabei anftrengte; nur Schade, daß 
er den kurzen und nervenreichen Ausdruck nicht in feiner Gewalt 
hatte; nur Schabe, daß er fich von dem Reime fortreißen lieh, 
und in fein ganz Gebicht noch lange nicht fo viel gute Gedanten 
brachte, als wir gute Beobachtungen von Kometen haben. Ein 
Sreund bat fogar nicht mehr als eine einzige fchöne Zeile darin 
gefunden; diefe nämlich: 


Mas nützt der größte Stern, der ewig müßig geht? 


Er glaubte eine feine Anjpielung auf die großen einfluß- 
ofen Sterne unter den- Menichen darin zu ſehen, von der fid 
noch zweifeln läßt, ob fie unfer Poet dabei gedacht hat. Was 
für einen artigen phyſikaliſchen Roman bätte er ung machen 
fönnen, wenn er den innern Reichthum feiner Materie recht ge: 
fannt und ihn gehörig zu brauchen gewußt hätte! Aber war es 
von ihm damals zu verlangen? War es von dem geſchwornen 
Schüler eines Meiſters zu verlangen, der Reimer die Menge, 
aber auch nichts ald Reimer gezogen bat? Genug, daß Her 
Mylius in den Aufläben, die von feiner Feder in den Be 
Iuftigungen ftehen, alles geleiftet hat, mas ein Gottſchedianer 
leiften kann. Die poetifchen find fließend und ohne Mittelmwörter: 


und die profaifchen find gebehnt und rein... Sie fehen wohl, 


mein Herr, daß ich mir heute Fein Blatt vors Maul nehme, 
Ich wäre auf guten Wegen, wenn ich nur nicht abbrechen müßte. 
Leben Sie wohl! 


Dritter Krief. 
Dom 22. April. 


Freilich hat fih Herr Mylius auch in wöchentlichen Sitten: 
fchriften verjucht. ... Sie willen, mein Herr, wer bie erften Ber 
fafler in diefer Art waren. Männer, denen es weder an Bit, 
noch an Tieffinn, noch an Gelehrfamfeit, noch an Kenntniß der 
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Welt fehlte. Engländer, die in der größten Ruhe und mit der 
beſten Bequemlichkeit auf alles aufmerkſam ſeyn konnten, was 
einen Einfluß auf den Geiſt und auf die Sitten ihrer Nation 
hatte... Wer aber find ihre Nachahmer unter ung? Größten⸗ 
tbeild junge Witzlinge, die ungefähr ver deutſchen Sprache ge: 

wachjen find, hier und da etwas gelejen haben, unt, was dag 
betrübtefte ift, ihre Blätter zu einer Art von Renten machen 
müſſen... Herr Mylius mar noch nicht lange in Xeipzig, als er 
mit dem Jahr 1745 feinen Freigeift anfing und ihn durch 
zweiundfunfzig Wochen glüdlich fortfegte. Der Titel veriprad 
viel, und ich glaube nicht, daß man zu unsern Seiten leicht 
einen anlodendern finden könnte. Sch weiß es aus dem Munde 
bes Verfaſſers, daß er ſich nie hingefegt, ein Blatt von dem⸗ 
jelben zu machen, ohne vorher einige Stüde aus dem Zuſchauer 
gelefen zu haben. Diefe Art fich vorzubereiten und feinen Geift 
zu einer edeln Nacheiferung aufzumuntern, war ohne Zweifel fehr 
lobenswerth. Freilich Tann fie nur bei denen von einiger Wirkung 
feyn, die jchon für fih Kräfte genug hätten, nichts gemeines zu 
fchreiben. Denn denen, melden dieſe Kräfte fehlen, wird fie zu 
weiter nichts nützen, als die äußerliche Einrichtung zu ertappen. 
Sie werden uns bald ein Briefhen, bald ein Geſpräch, bald 
eine Erzählung, bald ein Gebichtchen vorlegen, unb in biefer ab⸗ 
wechfelnden Armuth fich ihren Muftern gleich dünken, deren 
wahre Schönheiten fie nicht einmal einjehen..... Herr Mylius ſah 
fie allervings ein, und man fann nicht läugnen, daß fich nicht 
ein großer Theil von feinem Freigeifte ſehr wohl leſen laſſe. 
Berichiedene Tleine Züge, die er feiner Berfon darin giebt, find 
etivag mehr als bloße Erbichtungen. Was er zum Exempel in 
dem breigehnten Blatte von bes Boethius Trofte der Welt: 
weisheit jagt, ift gänzlich nah den Buchſtaben zu veritehen. 
Er hatte von diefem geliebten Buche eine Ausgabe in jehr kleinem 
Formate, die er eine lange Beit, anftatt der geriebenen 
Wurzeln und Kräuter, weldhe andere aus Artigkeit in 
die Naſe ftopfen, in einer Schnupftabalspofe bei ſich trug. 
Die Weberfegung, die er an angeführtem Orte daraus mittheilt, 
macht ihn zum Erfinder einer im Deutfchen noch nie gebrauchten 
Versart, der abonifchen nämlich; und es ift feine Schuld ohne 
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Zweifel nicht, wenn er keine Nachahmer darin gehabt hat. Was 
übrigens den inhalt des Freigeiftes anbelangt, jo wird auch 
der eigenfinnigfte Splitterrichter nicht das geringfte darin finden, 
was der hriftlihen Tugend und Religion zum Schaden gereichen 
tönnte. Gleichwohl aber ward es... und dieſes muß ich Ihnen 
zu melden nicht vergeflen . . feinem guten Namen einigermaßen 
nachtheilig, ihn gefchrieben zu haben. Er behielt von ber Zeit 
an den Titel feines Buchs ftatt eines Beinamens, und feine 
Belannten waren noch lange hernach gewohnt, die Namen 
Mylius und Freigeift eben jo ordentlich zu verbinden, als 
man jest die Namen Edelmann und Religionsſpötter ver: 
bindet. Sie können fich leicht einbilven, daß dieſe Verbindung 
bei denen, welche die wahre Urſache davon nicht mußten, oft ein 
ſehr empfindliches Mipverftändnig werde verurfacdht haben. Es 
iſt aber ſo ungegründet, daß ich es auch nicht mit einem Worte 
weiter widerlegen will. Ich will Ihnen vielmehr noch etwas 
von ſeiner zweiten moraliſchen Wochenſchrift ſagen, die er bald 
nad) feiner Ankunft in Berlin herausgab. Sie hieß „ver Wahr: 
fager.“ Er kam nicht weiter damit als bis auf das zwanzigſte 
Stüd. Die fernere Fortfegung ward ihm höheres Orts verboten, 
und eö märe feiner Ehre zuträglicher geiwefen, wenn man ıhm 
glei den Anfang unterjagt hätte. ch kann Ihnen nicht jagen, 
mie ungleich er ſich darin fieht! Die Schreibart iſt nachläflig, 
die Moral gemein, die Scherze find pöbelhaft und die Satyre 
ift beleidigend. Er fchonte niemanden und hatte nichts ſchlech⸗ 
teres zur Abficht, als feine Blätter zur ſcandalöſen Chronik der 
Stadt zu machen. Man fihrie daher überall wider ihn, bis ihm 
das Handwerk gelegt ward. Als ein neuer Ankömmling in Berlin 
batte er fich ohne Zweifel einen allzu großen Begriff von der 
biefigen Freiheit der Preſſe gemadt. Er hatte gejehen, daß wid: 
tige Wahrheiten hier Scherz verftehen müſſen, und glaubte alle, 
daß ihn die Einwohner auch ertragen würden, wenn er aud 
Ihon ein wenig mafliv wäre. Allein er irrte ſich! Die erſiern 
können durch die allergrößte Mißhandlung nichts verlieren; die 
andern aber Tünnen auch durch die allerfleinfte alles verlieren, 
nämlich ihre Ehre. Was alfo die Obrigkeit dort aus Sicherheit 
verftattet, das muß fie hier aus Mitleiven verbieten. . . Das 
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erite Blatt des Wahrſagers kam Donnerftags heraus. Den 
Sonntag vorher wußte Herr Mylius noch nicht, wie e8 heißen 
follte. Er lief hundert Namen durch) und Tonnte feinen finden, ver 
ihm vecht gelegen geivefen wäre. Endlich half ihm der gefchwinve 
Wis eined guten Freundes nod) aus der Noth. „Sie Tünnen fich 
nicht entichließen, wie Sie Ihr Blatt nennen wollen?” fagte der 
Herr von K** zu ihm; „Nennen Sie es den Wahrfager. Die zu 
dumm ivaren, Sie ald einen Freigeiſt zu hören, die werden gewiß 
nicht zu Hug ſeyn, Ihnen als einem Wahrſager zu folgen.“ Dieſer 
Einfall ward gebilligt, ob er gleich ein wenig boshaft war, und 
in drei Stunden war das erſte Stüd fertig. Mit eben diefer 
Geſchwindigkeit hat Herr Mylius auch die übrigen ausgearbeitet, 
und wenn biefer Umſtand ſchon nicht ihren geringen Werth ent: 
Ihuldigt, fo verhindert er doch wenigſtens zu glauben, daß unfer 
Tachygraphus fie nicht befier habe machen können. .. Ich bin ıc. 


Vierter Brief. 
Vom 6. Mai. 


Herr Mylius hat drei Luftipiele und ein muſikaliſches Zwi⸗ 
fchenspiel geſchrieben. Das ind feine theatralifchen Lorbeern! 
Das erſte Luſtſpiel warb 1745 in Hamburg gedruckt und beißt 
„die Aerzte." Es ift in Profa; es bat fünf Aufzüge: es be: 
obachtet die drei Einheiten; es läßt die Bühne vor dem Ende 
eines Aufzugs niemals leer; es hat Feine unmwahricheinlichen 


Monologe... Warum darf ich nun nicht gleich dazu fegen: kurz, . 


es ift ein volllommenes Stüd? Warum giebt es gewiſſe ſchwer 
zu bergnügende edle Runftrichter welche eine anftändige Dichtung, 
wahre Sitten, eine. männliche Moral, eine feine Satyre, eine 
lebhafte Unterredung, und ich weiß nicht, was noch fonjt mehr, 
verlangen? Und warum, mein Herr, find Sie ſelbſt einer von 
diefen Leuten? ch hätte Ahnen ein jo vortreffliches Quidproquo 
maden wollen, daß Sie meinen Freund den deutſchen Moliere 
nennen follten. Ein deutfcher Moliere! Und diefer mein Freund! 
D wenn es doch wahr wäre! Wenn es doch wahr wäre! .. 
Hören Sie nur, Herr Myliug mußte feine Aerzte auf Verlangen 
maden, was Wunder, daß fie ihm geriethen, wie... wie alles, 
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was man auf Verlangen macht. Kurz vorher waren „die Geift: 
lihen auf dem Lande” zum Vorſchein gefommen. Sie Tennen 
dieſes Stück; es hatte einen jungen Menfchen zum Verfaſſer, ver 
bier in Berlin noch auf Schulen war, der aber nach der Zeit 
befiere Anſprüche auf den Ruhm eines guten Tomifchen Dichters 
der Welt vorlegte und felbft aus Liebe zur Bühne ein Schau—⸗ 
fpieler warb, nämlich den verftorbenen Herrn Krieger. In feinen 
„Geiſtlichen“ hatte er die Satyre auf eine unbändige Art über 
trieben, und ich weiß überhaupt nicht, was ich von der Satyre 
balten ſoll, die fih an ganze Stände wagt. Doc Galle, Un: 
gerechtigleit und Ausfchweifung haben nie ein Buch um die Lefer 
gebracht, wohl aber mandhem Buche zu Lefern verholfen. Die 
Welt konnte fi an den Geiftlichen nicht fatt leſen; fie wurden 
mehr als einmal gebrudt; ja fie wurden, mas die Lefer immer 
um die Hälfte vermehrt, confiscirt. So eine vortreffliche Auf: 
nahme ſtach einem Buchhändler in die Augen. Er verſprach fi 
feinen kleinen Gewinnt, wenn man aud andere Stände eine 
folche Mufterung könnte paſſiren laffen, und trug die Abfertigung 
der „Aerzte” dem Herrn Mylius auf, der es auch annahm, ob 
er gleich felbft unter die Söhne des Aesculaps gehörte. Cr brachte 
fonderbares Zeug in fein Zuftfpiel; eine Jungfer, der man es 
anſehen kann, daß fie feine Jungfer mehr ift; ein paar Freier, 
die fih über eine Tünftige Frau zur Hälfte vergleichen und ein 
Haufen Züge, die volllommen wohl in eine jchlechte englifche 
Komödie paſſen würden... Doch wie fteht e8 um fein zweites 
Zuftipiel? Es heißt „ver Unerträglihe” und iſt gleichfalls in 
Proſa und fünf Aufzügen. E3 follte eine perfönliche Satyre 
ſeyn, muß ih Ihnen im Verkrauen fagen. Allein e3 gelang 
ihm mit dem Individuum eben fo jchlecht,, ala dort mit ber 
Gattung. Denn mit wenigen alles zu jagen, er jchilverte feinen 
Unerträglichen, ich weiß nicht ob fo glüdlich oder jo unglüdlic, 
dab fein ganzes Stüd darüber unerträglih ward. Die „Aerzte“ 
und den „Unerträglichen” machte Herr Mylius bald nad) einander; 
fein drittes Stüd aber, von welchem ich gleich reden will, folgte 
erft einige Jahre darauf. Es heißt „die Schäferinjel;” es iſt in 
Verſen und bat drei Aufzüge. Wenn ich doch wüßte, wie id 
Ihnen einen deutlichen Begriff davon machen follte!.. Kennen 
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Sie den Geſchmack der Frau Neuberin? Man müßte jehr unbillig 
feyn, wenn man dieſer berühmten Schaufpielerin eine vollkommene 
Kenntniß ihrer Kunft abfprechen wollte. Sie hat männliche Ein⸗ 
fihten; nur in einem Artikel verräth fie ihr Gefchleht. Sie 
tändelt ungemein gerne auf dem Theater. Alle Schaufpiele von 
ihrer Erfindung find voller Pug, voller Verkleidung, voller 
Feitivitäten; wunderbar und jchimmernd. . . Vielleicht zwar 
kannte fie ihre Herren Leipziger, und das war vielleicht eine Lift 
von ihr, mas ich für eine Schwachheit an ihr halte. Doch dem 
fey, wie ihm molle; genug, daß nad diefem Schlage ungefähr 
die „Schäferinfel” jeyn follte, welche Herr Mylius auch wirklich 
auf ihr Anrathen ausarbeitete. Er hätte fie am fürzeften ein pfeubo: 
paſtoraliſch⸗ muſikaliſches Luft: und Wunderfpiel nennen fünnen. 
Nachdem er einmal den Entwurf davon gemacht hatte, Eoftete ihm 
die ganze Ausarbeitung nicht mehr als vier Nächte; und fo viele 
bringt ein anderer wohl mit Einrichtung einer einzigen Scene 
fchlaflog zu. So lange er damit bejchäftigt war, habe ich ihn, 
feiner Gefchwindigfeit wegen, mehr als einmal beneibet; fobald er. 
aber fertig war, und er mir feine Geburt vorgelefen hatte, mar ich 
wieder der großmüthigfte Freund, in deſſen Seele fich auch nicht die 
geringfte Spur des Neides antreffen ließ. ... Noch ein Wort von 
feinem Zwiſchenſpiele. Es heißt „ver Kuß“; es warb componirt 
und auf der Neuberifchen Bühne in Leipzig aufgeführt. Es fanden 
fi) Leute, melde es bewunderten, weil eine gewiſſe Schaufpielerin 
die Schäferin darin machte. Der Inhalt war aus der Schäfer: 
welt... . Berzeihen Sie, mein Herr, daß mir die Schäferwelt den 
Frühling in die Gedanken bringt; verzeihen Eie, daß das heutige 
angenehme Wetter mich verleitet, ihn immer ein wenig zu genie⸗ 
Ben, und daß ich aljd, Zeit zu gewinnen, fchließe. Ich will lieber 
den ganzen Spaziergang an niemanden, als an Sie gebenfen, ala 
noch ein Wort mehr fchreiben; ausgenommen: Leben Sie mohl! 


Sünfter Brief. 
Bom 4. Junius. 


An Kenntniß der vortrefflichſten Muſter fehlte e3 dem Herrn 
Mylius gar nit. Und wie hätte es ihm auch fo leicht daran 
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Fehlen können, da er das Hülfsmittel der Sprachen vollkommen 
wohl in feiner Gewalt hatte? Die vornehmften lebendigen und 
todten waren ihm geläufig. Bon der lateinischen mwerben Sie 
mir e3 ohne Beweis glauben. In Anfehung der griechifchen be 
eufe ich mich auf feine Ueberjegungen, die er aus dem Arifto: 
vhanes und Lucian gemacht hat. Dieſe letztern werden Sie in 
der „Sammlung auserlefener Schriften” dieſes Sophiften, melde 
im Jabr 1745 bei Breitlopf gevrudt ift, finden. Der Herr Prof. _ 
Gottfchen machte eine unverlangte Vorrede dazu, mit der er dem 
Publikum einen ſchlechten Dienft erwies. Die Belorger murben 
darüber ungehalten und anftatt, daß fie uns den ganzen Lucian 
deutfch liefern wollten, ließen fie es bei dieſer Probe bewenden. 
Ih würde einen langen und trodenen Brief fchreiben müflen, 
wenn ich Ihnen auch alle feine Ueberfegungen aus dem Fran: 
zöftichen, Italiäniſchen und Englifhen anführen wollte. Unter 
den eritern verdienen ohne Zweifel die „Kosmologie des Herrn 
von Maupertuis” und des Herrn Clatraut „Anfangögründe der 
Algebra” die vorzüglichite Stelle. Beide Werke zu überfegen, 
ward etwas mehr als die bloße Kenntniß ter Sprache erfordert; 
einer Sprache, in der er Übrigens feine Briefe am liebften abzu: 
fafien pflegte. Und ich muß es Ihnen nur beiläufig jagen, daß 
fein Briefwechjel ſehr groß war; größer ala ihn vielleicht mander 
in dem einträglichiten Amte fitender Gelehrte, aus Furcht vor 
den Unkoften, übernehmen möchte. Er war nicht bloß in Deutic: 
Iand eingelchloffen; er erſtreckte fich noch viel mweiter, und es war 
. allerdings eine Ehre für ihn, daß er die verbindlichſten Ant: 
morten von einem Reaumur, Linnäus, Watfon, Lyonet ꝛc. auf 
weiſen konnte... Aus dem Staliänifchen hat Herr Mylius unter 
andern in den „Beiträgen zur Hiftorie und Aufnahme bes 
Theaters,” die Clitia des Macchiavells überjegt, und aus dem 
Engliihen Popens Verſuch über den Menſchen. Durch viele 
letztere Ueberſetzung, welche in Profa ift und in dem zweiten 
Bande der „balliihen Bemühungen“ ffeht, wollte er die Arbeit 
des Herrn Brodes auöftehen. Das Weitfchweifende und Wäß— 
richte feines paraphraftifchen Vorgängers hat er zwar leichtlich 
vermeiden können, allein daß es fonft ohne Fehler auf feiner 
Seite hätte abgehen follen, das war fo leicht nicht. Ohne Zweifel 
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wußte er damals jo viel Englifch noch nicht und konnte es aud) 
nit wifien, ala er während feines Aufenthalts zu London, in 
feinem legten “Jahre, durch die Ueberſetzung von „Hogarths Ber: 
gliederung der Schönheit,” zu wiſſen gezeigt hat. Ja er ift jo: 
gar noch felbft, mitten unter den Engländern, ein Schriftiteller 
in ihrer Sprache geworden. Und zwar ein Fritifcher Schriftiteller. 
Er lieg nämlich über ein neues Trauerjpiel des Herrn Glover 
einen Brief druden, in welchem er fich Chriftpraife Myll nannte. 
Ohne Zweifel wollte er die engliichen Leſer durch feinen deutſchen 
Namen nicht abichreden. Noch habe ich diefen Brief nicht ge: 
jeben und ich Tenne ihn nur zum Theil aus dem Monthly Review, 
wo er ganz Faltjinnig und kurz angezeigt wird. Er hat dem 
Herrn Glover die Verabfäumung einiger dramatifchen Regeln 
borgerüdt; und Sie wiffen wohl, mein Herr, mas die Regeln 
in England gelten. Der Britte hält fie für eine Sklaverei und 
ſieht diejenigen, welche fi} ihnen unterwerfen, mit eben der Ber: 
achtung und mit eben vem Mitleid an, mit welchem er alle Völker, 
die fi) eine Ehre daraus, machen, Königen zu gehorchen, be: 
trachtet, wenn auch diefe Könige ſchon Friedriche find. Doch 
ich zmweifle, ob Herr Mylius zu einer mwichtigern Kritif aufgelegt 
war; fein Geift war in Gottſcheds Schule zu mechaniſch gemwor- 
den, und her unglüdliche Tadler der ewigen Gedichte eines Hallers 
konnte unmöglich mit feinem Geichmade bei einem Volle bewun: 
dert werden, welches uns dieſes Dichters wegen zu beneiben 
Grund hätte. Wie? werben Sie fagen, der unglüdlihe Tadler 
Hallers? Ya, mein Herr, diefes war Herr Mylius; denn er ift 
e3, aus befien Feder die Beurtheilung des Halleriihen Gebichts 
„über den Urfprung des Uebels“ in den erften Stücken ber halli: 
fchen Bemühungen, gefloffen if. Ich fage mit Fleiß: aus feiner 
Feder und nicht aus feinem Kopfe. Der Herr Brofeflor Gott: 
fched dachte damals für ihn, und mein Freund hat es nach der 
Zeit mehr als einmal bereut, ein fo fchimpfliches Werkzeug des 
Neides geweſen zu ſeyn. Doc ich weiß ſchon, auf. wen bie 
größte Schande fällt; auf den ohne Zweifel, auf melden alle 
feine Schüler ihre Vergehungen bürden, und ihn, mie ben Ber: 
föhnungsbod, in die Wüfte ſchicken follten.... Aber, bewundern 
Sie doch mit mir den Herrn von Haller! Entweder er hat es 
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‚gewußt, dab ihn Herr Mylius ehedem fo Ichimpflich Tritifirt habe; 
oder er bat es nicht gewußt. In dem erften Falle bewundere 
ich feine Großmuth, die auf Feine Rache dieſer perlönlichen Be: 
leidigung gedacht, ſondern ſich ben Beleibiger vielmehr unendlich 
zu verbinden gefucht bat. In dem andern Kalle beivundere ich... 
feine Großmuth nicht meniger, Die fich nicht einntal die Mühe 
genommen hat, die Namen feiner fpöttifchen Tabler zu willen... 
Leben Ste wohl. Ich bin ꝛc. 


Sechster Krief. 
Vom 20. Junius. 


O, ich glaube es Ihnen ſehr wohl, mein Herr, daß ver 
ſchiedene in „Ihrer Segend, welche an der Myliufiichen Reife Theil 
gehabt, über den unglüdlichen Ausgang derjelben verdrießlich find 
und ihr Geld bereuen. Was haben wir nun davon? heißt es 
bei einigen auch bier. Ehre! habe ich denen, die ich näher kenne, 
geantwortet. Ehre! .. „Nichts weiter? verjebte man. Wir 
glaubten, mie bortrefflich wir unfere Naturalienfammlungen wür⸗ 
den vermehren können.“.. Ei! und alfo fahen Sie ven Herm 
Mylius nicht ſowohl für einen Gelehrten, welcher Entvedungen 
machen follte, als für einen Commillionär an, der fir Sie nad 
Amerika reiste, um die Lüden Ihres Cabinets, fo wohlfeil als 
möglich, zu erfüllen? . . „Nicht viel anders!" .. Nicht wiel anders? 
So nehme ich mir die Freiheit, aufrichtig zu gefteben, daß id 
Ahnen den vorgegebenen Schaden von Grund des Herzens gönne. 
Aber wiflen Sie wohl, bin ih in meinem Complimente fort 
gefahren, für mas Herr Mylius eigentlich Sie und alle Befür- 
derer feiner Reife angefehen bat? Für Berichwender; für Leute, 
die ihr überflüfliges Vermögen zu ſonſt nichts beflern anzuwen⸗ 
den wüßten; die nur Geld verichenften, um es zu verſchenken 
und.. „Was? bat man mich unterbrochen; ung für Verfchwenver 
anzufehen?" .. Wahrhaftig, meine Herren, dafür hat Eie Hear 
Mylius angeſehen, noch ehe er die Ehre hatte, Sie zu kennen. 
Ich babe Ihnen hierauf, um Sie vechtichaffen zu kränken, eine 
Stelle aus dem fatyrifchen Senpfchreiben meines Freundes vor: 
gelejen, in welchem er verſchiedene Anfchläge ertheilt, wie man 
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die Thorheiten und Lafter der Menichen zum Aufnehmen ver. 
Naturlehre nügen könne. Er bat dieſes Sendſchreiben in die 
„Ermunterungen“ eingerüdt, und die Stelle, auf welche ich Ziele, 
ift viel zu ſonderbar, als daß mich die Mühe dauern follte, fie 
Ihnen, mein Herr, bier abzufchreiben. „Die Verſchwender,“ jagt 
et, „lafle man ihr Geld auf die Befoldung einer Anzahl Rei: 
fender wenden, welche die Welt die Länge und Quere durchreifen 
und burchichiffen, und wenn es das Glüd will, allerlei. phy⸗ 
flalifhe und zur Naturgeſchichte gehörige Entdedungen machen. 
Man laffe auf ihre Unkoſten Luftichiffe baden, und den Erfolg auf 
ein Gerathewohl ankommen. Die Ausführung folcher Unter: 
nebmungen trage man irrenden Rittern, Don Quixoten und 
Wagehälſen auf, und erwarte mit Vergnügen und Gelaffenbeit, 
ob die Naturlehre dadurch mit neuen Erfindungen und Lehrfägen 
wird bereichert werden. Die Sache mag jo übel ausfchlagen, 
ala fie will, fo werden doch weder die phyſikaliſchen Wiflenfchaften, 
noch ihre uneigennügige Handlanger einigen Schaden davon 
haben...” Was jagen Sie zu diefer Stelle, mein Herr? Biel: 
leicht, daß fie etwas prophetifches hat. Doch ich bin gemiß über: 
zeugt, daß Herr Mylius ein fehr lobenswürdiger und vorſichtiger 
Wagehals würde geweſen jeyn, wenn ihm der Tod vergönnt 
hätte, feine Gefchieflichleit zu zeigen. Er würde fich nicht begnügt 
haben, mo ex bingelommen mwäre, bloß mit den Augen eines 
Naturforfchers zu fehen, und um nichts, als um einen Stein 
oder um ein Kraut ſich Gefahren auszufegen. Er mürbe ein 
allgemeiner "Beobachter geweſen ſeyn, und die Kenntniß des 
Schönften in der Natur, des Menjchen, für feine Kleinigkeit an» 
geliehen haben, ob fie gleich in dem gemeinen Plane jeiner Reife 
nit in Betrachtung gezogen war... Doch, erlauben Sie mir, 
mein Herr, daß ich Ihnen auch enblich einmal von etwas anderm 
fchreibe. Die Erinnerung der Gejchidlichleiten meines Freundes ift 
mir zu peinlich, und ich empfinde feinen Verluft zu Iebhaft, wenn 
ich derfelben allzuſehr nachhänge. ... Laflen Sie uns vielmehr :c.... 


Hier geriefben wir in unferm Briefmechiel auf eine andere 
Materie, welche für den Leſer wenig zeigendes haben würde und 
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hierher nicht gehört. Alles, was ich noch für ihn hinzu thun 
muß, ift etwas meniges, was diefe- Sammlung genauer angeht. 
Sie beitebt aus lauter Stüden, welche theils in verfchiedenen 
Monatsichriften "zerftreut, theils auch einzeln gebrudt waren. 
Alles deflen, mas in den vorftehenden Briefen gejagt worden, 
ungeachtet glaube ich, daß fehr viele Leſer die meiſten nicht ohne 
bejonderes Vergnügen lefen werden. Die Poeſien insbeſondere 
habe ich überall zufammengefucht, und hätte zwar mit ledter 
Mühe noch meit mehrere, befiere aber wohl fchwerlich auftreiben 
lönnen. Mit was füf Augen man fie betrachten müfle, hate 
ich deutlich genug zu verſtehen gegeben, und ich füge nur nob 
hinzu, daß bie Gedichte des Herren Mylius ganz anders ausſehen 
würden, wenn fie alle mit dem Gefühle und dem Fleiße gemacht 
wären, mit welchem er feinen „Abichied aus Europa” gemadt 
bat. Es ſchien, als ob er erft um diefe Zeit recht anfangen 
wollte, fein Herz und feinen Wit zu brauchen ... Mir ift jetzt 
weiter nichts zu thun übrig, als den Leſer den Inhalt der 
Sammlung auf einmal überfehen zu laſſen, und mich feiner | 
Gunft zu empfehlen. 


Vorbericht 


zu den preußiſchen Kriegsliedern in den Feldzügen 1756 
und 1757, von einem Grenadier. 


1758. | 


Die Welt Tennt bereits einen Theil von diefen Liedern, und 
die feinein Lefer haben fo viel Gefchmadf daran gefunden, dab 
ihnen eine vollftändige und verbeflerte Sammlung derſelben ein 
angenehmes Geſchenk ſeyn muß. | 

Der Berfafier ift ein gemeiner Soldat, dem eben fo viel 
Heldenmuth als poetifches Genie zu Theil geworben. Mehr aber 
unter den Waffen, als in der Schule erzogen, ſcheint er fih eber 
eine eigene Gattung von Ode gemacht, als in dem Geifte isgent 
einer fchon bekannten gedichtet zu haben. 
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Wenigſtens, wenn er ſich ein deutſcher Horaz zu merten 
wünfcht, Tann et nur den Ruhm des Römers, als ein Iyrifcher 
Dihter überhaupt, im Sinne gehabt haben. Denn die charal: 
teriſtiſchen Schönheiten des Horaz fegen den feinften Hofmann 
voraus, und wie weit ift diefer von einem ungefünftelten Krieger 
unterichieden ! 

Auch mit dem Pindar hat er meiter nichts gemein, als das 
anhaltende Feuer und die Yreofarz der Wortfügung. 

Don dem einzigen Tyrtäus könnte er die heroiichen Ge: 
finnungen, den Geiz nad Gefahren, den Stolz für das Bater: 
land zu fterben, erlernt haben, wenn fie einem Preußen nicht 
eben fo natürlich wären, al3 einem GSpartaner. 

Und biefer Heroismus ift die ganze Begeifterung unjeres 
Dichters. Es ift aber eine fehr gehorſame Begeifterung, bie 
fid) nicht durch wilde Sprünge und Ausſchweifungen zeigt, fon: 
dern die wahre Ordnung der Begebenheiten zu ber Ordnung 
ihser Empfindungen und Bilder macht. 

Alle feine Bilder find erhaben, und all fein Erhabenes ift 
naiv. Bon dem poetischen Pompe weiß er nichts, und prahlen und 
Ihimmern ſcheint er weder als Dichter noch ala Soldat zu wollen. 

Sein Flug aber hält nie einerlei Höhe. Eben ber Adler, 
der vor in die Sonne jah, läßt ih nun tief herab, auf der 
Erbe fein Futter zu fuchen, und das ohne Beſchädigung feiner 
Würde. Antäus, um neue Kräfte zu ſammeln, mußte mit dem 
Fuße den Boden berühren Fönnen. 

Sein Ton überhaupt ift ernitbaft. Nur da blieb er nicht 
ernfthaft — wo es niemand bleiben Tann. Tenn was erwedt 
das Lachen unfehlbarer, als große mächtige Anftalten mit einer 
Heinen, Tleinen Wirkung? Sch rede von ‚den drolligten Gemälden 
des Roßbachiſchen Liedes. 

Seine Sprache iſt älter als die Sprache der jetztlebenden 
größern Welt und ihrer Schriftſteller. Denn der Landmann, 
der Bürger, der Soldat und alle die niedrigern Stände, die wir 
„das Volk“ nennen, bleiben in den Feinheiten der Rede immer 
wenigſtens ein halb Jahrhundert zurück. 

Auch feine Art zu reimen und jede Zeile mit einer männ- 
lichen Sylbe zu fchließen, ift alt. In feinen Liedern aber erhält 
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fie noch diefen Vorzug, daß man in dem durdigängig männlichen 
Keime etwas dem Turzen Abjegen der kriegeriſchen Trommele 
ähnliches zu hören glaubt. 

Nach vielen Eigenschaften alfo, wenn ich unjern Grenadier 
ja mit Dichtern aus dem Alterthume vergleichen ſollte, ſo müßten 
es unſere Barden ſeyn. 


Vos quoque, qui fortes animas belloque peremtas 
Laudibus in longum vates dimittitis aevum, 
Plurima securi fudistis carmina Bardi. 1 


Carl der Große hatte ihre Lieber, fo viel es damals noch 
möglich war, gefammelt, und fie waren die unſchätzbarſte Zierve 
feines Bücherlaald. Aber woran dachte diefer große Beförderer 
der Gelehrjamteit, als er alle feine Bücher und alfo auch dieſe 
Lieder nach feinem Tode an den Meiftbietenden zu verfaufen be 
fabl? Konnte ein römiſcher Kaifer der Armuth fein ander Ver: 
mächtniß hinterlaffen?? — D wenn fie noch vorhanden wären! 
Welcher Deutfche würde fich nicht noch zu weit mehrerm darum 
verſtehen, als Hides?? 

Ueber die Geſänge der nordiſchen Skalden ſcheint ein 
günſtiger Geſchick gewacht zu haben. Doch die Skalden waren 
die Brüder der Barden; und was von jenen wahr iſt, muß 
auch von dieſen gelten. Beide folgten ihren Herzogen und Kö: 
nigen in ten Krieg und waren Augenzeugen von den Thaten 
ihres Volks. Selbft aus der Schlacht blieben fie nicht; die 
' tapferften und älteiten Krieger jchloflen einen Kreis um fie, und 
waren verbunden ſie überall hinzubegleiten, mo fie den würbigften 
Stoff ihrer Tünftigen Lieder vermuiheten. Sie waren Dichter 


1 Zucanu8. 

2 Eginhartus in rita Caroli M. cap. 33. Similiter et de libris 
— statuit, ut ab his, qui eos habere vellent, justo pretio redime- 
rentur, pretiamque in pauperes erogaretur. 

3 Georg. Hickesius in Grammatica Franco-Theodisca c. 1. O uü- 
nam jam extaret augusta Caroli M. Bibliotheca, in qua deliciss 
has suas reposuit Imperator! O quam lubens, quam jucundus ad 
extremos Caroli imperii fines .profieiscerer, ad legenda antiqua ills- 


aut barbara carminal 
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und Gefchichtfchreiber zugleich; wahre Dichter, feurige Gefchicht: 
ſchteiber. Welcher Held von ihnen bemerkt zu werben das Glüd 
hatte, deſſen Name war unfterblich; fo unfterblich ala die Schande 
des Feindes, den fie fliehen fahen. 

Hat man fih nun in den Foftbaren Weberbleibfeln dieſer 
uralten nordiſchen Heldenbichter, wie fie ung einige bänifche Ge⸗ 
lehrte aufbehalten haben, 1 umgeſehen, und fich mit ihrem Geifte 
und ihren Abfichten bekannt gemacht; hat man zugleih das 
jüngere Geſchlecht von Barben aus dem ſchwäbiſchen Beitalter, 
feiner Aufmerkſamkeit werth geſchätzt, und ihre naive Sprache, 
ihre urfprünglich deutiche Denkungsart ftubirt: fo ift man einigers 
maßen fähig, über unfern neuen preußifchen Barden zu urtbeilen. 
Andere Beurtheiler, beionders wenn fie von derjenigen Klaſſe 
find, welchen die franzöfifche Poefie alles in allem tft, wollte ich 
wohl für ihn verbeten haben. 

Noch befige ich ein ganz Feines Lieb von ihm, welches in 
ber Sammlung feinen Platz finden Tonnte; ich werde wohl thun, 
wenn ich diefen kurzen Vorbericht damit bereichere. Er jchrieb 
mir auß dem Lager vor Prag: „Die Panduren lägen nahe an 
ben Werfen ber Stadt, in den Höhlen der Weinberge; als er 
einen geſehen, habe er nach ihm hingeſungen: 


Was liegft du, nadender Pandur, 
Recht wie ein Hund im Loch? 

Und weiſeſt deine Zähne nur? 
Und bellft? So beiße doch!“ 


Es könnte ein Herausforberungslied zum Zmeilampf mit 
einem Panduren heißen. 

Ich hoffe übrigens, daß er noch nicht das letzte Siegeslied 
fol gefungen haben. Zwar falle er bald oder jpät; feine Grab⸗ 
Schrift iſt fertig: 

Eu 8 2390 Yeoanwv uev Evvarıoıo dvaxrog 

Ka: Movoswv 8&outov ÖWpoV ENISAUEVOR. 


1 Andreas Vellujus und Petrus Septimus. 
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Borrede 


zn Friedrichs von Logan Sinngedichten, 


mit Anmerkungen über die Eprache des Tichter3 herausgegeben von 
ı C. W. Ramler und ©. E. Leffing. 


1759. 


Friedrich von Logau, der gegen die Mitte des vorigen Jahr: 
bundert3 unter dem Namen Salomon von Golau deutſcher Einn- 
gedichte drei Taufend herauögegeben hat, iſt mit allem Rechte 
für einen von unfern beiten Opitziſchen Dichtern zu halten, und 
dennoch zweifeln wir fehr, ob er vielen von unfern Leſern weiter 
als dem Namen nad befannt jeyn wird. 

Mir können und diefes Zmeifels wegen auf verfchiebene 
Umftände berufen. Ein ganzes Sabrhundert‘ und drüber haben 
fih die Liebhaber mit einer einzigen Auflage dieſes Dichters 
bebolfen; in wie vieler Händen kann er aljo noch ſeyn? Und 
wenn ſelbſt Werrife Teinen kennen will, der es gewagt habe, in 
einer von den lebendigen Spracen ein ganzes Buch voll Sinn: 
gebichte zu fchreiben; wenn er dem Urtheile feines Lehrers, des 
berühmten Morhofs, daß insbeſondere die deutiche Sprache, ihrer 
vielen Umfchweife wegen, zu diefer Gattung von Gedichten nicht 
bequem zu ſeyn fcheine, Fein Beifpiel entgegen zu ftellen weiß: jo 
fann er unfern Logau, feinen beiten, feinen einzigen Vorgänger, 
- wohl fchwerlich gefannt haben. Iſt er aber Schon Damals in folder 
Vergeſſenheit geweſen, wer hätte ihn in dem nachfolgenden Zeit: 
alter wohl daraus gerifien? Ein Meifter oder ein Sohn gewiß 
nicht, die ihn zwar nennen, die auch Beifpiele aus ihm anführen, 
aber fo unglüdliche Beifpiele, daß fie unmöglich einem Leſer können 
Luft gemacht haben, ſich näher nad ihm zu erfunbigen. 

Wir fünnten eine lange Reihe von Kunftrichtern, von Le: 
rern der Poefie, von Sammlern ber gelehrten Gefchichte an: 
führen, die alle feiner entweder gar nicht, oder mit merklicder 
Sehlern gedenken. Allein wozu follten ung die Beweiſe dienen, 
daß Logau unbelannt geweien ift? Ein jeder Lefer, der ihn 
nicht Tennt, glaubt ung biefes auch ohne Beweis, 
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Was man mit befjerem Rechte von ung erwarten dürfte, 
wäre eine umſtändliche Zebensbefchreibung dieſes würdigen Mannes. 
Und wie ſehr würden wir, ung freuen, wenn wir bieler Er: 
wartung ein Genügen leiften fönnten! So aber find alle unfere 
Nahforfhungen nur ſchlecht belohnt worden, und wir haben 
wenig mehr als folgendes von ihm entdeden fünnen. 

Das Gejchlecht derer von Logau oder Logaw ift eines von 
den älteften adeligen Geſchlechtern Schlefiens. hr Stammhaus 
Altendorf Liegt in dem Fürſtenthum Schweibnig. Chr. Gryphius 
jagt, es jey aus böhmischen oder jchlefiihen Gefchichtichreibern 
zu erweifen, daß ſchon in dem fechzehnten Jahrhunderte reis 
herren von Logan unter den Kaiſern Carl dem Fünften und 
Ferdinand dem Erſten anjehnliche Kriegesbevienungen bekleidet 
hätten. Auch blühte unter der Regierung des erjtern George von 
Logau auf Schlaupig, einer der beften lateinischen Dichter feiner 
Zeit, dem wir die erfte Ausgabe des Gratius und Nemefianus 
zu danfen haben. Deßgleichen befaß um eben diefe Zeit Caspar 
von Logau, den Luca und andere mit nur gedachtem George 
verfchiedentlich vermwechfeln, den bifchöflihen Stuhl zu Breslau. 

Unfer Friedrid) von Logau ward, zu Folge feiner Grab: 
fhrift, Die ung Cunrad aufbehalten hat, im Monat Junius des 
Jahres 1604 geboren. Seine Eltern und den Ort feiner Ge 
burt finden wir nirgends benannt; auch nirgends einige Nach: 
riht von feiner Erziehung, wo er ftudirt, ob er gereist u. ſ. mw. 


Wir finden feiner nicht eher als in Dienſten des Herzogs zu: 


Liegnig und Brieg, Ludwigs des Vierten, gedacht. 

Man beliebe ſich aus der Geichichte zu erinnern, daß Johann 
Chriftian, Herzog von Brieg, drei Söhne hinterließ, die nad) 
feinem 1639 erfolgten Tode das Herzogthum gemeinschaftlich bes 
ſaßen, doc) io, daß jeder von ihnen jeine eigenen Räthe hatte. 
Unter den Räthen des zweiten, des gebacdhten Ludwigs, befand 
fih unfer von Logau. Als aber 1653 ihres Vaters Bruder 
George Rudolph ftarb, und die Fürftenthümer Liegnig und 
Wohlau an fie fielen, fanden, fie das Jahr darauf für gut, ſich 
durch das 2008 augeinander zu festen. Ludwig bekam Liegnig, 
wohin er nunmehr feinen Sig verlegte und feinen Logau als 
Ganzleirath mit ſich nahm. 
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Die Liebe zur Poefie muß fich zeitig bei ihm geäußert 
haben. Er fagt uns in einem von feinen Sinngebichten felbft, 
baß er in feiner Jugend verliebte Gebichte gefchrieben babe, bie 
ibm in den Unruhen des Krieges von Händen gelommen wären. 
Nach der Zeit erlaubten ihm feine Gejchäfte allzu kurze Er 
holungen , ala daß er ſich in größern Gedichten, als das Heine 
Epigramm ift, hätte verfuchen können. Untervefien bat er es 
in diefer geringern Gattung jo weit gebracht, als man es nur 
immer bringen kann, und es ift unmwiberfprechlich, daß wir in 
ibm allein einen Martial, einen Catull und Dionyſius Cato 
befigen. 

Er gab Anfangs nur eine Sammlung‘ von zweihundert 
Sinngedihten ans Licht, die, wie er jelbit jagt, wohl auf 
nommen worden. Wir haben fie nirgends auftreiben Tönnen, 
und wer weiß, ob fie gar mehr in der Welt ift? Die voll: 
Ständige Sammlung, die den ſchon erwähnten Titel: „Salomon 
von Golau deutſcher Sinngedichte drei Taufend“ führt, ift zu 
Breslau, im Verlag Caspar Kloßmanns, gebrudit, und macht 
“einen Detapband von ungefähr drei Aiphabeten aus. Das Jahr 
des Druds finden wir nirgends darin ausdrüdlich angezeigt. 
Es muß aber das Jahr 1654 geweſen ſeyn, welches fih aus | 
verichiedenen Sinngedichten fchließen läßt, und von den Bücher 
kennern beftätigt wird. Da unterbeflen Sinapius fagt, dab 
Zogau feine Sinngedichte im Jahr 1638 herausgegeben hab, 
fo wirb man dieſes nichtgunmwahrfcheinlich von der erften Kleinen 
Sammlung verſtehen können. 

Er war ein Mitglied der fruchtbringenden Geſellſchaft, in 
die er 1648 unter dem Namen des Verkleinernden aufge 
nommen ward. Wenn der Sprofjende in feiner Befchreibung 
diefer Geſellſchaft ihn unter diejenigen Glieder nicht rechnet, die 
fih durch Schriften gezeigt haben, ſo ift diejes wohl ein aber 
maliger Beweis, daß das Publicum feine Sinngebichte fehr balt 
pergeflen hat. 

Er ſtarb zu Liegnik, den 5. Julius im Jahr 10, 
binterließ aus einer zweiten Ehe einen einjigen Sohn. 
diejes der Freiherr Baltbafar Friedrich von Logau, ber —* 
des Herrn von Lohenſtein und der Mäcen des jüngern Gryphiu 
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Bir wollen nunmehr von unferer neuen Ausgabe das Nöthige 
fagen. Die ganze Anzahl der Sinngedichte unſers Logau bes 
läuft fih, außer einigen eingefchobenen größern Boefien, auf 
breit taufend fünfhundert und breiundfunfjig, indem zu bem 
zweiten und dritten Taufend noch Zugaben und Anhänge ge- 
Iommen find. Iſt es wahrfcheinlich, ift es möglich, daß fie alle 
gut ſeyn können? Unſere wahre Meinung zu fagen, dieſe unge: 
beuere Menge ift vielleicht eine von den vornehmften Urjachen, 
warum der ganze Dichter vernachläſſigt morben if. Denn es 
Tonnte leicht Tommen, daß die Neugierde das Buch fiebenmal 
aufihlug und fiebenmal etwas jehr mittelmäßiges fand. 

Wir ließen es aljo unfere erfte Sorge feyn, ihn dieſes 
nachtheiligen Reichthums zu entladen. Wir haben ihn faft auf 
fein Drittheil berabgefeßt; und das ift unter allen Nationen 
immer ein ſehr vortrefflicher Dichter, von deſſen Gedichten ein 
Drittbeil gut ifl. Deßwegen wollen wir aber nicht jagen, daß 
alle beibehaltenen Stüde Meifterftüde find; genug, daß in dem 
unbeträchtlichiten noch ſtets etwas zu finden jeyn wird, warum 
es. unferer Wahl werth geweſen. Iſt es nicht allezeit Wis, fo 
ift es doch allezeit ein guter und großer Sinn, ein poetifches 
Bid, ein ſtarker Ausbrud, eine naive Wendung und dergleichen. 
Auch wird das fchlechtefte noch immer dazu dienen, dem Leſer 
zu zeigen, wie wenig er ben Verluſt ver übrigen Stüde zu be: 
dauern bat. 

Es ift uns ein Exemplar unferd Dichters zu Händen ge⸗ 
kommen, das fih aus ver Stollifchen Bibliothek berfchreibt, 
und in welchem bier und da eine unnatürliche harte Wortfügung 


mit ber Feder geändert worden war. Der Zug der Schrift _ 


wäre alt genug, es für die eigene Hand bes Herrn von Logau 
zu balten. Doch dazu gehören ftärlere Beweiſe, und wir 
wollen e3 alſo nicht behaupten. Unterdeſſen haben wir doch 
für gut befunden, einige von biefen Aenderungen anzunehmen, 
und einige, ihnen zu Folge, jelbft zu wagen. Der Leer ftößt 
nirgenb3 fo ungern an, als in einem Sinngebichte, welches allzu 
kurz ift, als daß man die Unebenheiten darin überfehen könnte. 

Wir find uns bewußt, daß wir burch dieſe wenigen und 
geringen Beränderungen ben alten Dichter nicht im geringften 

Zeffing, Werke. Auswahl. VII. 10 


.o 
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moderner gemadt haben; wir find ihm nur ba ein wenig zu 
Hülfe gelommen, wo wir ihn allzu weit unter feiner eigenen 
reinen Leichtigkeit fanden; und haben es alsdann in dem Geifte 
feiner eigenen Sprache zu thun gelucht. 

Wie groß unfere Hochachtung für dieſe feine alte Sprade 
ift, wird man aus unjern Anmerkungen darüber, die wir in 
Geftalt eines Wörterbuchs dem Werke beigefügt haben, beutlih 
genug erkennen. Aehnliche Wörterbücher über alle unfere guten 
Schriftfteller würden ohne Zweifel der erfte nähere Schritt zu 
einem allgemeinen Wörterbucdhe unferer Sprache ſeyn. Wir haben 
die Bahn hierin, mo nicht brechen, doch wenigſtens zeigen wollen. 

Endlich können wir unfern Leſern auch nicht verbergen, daß 
bereit3 vor mehr als funfzig Jahren ein Ungenannter eine ähr: 
liche Arbeit mit unferm Logau unternommen gehabt. Er bat 
nämlih (1702) ©. v. ©. „auferwedte Gedichte” herausgegeben. 
Diefer Titel iſt der legte unmwiberfprechlichite Beweis, daß biele 
Sinngedihte damals fchon begraben geweſen find. Allen 
diefer Ungenannte war vielleicht Schuld, daß unfer Logau noch 
tiefer in die Vergeflenheit geriethb, und nunmehr mit Recht zu 
einer neuen Begrabung verdammt werben fonnte. Derjenige 
Theil feiner Gedichte, welchen man ohne Wahl auferweckt hat, 
ift nicht allein mit unendlich fchlechten und pöbelhaften Etüden 
vermifcht worden; jondern die Logauiſchen felbit find vbergeftalt 
verlängert, verfürzt, verändert worden, bat Nachdruck, Feinheit, 
Wis, ale Sprachrichtigkeit, ein jever. guter poetiſcher Name, 
eine jede gute Eigenfchaft des Dichters, ja oft der Menfchenver: 
ſtand jelber verloren gegangen iſt. Wir führen Teine Exempel 
an, um unfern Leſern den Edel zu erjparen. 

Werben die Liebhaber der Poeſie an unferm alten Dichter 
einigen Geſchmack finden: fo freuen wir uns, daß daburdh die 
Beichuldigung immer mehr entfräftet werben wird, ala ob mir 
Neuern allbereit3 von ber Bahn des Natürlichichönen abgewichen 
wären, und nichts mehr empfinden könnten, als was auf einer 
gewifien Seite übertrieben ift. 

Berlin, den 5. Mai 1759. 

Die Herausgeber. 
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Das Chenter des Herrn Diderot, 
aus dem Franzdftichen überſetzt. 





Vorrede des Ueberſetzers 
zur erſten Ausgabe von 1760. 


Dieſes Theater des Herrn Diderot, eines von den vornehm⸗ 
ſten Verfaſſern der berufenen Encyklopädie, beſteht aus zwei 
Stücken, die er als Beiſpiele einer neuen Gattung ausgearbeitet 
und mit feinen Gedanken, ſowohl über dieſe neue Gattung, als 
über andere wichtige Puncte der bramatifchen Boefie und aller 


ihr untergeoroneten KRünjte, der Declamation, der Bantomime, - 


bes Tanzes begleitet hat. 

Kenner werben in jenen weder Genie noch Gefchmad ver: 
mifien; und in biefen überall den denkenden Kopf fpüren, der 
die alten Wege weiter bahnt und neue Pfade durch unbefannte 
Gegenden zeichnet. 

Sch möchte wohl jagen, daß fi), nach dem Aristoteles, Tein 
philofophifcherer Geift mit dem Theater abgegeben hat, als er. 

Daher ſieht er auch die Bühne feiner Nation bei weiten 
auf der Stufe der Vollfommenbeit nicht, auf welcher fie unter 
ung die ſchaalen Köpfe erbliden, an deren Spige der Profeſſor 
Gottſched if. Er geiteht, daß ihre Dichter und Schaufpieler 


noch weit von der Natur und Wahrheit entfernt find, daß - 


beiver ihre Talente, guten Theils, auf Heine Anftändigfeiten, 
auf handwerksmäßigen Zwang, auf Talte Etikette hinauslaufen ıc. 
Selten genefen wir eher von ber verächtlichen Nachahmung 
gewifler franzöfifcher Mufter, als bis ver Franzoſe felbit viefe 
Mufter zu verwerfen anfängt. Aber oft auch dann noch nicht. 
Es wird alfo darauf ankommen, ob der Mann, dem nichts 
angelegener ift, als das Genie in feine alten Rechte mwieber ein- 
zuſetzen, aus welchen es die mißverftandene Kunſt verdrängt, ob 
Der Mann, der es zugefteht, daß das Theater weit ftärkerer 
Eindrüde fähig iſt, als man von den berühmteſten Meifteritüden 
eines Corneille und Racine rühmen Tann, ob diefer Mann bei 
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uns mehr Gehör findet, als er bei feinen Lanbaleuten gefun- 
den bat. 

Wenigftend muß e3 geichehen, wenn auch wir einft zu ben 
gefitteten Völfern gehören wollen, deren jedes feine Bühne 
batte. 

Und ich will nicht bergen, daß ich mich einzig in folder 
Hoffnung der Ueberſetzung dieſes Werks unterzogen habe. 


Borrede des Ueberſetzers 
zu der zweiten Ausgabe. 1781. 


Ich bin erfucht worden, diefer Ueberſetzung öffentlich meinen 
Namen zu geben. 

Da es nun vorlängit unbekannt zu ſeyn aufgehört hat, daß 
ich wirklich der Verfaſſer verjelben bin; da ich mich des Fleißes, 
den ich darauf gewanbt babe, und des Nutzens, den ich daraus 
gezogen, noch immer mit Vergnügen erinnere: fo ſehe ich nict, 
marum ich mich einer Anforderung weigern follte, die mir Ge 
Iegenheit giebt, meine Dankbarkeit einem Mann zu bezeugen, 
ber an der Bildung meines Geſchmacks jo großen Antbeil bat. 

Denn e3 mag mit diefem auch befchaffen feyn, wie es will: 
fo bin ich mir doch zu mohl bewußt, daß er ohne Diderors 
Muſter und Lehren eine ganz andere Richtung würbe befommen 
baben. Vielleicht eine eigenere: aber doch fchwerlich eine, mit 
der am Ende mein Berftand zufrievener geweſen wäre. 

Diderot ſcheint überhaupt auf das deutſche Theater weit 
mehr Einfluß gehabt zu haben, als auf das Theater feines 
eigenen Volks. Auch war die Veränderung, die er auf biejem 
berborbringen wollte, in der That meit ſchwerer zu bewirten, 
als das Gute, welches er jenem nebenher verfchaffte. Die fran 
zöſiſchen Stüde, melde auf unſerm Theater geipielt murben, 
ftellten doch nur lauter fremde Sitten vor; und fremde Sitten, 
in welchen wir weder die allgemeine menfchlide Natur, noch 
unjere beiondere Volksnatur ertennen, find bald verbrängt. 
Aber je mehr die Franzofen in ihren Stüden wirklich _finden, 
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was wir uns nur zu finden einbilben: deſto hartnädiger muß 
der Widerftand feyn, den ihre alten Einbrüde jeber, mie, fie 
dafür halten, unnöthigen Bemühung, fie zu verwiſchen oder zu 
überftempeln, entgegenjeten. | 

Wir hingegen hatten es längft jatt, nicht? als einen alten 
Laffen im kurzen Mantel und einen jungen Ged in bebänderten 
Hofen unter ein halb Dutzend alltäglichen Perfonen auf ver 
Bühne herumtoben zu ſehen; wir fehnten uns längft nad) etwas 
Beilerem, ohne zu wiſſen, wo dieſes Beſſere berfommen follte, 
als „der Hausvater“ erjchien. In ihm erkannte fogleich ber 
rechtichaffene Mann, was ihm das Theater noch eins fo theuer 
machen müſſe. Sey immerhin wahr, daß es feitbem von dem 
Geräufche eines nichts bedeutenden Gelächters weniger ertönte! 
Das wahre Lächerliche ift nicht, mas am lauteften lachen macht; 
und Ungereimtheiten jollen nicht bloß unfere Lunge in Bewegung 
jegen. 

Selbft unfere Schaufpieler fingen an dem „Hausvater“ zus 
erſt an, fich jelbit zu übertreffen. Denn der Hausvater war 
weder franzdfifch, noch deutſch: er war bloß menſchlich. Er hatte 
nichts auszudrüden, als was jeder ausbrüden Tonnte, der e3 
verftand und fühlte. 

Und daß jeder feine Rolle verftand und fühlte, dafür hatte 
nun. freilich Diderot vornehmlich geforgt. Wenn ich aber doch 
gleichwohl auch meiner Ueberſetzung ein kleines Berbienft in 
diefem Puncte zufchreibe: fo habe ich, menigitens bis jebt, von 
den Kunftrichtern noch feinen beſondern Widerſpruch zu erfahren 
gehabt. 

Nicht als ob ich meine Veberjegung frei von allen Mängeln 
balten wollte; nicht als ob ich mir fchmeichelte, überall auch da 
den wahren Sinn des Verfaflers getroffen zu haben, wo er jelbft 
in feiner Sprache fi) nicht bejtimmt genug ausgebrüdt hat! 
Ein Freund zeigt mir nur erſt jet eine dergleichen Gtelle; und 
ich bebaure, daß ich in dem Texte von biefem Winfe nicht Ge: 
braud machen können. Sie ift in dem „natürlihen Eohne” 
in dem dritten Auftritte des erften Aufzuges, wo Thereſia 
ihrer Sorgfalt um Rofaliens Erziehung gedenkt. „Ich ließ mir 
es angelegen ſeyn“, jagt fie, „ven Geift und beſonders den 


[4 
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Character diefes Kindes zu bilden, von welchem einſt das Schidr 
fal meines Bruders abhängen follte. E3 war unbejonnen, ich 
machte es bedächtig. Es war heftig, ich fuchte dem Sanften 
feiner Natur aufzubelfen.” Das es ift in allen vier Stellen 
im Sranzöfifhen durch il ausgebrüdt, welches eben ſowohl auf 
das vorhergehende enfant, auf Nofalien, als auf den Bruber 
gehen kann. ch habe es jedesmal auf Rofalien gezogen; aber 
es Tann leicht feyn, daB es bie beiden erftenmale auf den 
Bruder gehen und fonady beißen fol: „Er war unbejonnen, 
ich machte fie bedächtig. Er war heftig, ich fuchte dem Sanften 
ihrer Natur aufzuhelfen.” Ja diefer Sinn ift unftreitig ber 
feinere. 

Es kann jemand feinen einzigen foldhen Fehler fich zu Schul: 
den fommen laflen, und doch noch eine ſehr mittelmäßige Ueber: 
ſetzung gemacht haben! 





Aus den Briefen, 
die 


neneſte Literatur betreffend. 


Erſter Cheil. 
1759. 
Einleitung. 


Der Herr von N**, ein verdienter Officier und zugleich ein 
Mann von Geihmad und Gelehrfamfeit, ward in der Schlacht 
bei Zornborf verwundet. Er ward nad Fr** gebracht und feine 
Rundärzte empfablen ihm nichts eifriger, ala Ruhe und Geduld. 
Langeweile und ein gemwifler militärifcher Edel vor politischen 
Neuigkeiten, trieben ihn, bei den ungern verlaflenen Mufen eine 
angenehmere Beichäftigung zu ſuchen. Er jchrieb an einige von 
feinen Freunden in B** und erfuchte fie, ihm die Lüde, welche 
der Krieg in feine Kenntniß der neuelten Literatur gemacht, aus⸗ 
füllen zu belfen. Da fie ihm unter feinem Vorwande dieſe Ge: 
fälligleit abichlagen konnten, jo trugen fie es dem Herrn FU. 
auf, ſich der Ausführung vornehmlich zu unterziehen. 

Wie mir, dem Herauögeber, die Briefe, welche daraus ent- 
ftanden, in die Hände gerathen, Tann dem Bublicum zu wiflen 
oder nicht zu willen, ſehr gleichgültig jeyn. Ich theile fie ihm mit, 
weil ih glaube, daß fie manchem ſowohl von dem fihreibenden, 
als leſenden Theile der fogenannten Gelehrten, nützlich feyn können. 

Ihre Anzahl ift bereits beträchtlich, ob fie gleich ihren Ans 
fang nur vor drei ober vier Monaten können gehabt haben. Sie 
werden auch hoffentlich bis zur Wieberherftellung des Herrn von 
N** fortgeſetzt werden. 

Ich habe völlige Gewalt fie druden zu laſſen, mie und 
wann ih will. Der Verleger meinte, daß es am füglichiten 
wöchentlich geichehen könnte; und ich Iafle ihm feinen Willen. 

D. 
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I. 
Den 4. Jenner 1759. 
Erſter Brief. 


Etwas werden Sie freilich nachzuholen haben; aber nicht 
viel. Die zwei gefährlichen mühſamen Jahre, die Sie der Ehre, 
dem Könige und dem Vaterlande aufopfern müſſen, ſind reich 
genug an Wundern, nur nicht an gelehrten Wundern geweſen. 
Gegen hundert Namen, — und hundert ſind noch zu wenig — 
die alle erſt in dieſem Kriege als Namen verdienſtvoller Helden 
bekannt geworden; gegen tauſend kühne Thaten, die vor Ihren 
Augen geſchahen, an welchen Sie Theil hatten, die zu Quellen 
der unerwartetſten Veränderungen wurden, — kann ich Ihnen 
auch nicht ein einziges neues Genie nennen, kann ich Ihnen 
nur ſehr wenige Werke ſchon bekannter Verfaſſer anführen, die 
mit jenen Thaten der Nachwelt aufbewahrt zu werden verbienten. 

Es gilt diefes von und Deutjchen vor allen andern. Zwar 
hat der Krieg feine blutigfte Bühne unter uns aufgefchlagen, und 
es ift eine alte Klage, daß das allzunahe Geräuſch der Waffen 
die Mufen verjcheucht. VBerfcheucht es fie nun aus einem Lande, 
wo fie nicht recht viele, recht feurige Freunde haben, wo fie 
ohnedem nicht die befte Aufnahme erhielten, jo Tönnen fie auf 
eine ſehr lange Zeit verjcheucht bleiben. Der Friebe wird ohne 
fie wieder kommen; ein trauriger Friede, von dem einzigen me: 
lancholiſchen Vergnügen begleitet, über verlorene Güter zu weinen. 

Ich rufe Ihre Blide aus dieſer finftern Ausficht zurüd. 
Man muß einem Solbaten fein unentbehrliches Geichäft durch 
die bejammernsmwürdigen Folgen befielben nicht verleiven. 

Lieber will ich Ste und mich mit dem ſüßen Traume unter: 
halten, daß in unfern gefittetern Zeiten der Krieg nichts als ein 
blutiger Proceß unter unabhängigen Häuptern ift, der alle übrige 
Stände ungeftört läßt, und auf die Wiffenfchaften weiter feinen 
Einfluß hat, als daß er neue Lenophons, nme Polybe er 
wedt. Lieber will ich für Sie auch die leichteften Spuren ber 
unter und noch wandelnden Muſen auffjuchen, und ihnen bi3 in 
die glüdlichern Reiche nachſpüren, aus melden fie, nicht längft, 
einen Türzern Weg zu ung gefunden zu haben fcheinen. 
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Die Umftände, unter welchen Sie diefe Arbeit von mir 
verlangen, machen fie mir zu einem Vergnügen, auf welches ich 
ftolz zu feyn Urſache habe. Kann fich derjenige weigern, Ihre 
Schmerzen durch kleine Zerftreuungen zu lindern, der fie gern 
mit Ihnen getheilt hätte? ꝛc. 


weiter Krief. 


Wenigſtens iſt die Gelehrfamfeit, als ein Gewerbe, unter 
uns in noch ganz leidlihem Gange. Die Meßverzeichnifie find 
nicht viel Heiner geworden, und unjere Ueberjeger arbeiten noch) 
friich von der Fauſt meg. 

Mas haben fie nicht Schon alles überjegt, und mas merben 
fie nicht noch überſetzen! Eben jetzt habe ich einen vor mir, der 
fih an einen englifchen Dichter — rathen Sie einmal an melden! 
— gemadt hat. D Ste Fünnen e8 doch nicht errathen! — An 
Popen. 1 

Und in Profa hat er ihn überjegt. Einen Dichter, deſſen 
großes, ich will nicht Jagen größtes, Berdienft in dem war, mas 
wir das Mechanische in der Poefie nennen; deſſen ganze Mühe 
dahin ging, den reichiten, triftigiten Einn in die wenigſten, 
mohlflingendften Worte zu legen; dem der Reim feine Kleinigkeit 
war — einen ſolchen Dichter in Profa zu überjegen, heißt ihn 
ärger entitellen, als man den Euflives entjtellen würde, wenn 
man ihn in Verje überſetzte. 

E3 war aud ein bloßer Buchhändlereinfall, wie ber Ueber: 
ſetzer jelbit geftehbt. Und was geht es diefen an, womit. jener 
ihn Geld verbienen läßt, und felbft Gelb zu verdienen benft? 
Freilich follte jo ein blindlingsgefälliges Werkzeug eine befchei: 
denere Sprache führen, als unſer Ueberſetzer des Pope führt. 
Er follte nicht fagen: „Ich habe mir eingebilvet, meinen Dichter 
völlig zu verftehen und mich darauf verlaffen, daß meine eigene 
Heine Dichtergabe, fo geringe fie auch ſeyn mag, mir zu Hülfe 
fommen würde, das PVerftandene jo auszjudrüden, dab ber 
Schwung und die Deutlichkeit nicht zu viel verlören.“ 


1 Herrn Alexander Bope fämmtliche Werke ꝛc. Erfter Band. Altona 
bei D. Sperfen. 1758. in 8. 


— 
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Denn je größer er ſich ſelbſt macht, deſto unbarmherziger 
wird ihm der Leſer ſein thörichtes Unternehmen aufmutzen, deſto 
höhnifcher wird ex ihm jeden Fehler vorwerfen, ver ſeinem Eigen⸗ 
lobe widerſpricht. 3. E. 

Pope will die Nachahmung der Alten rechtfertigen. Man 
verlangt, ſagt er, und erwartet von einem Dichter, daß er ein 
gelehrter, und in den Werken der Alten beleſener Mann (a 
Scholar) ſey, und iſt gleichwohl unwillig, wenn man findet, 
daß er wirklich ſo ein Mann iſt. — Was meinen Sie wohl, 
daß aus dieſer feinen Anmerkung unter der Feder des Ueber⸗ 
ſetzers geworben iſt? Er hat Scholär, als ein wahrer Schüler, 
durh Schüler überfegt und fagt:1 „In der That ift es ehr 
unbillig, daß man aus uns Schüler haben will, und bennod 
unwillig wird, wenn man ung ala Schüler befindet.” 

Pope vergleicht den Birgil mit feinem Mufter, dem Theokrit. 
Der Römer, fagt er, übertrifft den Griechen an Regelmäßigkeit 
und Kürze, und ift ihm in nichts nachzufeßen, ala in der Einfalt 
des eigenthümlichen Ausdrucks. (Simplieity and propriety of 
style.) Pope meint, daß der Styl in den Virgiliſchen EElogen 
uneigentlicher, verblümter fey, als in den Theokritiſchen; und 
der Vorwurf ift nicht ohne Grund. Allein wie ihn der Ueber: 
feter ausprüdt, iſt er es gänzlich. Er giebt nämlich Propriety 
durh Richtigkeit; und melder Schriftfteller, felbit Feiner von 
den Alten ausgenommen, ift dem Birgil in der Richtigkeit des 
Styls (Correctness) vorzuziehen? ? 

Pope erzählt die Gefchichte feiner Autorichaft. Sch fehrieb, 
fagt er, weil e3 mich angenehm befchäftigte; ich verbeflerte, meil 
mir das Verbeſſern eben fo viel Vergnügen machte, als das 
Schreiben; ich ließ bruden, mweil man mir fehmeichelte, daß ih 
Leuten gefallen könnte, deren Beifall einen guten Namen ? ver 
fchaffte. — Der Ueberfeter aber läßt ihn fagen: „daß ich denen 
gefallen Tönnte, denen ich zu gefallen wünſchte.“ 


i That people should expect us to be Scholars, and yet be 
angry to find us so. In ber Borrebe. 


? Abhandlung von der Schäferpoefte 6. 7. der deutfchen Ueberſetzung. 


3 Such as it was a credit to please. In ber Vorrebe. 
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Virgil, der fich den Theofrit zum Mufter vorgeftellt — fagt 
Pope, und der Ueberſetzer: Virgil, der den Theofrit ausfchreibt. 

Diefes find nod lange nicht alle Fehler, aus ber bloßen 
Vorrede und Abhandlung von der Schäferpoefie, aus den erften 
und leichteften, nämlich profaifchen Stüden bes erften Bandes. 1 
Urtheilen Sie, wie e3 tiefer herein ausfehen mag! 

Was der Ueberjeger zur Entſchuldigung feiner oft undeutichen 
MWortfügungen anführt; wie er fih in diefer Entſchuldigung vers 
irrt und ſich unbemerkt felbft tabelt, ift auf der fiebenzehnten 
Seite des Vorbericht Iuftig zu leſen. Er verlangt, daß man, 
ihn zu verftehen, die Kunft zu leſen beſitze. Aber da diefe Kunft 
fo gemein nicht ift; fo hätte er die Kunft zu fchreiben verftehen 
follen. Und wehe der armen Kunft zu Iejen, wenn ihr vor: 
nehmjtes Geſchäft ſeyn muß, den Wortverftand deutlich zu 
machen! ꝛc. 


Dritter Krief. 


Wollen Sie einen andern Tennen lernen, deſſen guter Wille 
und nun fehon den zweiten englifchen Dichter verdorben hat? — 
Berdorben Tlingt hart; aber halten Sie immer dem Unwillen 
eines getäufchten Leſers ein hartes Wort zu gute. 


Bon des Herrn von Palthen Ueberfegung der Thomſonſchen | 


Jahreszeiten werden Ihnen frühere Urtheile zu Gefichte gekommen 
ſeyn. Nur ein Wort von feinen „Sabeln des Gay.“ ? 
Ein guter Fabeldichter ift Say überhaupt nicht, wenn man 


feine Fabeln nämlich. nad den Regeln beurtheilt, welche bie . 


Kunftrichter aus den beiten Fabeln des Aefopus abjtrahirt haben. 
Bloß feine ſtarke Moral, feine feine Satyre, feine übrigen poetis 
Schen Talente machen ibn, trog jenen Regeln, zu einem guten 
Schriftfteller. 


1 In dem BVorberichte verfpricht man die neun englifchen Oktav⸗ 
bände in fech® beutfche zu Bringen, und in ben erften beutichen bie 
Hälfte des zweiten englifchen mir zu fallen. Am Ende aber hat man 
fih anders befonnen; und die Lefer erhalten nicht einmal den ganzen 
englifchen erften Band in biefem erften deutſchen; denn ed fehlt ihm 
noch der Epilogus zu „Rowe’3 Jane Shore.” 

2 Hamburg und Leipzig bei Grund und Holle 1758. in 8. 


Sn 
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Schade um fo vielmehr, daß jo manche feine Satyre dem 
Ueberjeßer unter ver Arbeit verflogen ıft! Und es muß eine fehr 
eilfertige Arbeit geweien ſeyn! Sehr oft bat er fich auch nicht 
die Zeit genommen, die Worte feines Originals recht anzufeben. 
Wenn Bay fagt: 


The Miser trembling lock’d his clıest ; 


(der Geizhals verjchloß zitternd feinen Kaften), jo ſieht er lock’d 
fir look’d an, und überſetzt: der Geizhals blickte zitternd auf 
feinen Rajten. ! 
Das engliihe Chamäleon rühmt ſich, es habe eines jeven 
Höflings Leidenſchaft zu treffen gemußt: 
I knew to hit each courtier’s passion, 


und das deutiche fagt: ich vermied eines jeben Höflings Leiben: 
ihaft zu berühren. Diejes folglich ift kaum halb fo geſchickt als 
jenes. Verſtehen etwa die beutichen Schmeichler ihr Handwerk 
weniger, als die Schmeichler einer andern Nation? ? 

Say befchreibt ein unglüdlihes Ehepaar. Er der Mann, 
fagt er, 3 liebt das Befehlen, und die Frau das Widerſprechen. 
Sich ſklaviſch zu unterwerfen, ift durchaus nicht ihre Sache. Sie 
will ihren Willen haben, oder will ihre Zufälle befommen. — 


She ll have her will, or have her fits. 


Der lebte Zug ift ungemein fein und eine richtige Bemer: 
fung. Sie werben krank, die lieben eigenfinnigen Weiberchen, 
wenn man nicht thut was fie haben wollen. — Nun ſehen Sie, 
was der Herr von Palthen daraus macht: „Sie will entweber 
ihren Willen haben, oder auch umwechſelnd die Herrichaft führen.“ 
— D dreimal Glüdlicher, defien Gattin fi mit dem legten 
begnügt! 

Die Heinften Partikeln werden oft unferm Ueberſetzer zum 
Anſtoß. — Doch es muß Sie in die Länge verbrießen, daß ich 
mich mit ſolchen Kleinigkeiten aufhalte. 

Lernen Sie nur noch aus einem einzigen Exempel, wie weit 
die Unverfchämtheit der gelehrten QTagelöhner unter uns geht. 


1 VI. Zabel. 2 ]I. Fabel. 3 XII. Fabel. 





* 
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Ein gewifler €. ©. Bergmann bat Bolingbrofes Briefe über bie 
Erlernung und den Gebrauch der Gefchichte überſetzt,! und er 
it e8, von dem man jagen Tann, daß er alles, was die Welt 
noch bis jet won elenden Ueberjegern gejehen hat, unendlich 
weit zurüdläßt. — Doch ich muß den Beweis verfparen. Er 
fordert mehr Raum als mir übrig ift. 


1. 
Den 11. Senner 1759. 


Vierter SKrief. 


Unfere Ueberjeger veritehen felten die Sprache; fie wollen 
fie erft verftehen lernen; fie überjegen, fi) zu üben und find 
Hug genug, ſich ihre Uebungen bezahlen zu laffen. Am menig: 
ften aber find fie vermögend, ihrem Originale nachzudenken. 
Denn wären fie hierzu nicht ganz unfähig, jo würden fie es faft 
immer aus der Folge der Gedanken abnehmen Fönnen, wo fie . 
jene mangelhafte Kenntniß der Sprache zu Fehlern verleitet hat. 
Wenigſtens gefchieht es durch dieſe etwanige Fähigkeit, daß ihr 
Leer oft mehrere als nur die gröbſten bemerkt, und die folgen: 
den des Herrn Bergmann find gewiß nicht erft durch die ängſt⸗ 
liche Zufammenhaltung des Originals entdeckt worden. 

Bolingbrofe, wenn er von Männern, die zwar felbjt durch 
ihre Studien weder weiſer noch beiler werben, andere aber in 
den Stand fegen, mit mehr Bequemlichkeit und in nüglichern 
Abfihten zu ftubiren, von den Herausgebern verlegener Hanb- 
Schriften, den Wortforfchern u. f. wm. rebet, gevenft mit Beifall 
eines Gelehrten, den man einft in der Kirche, in feiner Kapelle, 
unter der ſtückweiſen Erwägung göttliher Wohlthaten, dergleichen 
bei frommen Leuten nicht ungewöhnlich ift, Gott auch dafür 
danken gehört, daß er die Welt mit Lexiconsmachern verjehen 
babe — Vergleichen Sie nunmehr dieſes? mit folgender Weber: 
fegung: „Ich billige daher die Andacht eines gelehrten Mannes 


1 Leipzig bei Lankiſchens Erben in groß 8. 1758. n 
2 ] approve therefore very much the Devotion of a Studious 


man at Christ-church, who was overheard in his oratory entering into 
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aus der chriftlichen Kirche gar fehr, der in feiner Kapelle ver: 
geſſen hatte, fih mit Gott zu beſchäftigen, mie es bei anbäd: 
tigen Perfonen gar nit? unerhörtes ift, und ber unter 
andern befondern Dankſagungen, wodurch er ſich gegen bie 
Gütigleit Gottes erfenntlich bezeigte, der Welt Wörterbücher ver: 
Ihaffte.“ — — ©o viel Zeilen, fo viel unverzeihliche Fehler. 

Bolingbrofe fährt in feiner philofophifchen Laune fort: Diefe 
Leute mollen eben jo gern berühmt fen, als andere von größeren 
Talenten, und wenden die Mittel dazu an, jo gut fie Inen Gott 
verliehen hat xx. Sie verdienen Aufmunterung, jo lange fie nur 
bloß zufammentragen, und weder witig dabei ſeyn, noch vernünf- 
teln wollen. 1 — Und Bergmann fährt fort, zu verhungen: „Diele 
Leute erwerben fih Ruhm ſowohl als foldhe, vie höher find 
als fie, durd diejenigen Mittel, fo ihnen Gott gegeben hat, 
venjelben zu erlangen ꝛc. Sie verdienen aber dennoch Aufmun: 
terung, weil fie beftänbig zufammen tragen, unb meber auf 
Witz noch Vernunft Anspruch machen.“ 

Bolingbrofe vergleicht die Eyfteme der alten Zeitrechnung 
und Gefchichte mit bezauberten Schlöffern. Sie ſcheinen, jagt 
er, etwas zu feyn und find nichts als Phantome; löſe die Be: 
zauberung auf (dissolve the charm) und fie verfchtwinden aus 
dem Gefiht wie jene. — Hat ihn Bergmann verftanden? „Alte 
diefe Syſteme,“ läßt er ihn jagen, „find fo viele bezanberte 
Schlöffer; fie erfcheinen als etwas, und find nichts ala Erſchei⸗ 
nungen. Ihre Reize Fliegen gleich diefen auseinander 
und verfchwinden aus unferem Gefichte.” — 

D Bergmann ift ein ganz anderer Zauberer! Jene Stümper 
Iaffen verſchwinden, mas bloß da zu ſeyn ſchien. Bergmann 
macht fein hocus pocus, und alle Gedanken, alle Einfälle, die 
wirflih da waren, find weg! Ohne alle Spur, weg! 


a detail with God, as devout Persons are apt to do, and amongst 
other particular thanksgivings acknowledging the divine Goodness, 
in furnishing the world with Makers of Dictionaries. Leiter I p. 6. 

1 These men court fame, as well as their betters, by such 
means as God has given them to acquire it — They deserve en- 
couragement, however, whilst they continue to compile, and neither 
affect wit, or presume to reason. 
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Das allertollfte aber ift diefes, daß er — — (wie foll ich 
mich gleich rund genug ausdrücken? Ich will, mit Ihrer Erlaub⸗ 
niß, einen Ausbrud aus dem Hudibras borgen), daß er feinem 
Autor „die Kräge giebt, um ihn reiben zu können.“ Das ift: 
er verfteht ihn unrecht und ftraft ihn in gelehrten Anmerkungen 
wegen einer Ungereimtheit, bie er felbft in ihn gelegt bat. Hören 
Sie nur! 

Bolingbrofe redet in feinem dritten Briefe von der Bibel, 
als eine Quelle der Geichichte betrachtet. Er Tommt auf die 
fogenannte Ueberjegung der fiebenzig Dolmeticher und jagt: Die 
belleniftiichen Juden erzählten von dieſer Ueberfegung, um fie in 
Anfehen zu bringen, ja gar zu heiligen, eben fo viel wunder⸗ 
bare Dinge, al3 die andern Juden von dem Esra, welcher den 
Kanon ihrer Schriften zu machen anfing, und von Simon dem 
Gerechten erzählt hatten, melcher diefen Kanon zu Ende brachte. 
Diefe heiligen Romane, fährt Bolingbrofe fort, murben zur 
Tradition und die Trabition warb zur Geſchichte; die Väter 
unserer chriftlihen Kirche Tießen es fich nicht zumiber feyn, Ges 
brauch davon zu machen. Der heilige Hieronymus ꝛc. 20. Dieje 
heiligen Romane? Was nennt Bolingbrofe jo? Was fonft, als 
die frommen Mährchen, deren er gleich vorher gedenkt? Und doch 
will fein elender Ueberſetzer, daß er unter biefen Romanen die 
heiligen Bücher felbft, und nicht die jüdiſchen Fabeln' von ihrer 
Erhaltung und ihrer Verdolmetfchung verftehe. „Hier fieht man,“ 
ruft er lächerlich aus, „die Folgerung des Verfaflers! Er hatte 
vorher ganz und gar nicht beweiſen Tünnen, daß die biblifchen 
Bücher nicht Schon dageweſen wären, ober daß fie verfälicht 
worden, jebt aber nennt er fie heilige Romane, ohne uns zu 
fagen, wodurch fie fi) in Romane hätten verwandeln Tönnen 20.” 

Poſſen! Wir willen es freilich, daß Bolingbrofe oft ziemlich 
cavaliörement von der Bibel Spricht; aber hier thut er es doch 
nit. Der Herr verfpare menigftens fein Collegium auf eine 
andere Stelle. 

- Und nun fagen Sie mir, tft das beutfche Publicum nicht 
zu bedauern? Ein Bolingbrofe fällt unter bie Hänbe feiner 
Knaben: fie fchreien Kahlkopf über ihn, die Kahllinnel Will 
denn fein Bär hervorfommen und diefe Buben würgen? 

Zeifing, Werke, Auswahl, VII. 11 
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Bergmann muß nicht allein das Engliiche nicht wiſſen; er 
muß gar nichts willen. Wenn Bolingbrofe jagt: die Chronologie 
ift eine von den Wiſſenſchaften, welche blos a limine salutande 
find; fo macht jener daraus: „welche man ſchon von weitem em⸗ 
yfangen muß.” Wenn Bolingbrofe von dem Kanon des Mars: 
hama redet, rebet jener von Marshams Säben, und muß nicht 
wiflen, daß das Buch dieſes Gelehrten hier gemeint wird, melches 
den Titel Canon chronologicus führt. Wenn Bolingbrofe von 
dem Kanon der heiligen Bücher fpricht, macht jener die Ord⸗ 
nung ber heiligen Bücher daraus. Ich möchte wiffen, mas Herr 
Bergmann ftubirte? Ob die Theologie? 

Schade, daß fich die gelehrte Welt des weltlichen Arms 
noch weniger bebienen barf, als die Kirche! Wäre es fonft nicht 
billig, daß man die Handlung, melde dieſe jämmerliche Ueber: 
ſetzung druden laflen, mit Gewalt anbielte, un3 eine beflere zu 
liefern, und jene ins Makulatur zu werfen? Sie müßte fi) des 
Schadens wegen an den Ueberfeger halten Fünnen. 


Fünfter Brief. 


Der Ueberjeger des Gay bat fich zu gleicher Zeit auch ala 
Berjafler gezeigt, und „Verſuche zu vergnügen,” 1 herausgegeben. 

Ich vente jo: mir nüblich zu feyn, möchte man fo oft und 
viel verjuchen, als man nur immer wollte, wenn ich nur die 
Verſuche mich zu vergnügen verbitten fünnte. Laßt ung lieber 
ben wilden Bart tragen, ehe wir zugeben, daß bie Lehrlinge der 
Barbierftuben an uns lernen! 

Der „Lenz“ des Herrn von Palthen fcheint eine Sammlung 
von alle dem zu ſeyn, was er bei Ueberfegung des Thomson 
Then Frühlings fchlechteres gebacdht hat; eine Sammlung von 
Zügen und Bildern, bie Thomfon und Kleift und ſelbſt Zachariä 


1 Erfte Sammlung. NRoftod und Wismar bei Berger und Böhner 
1758. groß 8. Enthält 1) Der Lenz. 2) Ueberſetzung des zweiten Buchs 
des Palingenius. 3) Project, einen immerwährenden Frieden zu unter: 
halten. 4) Petrarchs Leben in einem Sendichreiben an die Nachwelt 
von ihm felbft. 5) Lieber bes Horaz. 6) Nachricht von dem Buche Nan- 
frage des Isles flottantes. 7) Leben des Johann Philipp Baltherfkus, 
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verihmäht haben. Er malt Müden, ! und der Himmel gebe, 
daß uns nun bald auch jemand Müdenfüße male! Doch nicht 
genug, daß er feine Gegenjtände fo klein wählt; er fcheint auch) 
eine eigene Luft an ſchmutzigen und edeln zu haben. — Die 
aufgeſchürzte Bauernmagb mit blutburditrömten Wangen und 
berben fich zeigenden Waben, wie fie am abgefpannten Leiter. 
wagen fteht, mit zadiger Gabel den Mift darauf zu Schlagen. — 
Der erhigte brüllende Stier mit der breiten Bruft und dem 
budlichten Rüden, der die ihm nicht ftehende Geliebte verfolgt, 
bi3 er endlich mit einem gewaltigen Sprunge über ſie heritürzt 
und unmiberftehlich fie hält. — Der Adersmann, der fein ſchmutzi⸗ 
ges Tuch löst, woraus er fchmierigen Sped und ſchwarzes Brod 
hervorzieht. — Die grunzende Sau, mit den fledigten jaubern 
Ferfeln. — Der feurige Schmab einer Galathee. — — Zu viel, 
zu viel Ingredienzien für ein Vomitiv! 

Hier iſt eine Herzftärlung! Ein Project zu einem immer: 
währenven Frieden! „Aber Feine Herzitärfung für mich;“ werben 
Eie jagen. „Der Mann will mir das Handwerk Iegen!” — Ach 
nicht do! Er meint es fo böſe nicht. Sein Haupteinfall ift 
diefer: ein allgemeines Parlament oder Tribunal zu errichten, 
deſſen Ausfpruch ſich alle europätfche Staaten gefallen ließen. — 
Merken Sie nun, daß der Herr von Palthen ein Rechtsgelehrter 
ift? Aber als jener alte Offizier feinen Vorjchlag zur Verkürzung, 
ber Proceſſe that und die alten gerichtlichen Duelle wieder ein- 
zuführen rieth, nicht wahr, da verrieth fich der Offizier auch? — 
Doch dieſes bei Seite! Wenn fih nun unter den europäiſchen 
Mäcten Halsftarrige fänden, die dem Urtheile des Tribunals 
Genüge zu leiften fich weigerten? Wie da? D der Herr von Pal⸗ 
then bat vollftredende Völker, er hat militärifhe Execution. Hat 
er die? Nun wohl, fo hat er Krieg; und Sie follen Seit genug 
weiter avanciren. Werben Sie nur bald gejund! 

as fol ich Ihnen von feinen drei erften Oden bes Horaz 
fagen? Gleih vom Anfange heißt e3: 


Und wenn ihr Wagen ohne Fehl 
Mi heißer Achs zum Biel gelanget. 


1 Seite 14. 
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Metaque fervidis evitata rotis. Das Ziel zu erreichen, war das 
menigfte. Sie mußten um das Biel hesum! — Laſſen Sie uns 
nicht weiter lefen. 

Und wie oft zeigt der Herr von Palthen, ich weiß nicht, 
welche eingeichräntte Kenntnifie! . . Petrarch jagt von fich: 1 
„Ich babe nie an Schmaufen ein Vergnügen gefunden, ſondern 
babe bei mäßiger Koft und gewöhnlichen Speifen ein vergnüg- 
teres Leben geführt, als alle Nachfolger des Apicius.” Und ber 
Herr von Palthen jest in einer Anmerkung hinzu: „Es wir 
bier auf den Apicius Cälius gezielt, welcher zehn Bücher von 
der Kochkunſt geichrieben 20.” — Allein, muß denn ein Mann, 
ber Gerichte zubereiten lehrt, nothiwenbig ein Schlemmer feyn? 
Er hätte, wie befannt, einen ganz andern Apicius hier anführen 
follen, und würde unter drei berühmten Schlemmern dieſes Na: 
mens die Wahl gehabt haben. — 

Das Project des Abts von St. Pierre zu einem befländigen 
Frieden, jagt der Herr von Palthen, ſey ihm nicht zu Gefichte 
gelommen. Die ganze Welt fennt es. Es ift unendlich finnreicher 
als feines und läuft auf eine proportionirliche Herabfeßung ber 
Kriegsheere aller europäifchen Staaten hinaus. 


II. 
® Den 18. Januar 1759. 
Siebenter Krief. 


Sie haben Recht; vergleichen ſchlechte Ueberſetzer, als ich 
Ihnen befannt gemacht babe, find unter der Kritik. Es iſt 
aber doch gut, wenn ſich die Kritil dann und wann zu ihnen 
herabläßt; denn der Schade, den fie ſtiften, iſt unbeſchreiblich. — 
Wenn dur eine große, wunderbare Weltveränverung auf ein: 
mal alle Bücher, die beutfch gefchriebenen ausgenommen, unter: 
gingen; meld eine erbärmliche Figur würden die Birgile und 
Horaze, die Shaftesburys und Bolingbrofes bei der Nachwelt 
machen! 

Oder meinen Sie, daß bei einem fo allgemeinen Schiffbrude 


i Seite 89, 
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der Wiffenfchaften die deutſche Gelehrfamfeit nur immerhin auch 
mit verfinfen möchte? | 

Das wäre zu bitter geurthbeilt! Man verachtet feinen Baum 
wegen feiner unanjehnlichen Blüthe, wenn er megen feiner Frucht 
zu ſchätzen iſt. Unfere fchöne Wiflenfchaften würden zu vergefien 
ſeyn, aber unfre Weltweisheit nicht. Noch zu bitter! — Nein, 
auch in jenen fehlt e3 uns nicht an Männern, die alödann an 
die Stelle der großen Ausländer und der noch größern Alten 
treten müßten und könnten! Klopftod würde Homer; Cramer, 
Pindar; U, Horaz; Gleim, Anafreon; Geßner, Theofrit; Wie: 
land, Lucrez — 

Wieland, Lucrez? So gebt es, wenn man träumt! Es 
finden ih im Traume Dinge oft wieder zufammen, die man 
jeit vielen Jahren nicht mit einander gedacht bat. Herr Wie: 
land hätte es längft gern aus unferm Gedächtniß vertilgt, daß 
er der Verfaſſer der „Natur der Dinge“ ift, und aus dem mei- 
nigen fchien es auch wirklich vertilgt zu feyn — 

Erlauben Sie mir, ihnen von dieſem Manne, der ohne . 
Widerrede einer der jchönften Geilter unter uns ift, mehr zu 
fagen; ich mag zu meinem vorigen Gegenftande nicht zurüd- 
ehren. Denn warum jchriebe ich Briefe? 

Menige Gelehrte werden eine mehr doppelte Rolle geſpielt 
baben, als Herr Wieland. Ich mag es nicht wieder erzählen, 
was Leute, die ihn in K** B** perfönlich gefannt haben, von 
ihm zu erzählen wiſſen. Was geht uns das Privatleben eines 
Schriftftelers an? Ich halte nichts davon, aus diefem die Ers 
Täuterungen feiner Werke herzubolen. So viel ift unwiderſprech⸗ 
Ih, daß jenes Lehrgebicht und die „moralifchen Briefe” ung 
den Herrn Wieland auf einem ganz andern Wege zeigten, als 
ibm hernach zu betreten beliebt hat. Wenn dieſe Veränderung 
durch innere Triebfedern (mich plump auszubrüden), durch den 
eigenen Mechanismus feiner Seele erfolgt ift, jo werde ich nicht 
aufhören, mich über ihn zu verwundern. Iſt fie aber durch 
äußere Umftände veranlaßt worden, hat er ſich aus Abfichten, 
mit Gewalt in feine jegige Denkungsart verjegen müflen, jo 
bedaure ich ihn aus dem Innerſten meiner Eeele. — 

Sie willen es ſchon zum Theil, mie fchlecht er ſich gegen 
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ven Herrn Us aufgeführt hat. — Herr U, nad) der Freiheit, 
zu der jeber feineögleichen berechtigt ift, erklärte ſich wider eine 
gewiſſe Art von Dichtern; Herr Wieland hielt ſich beleidigt, und 
anftatt feinen Gegner gleihfalld von ber Eeite des Schrift: 
ftellerd anzugreifen, fiel er mit jo frommer Galle, mit einem 
fo pietiftiichen Etolge auf den moralifhen Charakter defjelben, 
brauchte fo hämilche Waffen, verrieth fo viel Haß, einen fo 
verabfheuungsmwürbigen Verfolgungsgeift 1, daß einen ehrlichen 
Mann Schauder und Entjegen darüber befallen mußte. 

Er hatte fogar das Herz, einen verehrungswürdigen Gottes 
— gelehrten zum Werkzeug feiner Erbitterung brauchen zu wollen. 
- Doc diefer fand auch hier Gelegenheit, feine edle Mäßigung, 
feine philofophiiche Billigfeit zu zeigen. Denn ohne Zweifel ift 
er allein Urſache, daß Herr Wieland in der Eammlung feiner 
„profaischen Echriften” aus der Zufchrift der Empfindungen bes 
Chriften, die härtefte Stelle weggelaſſen hat. 

Ich Sende Ihnen hier diefe Sammlung, ? in welcher Eie 
manden neuen Auflag finden werben. Sie müſſen fie alle 
lefen; denn wenn man einen Wieland nicht lefen wollte, weil 
man dieſes und jenes an ihm auszuſetzen findet, melchen von 
unfern Schriftftellern würde man denn Iefen wollen? 


Achter Krief. 


Auch mir find unter den Wielandifchen Schriften die „Empfin: 
dungen des Chriften” das anitößigfte gemwefen. . 
Empfindungen des Chriften heißen Empfindungen, die ein 


1 In der lehten feiner Sympathien; und hernach in der Zufchrift 
feiner Empfindungen eines Ehriften, an den Herrn DOberconfiftorialrath Sad. 

2 Zürich, bei Drell und Compag. 1758. in brei Theilen. Enthält 
L 1) Sympatbien. 2) Theages, ober Unterrevung von Schönheit und 
Liebe. 3) Geficht von einer Welt unfchuldiger Menſchen. I. 1) Em: 
pfindungen des Chriften. 2) Hymne auf die Allgegenwart Gottes. 3) 
Betrachtung über die Gerechtigleit Gotted. III. 1) Betrachtung über den 
Menſchen. 2) Geficht des Mirza. 3) Zwei Selbftgefprädhe eines tugend⸗ 
baften Heiden. 4) Plan einer Alademie zu Bildung des Berftandes und 
Herzend junger Leute. 5) Geſpräch des Sokrates von der fcheinbaren 
und wahren Schönheit. 
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jeder Chrift haben Tann und haben fol. Und von diefer Art 
find die Wielandiſchen nicht. Es können aufs höchſte Empfin⸗ 
dungen eines Chriften feyn; eines Chriften nämlich, ber zu 
gleicher Zeit ein wigiger Kopf ift, und zwar ein witziger Kopf, 
der feine Religion ungemein zu ehren glaubt, wenn er ihre Ge: 
beimnifje zu Gegenftänden bes ſchönen Denkens macht. Ge 
Iingt es ihm nun hiermit, fo wird er fich in feine verſchönerten 
Geheimniſſe verlieben, ein füßer Enthufiasmus wird ſich feiner 
bemeiftern, und der erhigte Kopf mwirb in allem Ernſte anfangen 
zu glauben, daß diefer Enthufiagmus das wahre Gefühl der 
Religion ſey. | 

Iſt er es aber? Und ift es wahrfcheinlih, daß ein Menſch, 
der den Erlöſer am Kreuze denkt, wirklich das dabei denkt, was 
er dabei denken follte, wenn er feine Andacht auf die Flügel 
der Horaziichen Ode fegt und anhebt: „Wo ift mein entzüdter 
Geift? Welch ein furchtbares Gefiht um mich her! — Echwarze 
Finſterniß, gleich der ewigen Nacht, Tiegt auf dem bebenden 
Erdfreis. — Die Sonne tit erloſchen, die verlaffene Natur 
jeufzt; ihr Seufzen bebt gleich dem ſchwachen Wimmern bes 
Sterbenden durch die allgemeine Todegitille. — Was jeh’ ich? 
Erbleihte Seraphim fchmeben aus dem nächtlichen Dunfel hier 
und da hervor! Sie fchauen mit gefaltenen Händen mie eritarıt 
berab! Viele verbergen ihr thränendes Antlig in ſchwarze Wolfen. 
— D des bangen Gefichts! Ich fehe, ich jehe den Altar der 
Verſöhnung, und das Opfer, das für die Sünde der Welt per: 
blutet.“ — 1 

Schön! — Aber find das Empfindungen? Sind Ausſchwei⸗ 
fungen der Einbildungskraft Empfindungen? Wo dieſe jo ge: 
Ihäftig ift, da ift ganz gewiß das Herz leer, kalt. 

Sp wie es tieffinnige Geifter gab und noch giebt, melde 
uns die ganze Religion platterbings mwegphilofophiren, weil fie 
ihr philvjophifches Syftem barein verweben wollen: fo giebt es 
nun auch fchöne Geifter, die und eben dieſe Religion wegmwigeln, 
damit ihre geiftlichen Schriften auch zugleih amüjiren können. 

Der Ton der Pſalmen, welchen die Empfindungen des Herm 


1 Empfindungen XIV. ©. 9. 
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Mielands oft annehmen, hat mich an, Peterfens Stimmen aus 
Zion” wieder erinnert. 

Eine Vergleihung zwiſchen Peterfen und Wieland mürbe 
diefem auf: feine Weife ſchimpflich ſeyn. Peterfen war ein jehr 
gelehrter und finnreiher Mann, und Fein gemeine poetilches 
Genie. Seine Uranias ift voll treffliher Stellen, und was 
kann man mehr zu ihrem Lobe jagen, als daß Leibnit fie zu ver- 
beflern würbigte, nachdem er jelbft ven Plan dazu gemacht hatte? 

Seine erftgevadhten Stimmen find hundert profatfche Lieder, 
die er ſelbſt Pſalmen nennt. Erlauben Sie mir, Ihnen einige 
eine Stüde daraus vorzulegen: 


Drei und vierzigfier Pſalm. 


„ie ift die Welt doch fo überweiſe worden! Wie hat fich die Magd 
. Über die rau erhoben! 

„Die Weisheit des Fleiſches waffnet ſich gegen die göttliche Einfalt; 
und die Vernunft ficht wider den Glauben. 

„Die Weltweisheit ſetzt ſich gegen bie göttliche Thorheit; fie meiftert 
Gottes Weisheit und verfälfcht fein großes Wort. 

„Sie ift gar zu weife zum Himmelreih; darum kommen fie auch 
nicht dahin, wohin die Kinder fommen 2c.* 


Zwei und achtzigiter Pſalm. 


„Brüder! Laffet uns hingehen und unfer Leben Iaffen! Die Wahr⸗ 
heit ift wohl werth, daß wir fie bis in den Tod befennen! 

„Es ift der treue und wahrhafte Zeuge vor ung hergegangen. Er 
hat ein gut Bekenntniß bekannt vor Pontio Pilato. Er mußte auch 
ftechen, als ein Berführer. — 

„Bott jey Dank, daß wir nicht Ieben wie die Webelthäter! Wir 
haben zwar unferm Gott gefünbigt, aber nicht der Welt. 

„Es ift vecht und billig, daß uns unfer Vater züchtigt; es ift vecht, 
daß er dieſen Leib zerbricht. \ 

„Wir müflen doch einmal unfere Hütten ablegen; warum nicht 
jetzt, da wir noch mit unferm Tode preifen unfern Gott? 

„Sp wiffen wir aud, daß der Tod feiner Heiligen bei ihm hoch—⸗ 
geachtet fey, und daß er ihm feine Lieblinge nicht nehmen laſſe. — 

„Brüder! Taffet ung nicht fürchten, wie die Heiden und Sünder 
pflegen. Furcht ift nicht in der Liebe md in dem Glauben zu unferm Gott. 





* 
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„Wir haben bisher dem Herrn gelebt, ſo wollen wir nun auch 
dem Herrn ſterben. 

„Er wird mit uns durch Feuer und Waſſer gehen; er wird uns 
nicht ungetröſtet noch ungeſtärkt laſſen. 

„Siehe! Wir ſehen ihn, o wie freundlich iſt er uns! Er führt uns 
über den Tod! Halleluja!“ — 


Was ſagen Sie hierzu? Könnte ich nicht die Verehrer des 
Herrn Wielands (ſeine Anbeter; er hat dergleichen) auffordern, 
mir erhabenere und pathetiſchere Stellen in ſeinen ganzen 
Empfindungen zu zeigen? Herrr Wieland iſt reich an Blüm⸗ 
chen, an poetiſchem Geſchwätz; Peterſen an ſtarken Gedanken, 
an großen Geſinnungen; ohne Zwang, ohne Schwulſt. Beide 
haben die Sprache der heil. Schrift zu brauchen gewußt, nur 
daß fie Peterſen in ihrer edeln Einfalt gelaſſen, Wieland aber 
durch affeetirte Tieffinnigfeiten, durch profane Allufionen veruns 
ftaltet hat. 

Und gleichwohl find PBeterfeng Stimmen gar bald ver: 
achtet und vergefien worden. Denn Beterjen war ein Shwärmer! 


Slennter Brief. 


Ich habe über des Herrn Wielands „Blan einer Alademie 
zur Bildung des Verſtandes und Herzens junger Leute,” einige 
Anmerkungen gemadjt, bie ich nieverjchreiben und Ahnen nach 
und nach zur Beurtheilung vorlegen will. 

Herr Wieland will die alten Griechen bei feinem Entwurfe 
um Rath gefragt haben. Dieje, jagt er, fehten die Erziehung 
bauptfählich in die Webung der Gemüths⸗ und Leibeskräfte, meil 
ohne Uebung weder diefe noch jene zur gehörigen Stärke, Xeb- 


baftigkeit und regelmäßigen Bewegung gelangen. — Die Abficht, _ 


fährt er fort, zu melcher ihre Erziehung abzweckte, war, ihre 
junge Bürger zu dem zu bilden, was fie xaloxgyadıa nann⸗ 
ten, in welchem Worte fie alle Vorzüge und Volllommenheiten 
begriffen, die einen freien und edeln Menſchen von einem Ecla- 
ven und menfchenähnlichen Thiere unterjcheiven, alle Eigenichaf: 
ten und Geſchicklichkeiten, welche den Menſchen erhöhen, ver: 
ſchönern und zur Ausführung einer edeln Rolle im Leben tüchtig 


| 
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maden. Zu diefer Abficht, welche allein der menſchlichen Natıy 
würdig ift, flößte man der Jugend fo früh als möglich den 
Geſchmack am Schönen und Guten, nebſt ben beften mor« 
liſchen und politiſchen Gefinnungen ein; in diefem Gefichtspuncte 
ftudirte man mit ihnen den Homer, und jchmüdte ihr Gebächtnik 
mit den weiſeſten Sprüchen der Dichter, welche die Lehrer und 
Philoſophen der älteften Griechen waren ꝛc. — 1 

Ich will fürs erfte bei einer Kleinigkeit ftehen bleiben. Was 
Herr Wieland bier von dem Homer jagt, das hat feine Abfichten 
und ber Lejer fol die Anwendung davon jelbft machen. Er foll 
bei fih denten: Da es ung, Gott fen Dank! auch nicht an 
Someren fehlt, warum werden denn nicht auch unfere Homere 
in tiefer Abficht mit der Jugend gelefen? 

Aber ehe ich mir ſelbſt dieſe Frage vorlegte, wollte ih 
wohl dem Heren Wieland mit einer andern bejchmwerlich fallen. 
Ich wollte ihn fragen: Hat Ihr Vorgeben, mein Herr, feine 
hiſtoriſche Richtigkeit? Iſt es wahr, daß die alten Griechen ihre 
Jugend aus dem Homer und andern Dichtern Weisheit lehrten? 
Und wurde Homer, ich will nicht fagen burchgängig, fonbern 
nur von allen denen unter ihnen verftanden, welchen das Bei⸗ 
wort zaloxgyadoı zulam? 

Erinnern Sie fi, würbe ich gegen den Herrn Wieland fort: 
fahren, mas uns XKenophon von dem Sofrates erzählt. ? So— 
krates batte wirklich die Gewohnheit, in feinen Unterrebungen 
lehrreiche Stellen aus Dichtern anzuführen; aber wie ging es 
ibm damit? Er berief fich 3. E. wenn er wider den Müßig⸗ 
gang eiferte, und zu dem Müßiggange auch alle eitle, nur zeit: 
verfürzgende und ſchädliche Beichäftigungen rechnete, auf den 
Ausfpruch des Hefiobus: 


Eoyov Ö ovösv Ovsdog, depysım ds T Over. 


| 


Keine Arbeit, fondern allein der Müßiggang if | 


ſchimpflich. — Ober er drang darauf, daß alle die, melde 
dem Staate weder als Heerführer noch als Rathgeber nütlich 


ſeyn könnten, ſich müßten gefallen laſſen, zu gehorchen, und 


1 Im dritten Theile. ©. 101. 
2 Im erften Buche feiner denkwürdigen Neben des Sokrates. 
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führte in diefer Abficht das Betragen des Ulyſſes an, als die 
Griechen die Belagerung von Troja aufheben wollten. (Den 
Bornehmern, fagt Homer, 1 ſprach Ulyſſes mit freundlichen 
Worten zu, mo fich aber ein Geringerer unnüge machte, den 
ſchlug er mit feinem Scepter und befahl ihm, ruhig zu feyn: 


Acıuovi, drosuag 700, xuı aAAmv uvdov dxove, 
Oi 080 peoprepoı &cı, 0v Ö Amrolsuog xuı dvalaıc, 
Ovts nor &v nolsun &vagıduos ovVrT &vı Povın.) 


Was machten die Antläger des Sofrates aus diefen Stellen? 
Sagten fie nicht, daß fie gefährliche Lehren enthielten? Daß 
Heſiodus alle Beichäftigungen billige, fie möchten noch jo unge: 
recht und ſchimpflich ſeyn, wenn fie nur einträglich wären? Daß 
Homer die geringern und ärmern Leute zu fchlagen rathe? Und 
wer waren de Sofrates Ankläger? Vielleicht die Unwiſſendſten 
in ganz Athen? Gewiß nit. Melitus menigjtens war nur 
deßwegen wider den Sofrates fo aufgebracht, weil ihm Sofrates 
die Dichter, feine Lieblinge, nicht genug zu Ichäten fchien. Er 
war aljo einer von den damaligen Kennern; und wollte man 
auch fagen, daß er diefe Mißdeutungen nicht ſowohl aus Un: 
wiflenheit als aus Bosheit gemacht habe, jo bedenke man wenig: 
ftend, mas er dabei für Richter borausjehte, und ob dieje Richter 
Leute feyn durften, mit welchen man in ber jugend den Homer, 
nach moraliſchen Abfichten, gelefen hatte? — 


IV. 
Den 25. Januar 1759. 
Behnter Krief. 


Sp ift es auch wirklich: Die wahren Kenner der Dichtkunft 
find zu allen Zeiten, in allen Länbern eben jo rar, als bie 
wahren Dichter felbft geiwefen. Homer warb eben jo wenig bon 
allen Griechen verftanden, als Klopftod von allen Deutichen. Sch 
Sage Klopftod, und wenn Sie meinen, daß Bodmer dem Homer 
näher fomme, fo jegen Sie Bodmern an feine Stelle. — 


1 Im zweiten Buche der Ilias, v. 189 u. f. 
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Jetzt erlauben Sie mir, in den Anmerkungen über den Er: 
ziehungsplan des Herrn Wielands fortzufahren. Die mwichtigiten 
werbe ich von unferem gemeinichaftlichen Freunde, dem Herrn D. 
entlehnen. ? — 

Den ſchönen und großen Begriff, welchen und Her W. 
von der Erziehung der alten Griechen macht, wo mag er den 
überhaupt her haben? Er jagt zwar: „So viel ich mid der 
Beobachtungen erinnern kann, bie ich bei Lefung ihrer Ecribenten 
gemacht.” — Allein, ich bejorge, fein Gedächtniß hat ihm hier 
einen übeln Streich geipielt. Wenigſtens beweist die Stelle des 
Zenophon, auf die er fi) beruft, das gar nicht, was fie be 
weiſen fol. 

Die Philofophie, jagt Herr W., wurde von ben Griechen 
für das nötbigfte und mefentlichfte Stüd der Unterweisung ge: 
halten. — Sa! aber was für eine Philoſophie? War es wirk: 
lich die, „melde uns lehrt, mas edel oder nieberträcdtig, mas 
recht oder unrecht, was Weisheit oder Thorheit fey? Was bie 
Keligion, was die menſchliche Gejellihaft, was der Staat, in 
dem wir leben, was alle unfere übrigen Berhältniffe von uns 
forbern?” Nichts weniger! Es war eine Philoſophie, que ad 
rhetoricas meditationes, facultatem argutiarum, civiliumque 
rerum notitiam conducebat; ? eine Philofophie, welche Arifto: 
tele hernady unter dem Namen ber eroterifchen, von der 
wahren PBhilofophie gänzlich abſonderte; kurz, es mar die Weis: 
heit der Eophiften. 

Mit diefer moralifhen und bürgerlichen Philofophie, fährt 
Her W. fort, verband man die fchönen Künfte, insbeſondere 
die Beredtſamkeit. — Auch vieles Tann mit der biftorifchen 
Mahrheit nicht befteben. Die Griechen ftubirten die Philofophie 
nur in Abſicht auf die Beredtſamkeit und dieſer einzigen Kunſt 
waren alle übrigen Wiſſenſchaften untergeordnet. Selbft Alcı- 
biades, KZenophon fagt es mit ausbrüdlichen Worten, — hielt 
fih nicht zum Sokrates um Weisheit und Tugend von ihm zu 


1 Dieß ift Moſes Mendelsſohn, der fick in den Literaturbriefen 
unter andern mit D. unterzeichnete. Nicolai. 
2 A. Gellius XX. 5. 
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lernen; es war ihm einzig und allein um die Kunft zu über- 
eben, und die Gemüther der Zuhörer zu lenken, in welder 
Sokrates ein fo großer Meifter war, zu thun. — Daß von 
denen hier nicht die Rebe ift, welche Philofophen von Profeſſion 
werben wollten, verfteht fich von felbit. 

Es Tann fein Vertrauen gegen den Herrn W. erweden, 
wenn man offenbar fieht, daß er feinen Lefern nur Staub in 
die Augen ftreuen will. Denken Sie nur, wie mweit er geht. Er 
will und bereben, daß die Griechen den Shaftesburnichen Be: 
griff eines VBirtuofen dur ihr xulos xgyados ausgebrüdt 
hätten. Ich wäre jehr begierig, nur einen einzigen Beweis von 
ihm zu erfahren, daß diejes xurog zuyaıog etwas anders be 
deute, ald was mwir einen hübfchen guten Mann heißen. 
Sch erinnere mich eben einer Stelle aus dem Plato, mo Sokrates 
den jungen Theages fragt rı 009; vuUx Edıdafuro 08 6 Nu- 
yo xaı EnaidsVoev anEo Evduds od alloı Raıdevovraıi, 
oil To» xulmv xuyadav Narepov Vısss, 0lov YORUuaTE 
te xaı ıdaoıbev, xaı nakaısıv, ou nv allnv. dyovınv. 
Können hier xadoı xuyaıFoı Birtuofen heißen? Und was Tießen 
dergleichen Virtuofen ihre Söhne lernen? Lejen und ſchreiben, auf 
der Bither fpielen, ringen und andere Törperliche Uebungen. 

Doch es möchte jeyn; Herr Wieland möchte immerhin ung bie 
alte griechifche Erziehung noch jo fehr verichönern, wenn man nur 
ſehen könnte, was er felbft in feinem Plane für einen Gebrauch 
davon gemacht habe. Aber alle die fchönen Ideen, die er aus 
den alten Griechen will gefhöpft haben, kommen in der Yolge gar 
nicht mehr in Anfchlag. Nach diefen hiftorifchen Prämifien, mie er 
fie nennt, fpeiöt er ung mit lauter allgemeinen Dingen ab, bie 
längſt befannt, und zum Theil vecht herzlich feicht find. 3. €. 

Er Sagt: ? „EB fol von einem Kenner der Wiſſenſchaften die 
Ordnung beftimmt werben, nach welcher bie verjchiedenen Dis: 
ciplinen und Studien mit der Jugend getrieben werben jollen; da⸗ 
mit Das, was fie zuerft lernen, allegeit das Fundament zu dem 
folgenden abgebe.“ — Wer mit den Wiſſenſchaften ein wenig 
bekannt geworden, der weiß, daß es mit dieſer eingebildeten 


1 III. Theil, ©. 128. 
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Ordnung eine Grille ift. Alle Wiſſenſchaften reichen ſich einander 
Grundfäge bar, und müſſen entweder zugleich, oder eine jebe 
mehr ala einmal getrieben werden. Die Logik oder die Kunft zu 
denken, jollte man glauben, müfje billig vor allen andern Wiſſen⸗ 
fchaften voyangehen; allein fie fupponirt die Pfychologie, dieſe 
die Phyſik und Mathematik und alle die Ontologie. 

Die Ontologie aber übergeht Hr. Wieland ganz und gar 
und verrätb an mehr als einer Stelle eine gänzliche Verachtung 
derjelben. Hier, jagt unfer D., möchte ich ihn wohl fragen, ob er 
jemals den Baco gelefen? Ob er geſehen, mie fehr dieſer Welt: 
weile eine Wiſſenſchaft erhebt, in welcher die allgemeinen Gründe 
aller menſchlichen Erfenntniß gelehrt werden? Ob er eine befiere 
Seelenübung Tenne, als wenn man junge Leute bald aus be: 
fondern Wiflenihaften allgemeine fruchtbare Wahrheiten ab: 
ftrahiren, bald allgemeine Wahrheiten auf bejondere Fälle mit 
Nuten anwenden lehrt, und ihnen dadurch alle ihre Fähigkeiten 
erhöht, ven Verſtand aufflärt und den Weg zu großen und 
nüslichen Erfindungen bahnt? ch will der jegigen Ontologie, 
fährt unfer Freund fort, nicht das Wort fpreden. So wie fie 
in unfern philofophiichen Büchern abgehandelt wird, ift fie für 
junge Leute zu hoch. Wenn fie aber der Lehrer wohl flubirt 
hat und bei dem Bortrage einer beſondern Wiſſenſchaft allezeit 
jein Augenmerf auf die allgemeinen Wahrheiten richtet, die fid 
daraus abfondern laſſen; jo wird er die Ausfichten feiner Unter: 
gebenen erweitern und einen jeden Funken von Genie anfaden, 
der in ihrer Seele gleichſam mie unter der Ajche glimmt. Eine 
jede Wiſſenſchaft in ihrem engen Bezirke eingefchränft, kann 
weder die Seele beflern, noch den Menjchen vollkommener madıen. 
Nur die Fertigkeit ſich bei einem jeden Vorfalle fchnell bis zu 
allgemeinen Grundwahrheiten zu erheben, nur dieje bildet ben 
großen Geift, den wahren Helben in der Tugend, und den Er: 
finder in Wiflenichaften und Künften. 


Eilfter Brief. 


Herr Wieland verfpricht uns feine beiten und überlegteften 
Gedanken von der Unterweifung der Jugend. Ich glaube nicht, 


. 
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daß er Wort gehalten hat; er muß ſich während ber Arbeit be- 
fonnen baben, daß auch feine ſchlechtern und übereilten Ge: 
danfen für die Deutichen ſchon gut genug wären. Die patrio- 
tiiche Verachtung, Die er gegen feine Nation hat, läßt mich es 
vermuthen. 

Der größte Fehler, den man bei der Erziehung zu begehen 
pflegt, ift diefer, daß man die Jugend nicht zum eigenen Nach⸗ 
denken gewöhnt; und diefen hat Herr Wieland am menigften zu 
vermeiden geſucht. Er fcheint vielmehr ausbrüdlich Darauf führen 
zu wollen, wenn er verlangt, daß man in der unterften Klaſſe 
von jeder Wiſſenſchaft eine hiſtoriſche Kenntniß geben folle. 1 — 
Die Natur der Seele verfennt die Eintheilung der menſchlichen 
Erfenntniß in die hiftorifche, philofophifche und mathematifche, 
die wir der Deutlichfeit halber zu machen gendthigt find. Die 
erften beiden müſſen unftreitig mit gleichen Schritten fortgehen, 
indem ihnen die dritte in einer Kleinen Entfernung folgte. Das 
große Geheimniß, die menschliche Seele durch Uebung vollfommen 
zu machen — (Herr Wieland hat es nur dem Namen nad) ge: 
fannt) — beiteht einzig darin, daß man fie in fteter Bemühung 
erhalte, durch eigenes Nachdenken auf die Wahrheit zu fommen. 
Die Triebfedern dazu find Ehrgeiz und Neubegierbe; und die Be⸗ 
lobnung ift das Vergnügen an der Erfenntniß der Wahrheit. 
Bringt man aber der Jugend die hiftorifche Kenntniß gleich Ans 
fangs bei, jo fchläfert man ihre Gemüther ein; die Neubegierbe 
wird zu frühzeitig geftillt, und der Weg, durch eigenes Nach» 
denten Wahrheiten zu finden, wird auf einmal verfchloffen. Wir 
find von Natur weit begieriger, das Wie ald das Warum zu 
twiffen. Hat man und nun unglüdlicher Weife gewöhnt, dieſe 
beiden Arten der Erkenntniß zu trennen; bat man ung nicht an⸗ 
geführt, bei jeder Begebenheit auf die Urſache zu denken, jede 
Urſache gegen die Wirkung abzumeflen, und aus dem richtigen 
Verhältnig derjelben auf die Wahrheit zu jchließen: jo werden 
wir ſehr ſpät aus dem Schlummer der Gleichgültigfeit erwachen, 
in welden man uns eingewiegt hat. Die Wahrheiten jelbft 
verlieren in unjern Augen alle ihre Reizungen, mo wir nicht 


16, 131. 


— 
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etwa bei reiferen Jahren von ſelbſt angetrieben werden, die Ur 
ſachen der erkannten Wahrheiten zu erforſchen. 

Wenn aber unſer Freund, der ſich hier durch mich erklärt, 
behauptet, man müſſe die hiſtoriſche Erkeyntniß nie ohne die 
philoſophiſche gehen laſſen, jo redet er von der hiftorifchen Kennt: 
niß folder Dinge, die man durch Nachventen herausgebracht und 
obne Nachdenken nicht recht begreifen Tann, 3. E. der in allen 
Wiſſenſchaften demonftrirten Wahrheiten, der Meinungen und 
Hypotheſen, die man angenommen, gewiſſe Erjcheinungen zu er 
Hären, wie nicht weniger derjenigen Säße, bie man durch Fünft: 
Iihe Erfahrungen und forgfältige Beobachtungen herausgebradt 
bat. Dieje biftorifche Kenntniß der Wiflenfchaften allein ift e2, 
die man für ſchädlich halten muß. Die hiftorifche Kenntniß ber 
geſchehenen Dinge aber kann durch Feine Anftrengung des 
Genies herausgebrasht oder gefunden werden; die Sinne und 
dad Gedächtniß müflen hier beichäftigt jeyn, bevor man Bit 
und Beurtheilungsfraft gebrauchen Tann. Daher ift es in ber 
Natur der Seele gegründet, daß in Anſehung folcher Dinge die 
biftorifhe Kenntniß den Grund legen muß; und bier ift ein 
neuer Fehler, den Herr Wieland begeht. Er follte mit der Ge 
Ichichte der Natur den Anfang machen, und viefe allen Bor 
lefungen in der erften Klaffe zum Grunde legen. Sie enthält 
den Samen aller übrigen Wiflenfchaften, ſogar die moraliſchen 
nicht ausgenommen; und wenn ber Lehrer fcharffinnig genug iſt, 
fo wird er die Genie der Schüler bei dieſer Gelegenheit Teichtlih 
prüfen und unterjcheiden können, zu welcher Kunft oder Wiſſen⸗ 
ſchaften ein jedes derſelben aufgelegt ift. Herr Wieland aber 
rechnet die Naturgefchichte mit zu dem Stubium ber Hiftorie 
überhaupt, aus der er drei verichievene Disciplinen gemadt 
wiſſen will. 

Doch nicht genug, daß er den Willenfchaften, durch die vor: 
läufige biftorifche Kenntniß derjelben, alle Anlodungen nimmt; 
er muß überhaupt nicht davon halten, die Wiflenfchaften ala 
Wiſſenſchaften vorzutragen, weil er den Rath giebt, ſich alle 
trodenen Abhandlungen, abftracter Unterfuchungen und fcharfen 
Demonftrationen fo lange zu enthalten, bis die Untergebenen x 
einer großen Reife des Verſtandes gelangt find. — Abe 
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man folge nur dieſem Rath, man fey nur fo fuperficiell, und ich 
will vieles wetten, daß die Untergebenen zu diefer großen 
Reife des Verftandes nie gelangen werden. — Er fchlägt 
dagegen vor, daß fich die Lehrer die Aefopifche und Sokratiſche 
Methode eigen zu machen trachten follen, weil dieſe „ihrer Leich⸗ 
tigkeit und Anmuth wegen der Wahrheit am leichteften Zutritt 
zu unjerer Seele verſchaffe“ — Was für einen Begriff muß 
Herr Wieland von der Sokratiſchen Lehrart haben! Was that 
Sokrates anders, als daß er alle mwefentlihe Etüde, die zu 
einer Definition gehören, durch Fragen und Antworten heraus 
zu bringen, und endlich auf eben die Weife aus der Definition 
Schlußfolgen zu ziehen fuchte? Seine Definitionen find durch⸗ 
gehends richtig; und wenn feine Beweife nicht immer die ftrengfte 
Probe aushalten, fo fieht man mwenigftend, daß es mehr ein 
Sehler der Zeiten, in welchen er lebte, als eine Vernachläſſigung 
und Geringfchägung der trodnen Unterfuhung von Seiten bes 
Philoſophen geweſen. Zu unfern Zeiten Tann die Sofratifche 
Zehrart mit der Strenge der jebigen Methode auf eine fo ge . 
Schidte Art verbunden werben, daß man die allertieffinnigjten 
Wahrheiten herausbringt, indem man nur richtige Definitionen 
aufzufuchen Scheint. — Ich will geſchwind fchließen; Sie möchten 
mic) um die Mufter in diejer Art des Vortrages fragen. 


. Bwölfter Brief. 


Es ift wahr, an einer andern Stelle  fcheint Herr Wieland 
bie ftrengfte Lehrart zu billigen und es zu vergeflen, daß er 
den Augenblid zuvor bloß auf die überrebende Lehrart gebruns 
gen hat. Aber warum wollen Sie ſich über dieſen Widerſpruch 
wundern? Es ift ber Heinfte von denen, bie ihm entwilden. — 
Ich verfpreche ihn zu heben (ob ich gleich noch nicht weiß, mwie?), 
wenn Sie mir vorher folgenden auflöfen können. 

Die hriftliche Religion ift bei dem Herrn Wieland immer 
das dritte Wort. — Man prablt oft mit dem, was man gar 
nicht bat, damit man es wenigftens zu haben fcheine. — Haben 


16. 48, . 
Beffing, Werke. Auswahl. VII. 12 
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Sie es bemerkt, wie er fie in feiner Alabemie will vorgetragen 
wiflen? Ohne die „gewöhnlihe Methode der Theologen und bie 
ungeſchickte Eintheilung in Theologiam dogmaticam und mo- 
ralem.“ Bewundern Sie den neuen Reformator! Die ungeihidte 
Eintheilung! — Das fchreibt nun Herr Wieland jo hin! — Und 
doch ift diefe Eintheilung auf dem Katheder unentbehrlih. Es 
ift ganz etwas anders, die Lehren des Glaubens von den Pflich⸗ 
ten des Lebens in ver Ausübung zu trennen, und ganz etwas 
anbers, fie in dem Bortrage, der Ordnung und Deutlichkeit 
wegen, abzujondern. Durch diejes erhält jenes nicht den ges 
ringſten Vorſchub. Wer fich aber jo ausdrücklich als Herr Wie: 
land dawider erflärt, der giebt zu verfteben, baß er aus dem 
Inhalte der Dogmatif überhaupt nichts made und die Religion 
bloß als eine erhabene Moral gelehrt willen wolle. Herr Wie: 
land wenigſtens verräth diefen Vorſatz noch deutlicher, wenn er 
verlangt, „daß man von den eigentlichen Glaubenzartifeln mit 
feinen andern als mit Worten der Schrift eben folle.” — Und 
nun find auf einmal alle möglide Keber in den Schooß feiner 
Kichhe aufgenommen! — 

Diefes und feine wiederholte Anpreifung des Shaftesbury, 
den er in feiner Akademie zum klaſſiſchen Schriftfteller macht, 
werben hoffentlich unfere Theologen nicht ermangeln in Betrach⸗ 
tung zu ziehen, bevor fie fih in das poetiiche Intereſſe des 
Herrn Wieland verwideln laſſen. Shaftesbury ift der gefähr- 
lichite Feind der Religion, weil er ber feinfte if. Und wenn er 
fonft auch noch fo viel Gutes hätte; Jupiter verſchmähte bie 
Roje in dem Munde ber Schlange. - 


V. 
Den 1. Februar 1759. 
Dreizehnter Krief. 


Was ich unter des Heren Wielands patriotifcher Verachtung 
feiner Nation verftehe, werben Sie am beften aus einem Erempel 
abnehmen können. — Herr Wieland redet von ber Beredtſam⸗ 
keit der Kanzel und bricht in die Frage aus: „Wie lange wollen 
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wir ung von den Franzoſen beſchämen laflen, welche ihre Bof: 
ſuets, Bourdaloues, Maſſillons, Trublets aufmweifen können, ba 
hingegen unfere größten geiftlichen Redner gegen jene nicht in 
Betrachtung kommen?“ | 

Wenn doch dem Heren Wieland dieſe einfichtsnolle Frage 
entwiſcht ‘wäre, ald er einem von unfern größten geiftlichen 
Rednern feine Empfindungen zueignete! An eben dem Orte, mp 
er zu ihm fagt: „ES würde eine ftrafbare Undankbarkeit feyn, 
wenn ich bei dieſer Gelegenheit verſchweigen wollte, mit wie 
vieler Rührung und Nuten ich den vertheidigten Glauben 
der Chriften, für mich felbft und mit andern gelefen, und 
wie lebhaft mich dieſe herzrührenden GSelbftgeipräde in dem 
Glauben der chriftlihen Religion unterhalten haben.” — An 
diefem Orte, jage ich, hätte er fortfahren follen: Das ift nun 
zwar alles wahr, mein Herr; aber doc werden Eie mir erlau: 
ben, Ihnen zu fagen, daß Sie deßwegen noch lange fein Bour: 
daloue find, noch lange kein Trublet! D der große Trublet! — 

Aber ich glaube, ich fange an zu fpotten; und bag möchte 
ich nicht gern. — Wenn ung nur Herr Wieland auch gejagt hätte, 
warum denn nun unjere Mosheims und Sacks, unfere Jeruſa⸗ 
lems und Cramers gegen jene Franzoſen gar nicht in Betrach⸗ 
tung fommen? Die Franzofen, ohne Bmeifel, haben eine blü- 
hendere Sprache; fie zeigen mehr Wit, mehr Einbildungsfraft; 
der Virtuoſe Spricht mehr aus ihnen; fie haben die Törperliche 
Beredtſamkeit bei ihren vortrefflihen Komödianten zu lernen Ge: 
Iegenheit gehabt. Alles Eigenjchaften, die dem geiftlichen Redner 
nothwendig find, der mich eine halbe Stunde angenehm unter: 
balten will, und die ich demjenigen gern erlaſſe, ver mehr als 
diefes fucht, und es feinem Amte für unanftändig hält, auf meinen 
Willen zu wirken, ohne vorher meinen Verftand erleuchtet zu haben. 
Der wahre Gotteögelehrte weiß, daß er auf ver Kanzel den Redner 
mit dem Lehrer zu verbinden habe, und daß die Kunft des eritern 
ein Hülfgmittel für den legtern, nie aber das Hauptwerk ſeyn müſſe. 

Herr Wieland ift ja fonft weit mehr für die Engländer als 
Franzofen eingenommen. Wie kommt es denn aber, daß er nur 
bier diefe jenen vorzieht? Hier, in ber Beredtſamkeit, die man 
Doch nach feinen eigenen Grundſätzen, bei den Franzoſen wegen 
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ihrer deſpotiſchen Regierungsart, die ganz gewiß ihren Einfluß 
auch bis auf die Kanzel erftredt, am menigjten juchen jollte? 
Kommt bei ihm etwa auch ein Tillotfon gegen die Bourbaloues 
und Trublets noch nicht in Betrachtung? Sind ihm jenes 
Demoftheniihe Reben, nad der fi unſere geiftlichen Redner 
zueift gebildet haben, vielleicht auch noch zu öde, zu unfruchtbar, 
zu dornicht? Iſt ihm nur der der größte Redner, der die Affecten 
feiner Zuhörer am geſchwindeſten erregen Tann? 

Ich babe nur erft neulich eine ſehr wortrefflihe Stelle über 
dieſe Materie gelefen. Sie fteht in einer neuen Schrift, die ung 
gleichfalls aus ver Echweiz ! gekommen ift, daher man den Herm 
Wieland um fo viel eher darauf verweilen könnte. Grlauben 
Sie mir, meinen Brief damit zu bereihern. — Ein vornehmer 
Theolog jchreibt an einen jungen Geijtlidyen: 


„IH habe,“ fagt er, „denjenigen Theil der Redekunſt betrachtet, 
welcher mit Regung der Affecten umgeht; und ich weiß, daß dieſe 
Kunft bei den Gotteögelehrten fowohl, al3 bei den fanatifchen umd 
enthufiaftiichen Predigern in großer vHochachtung iſt, und daß man viel 
Fleiß darauf wendet.“ 

„Die zwei großen Redner in Griechenland und Rom, Demoſthenes 
und Cicero, beide Demagogi in einer demokratiich eingerichteten Repu⸗ 
blik, find dennodh in Ausübung diefer Kunft fehr von einander unter 
ſchieden.“ 

„Der erſte, welcher mit einem politern, gelehrtern und witzigern 
Volke zu thun hatte, fette den größten Nachdruck feiner Beredtſamkeit 
in die Stärke feiner Beweisgrände, und fuchte alfo hauptſächlich den 
“ Berftand zu überzeugen. Tullius hingegen fah mehr auf die Neigungen 
einer aufrichtigen, nicht fo gelehrten und lebhaften Nation, und blieb 
bewegen bei der pathetifchen Beredtfamteit, welche die Affecten erregt.“ 

„Allein das Vornehmſte, weiches man hierbei beobachten muß, if 
Diejes, daß dieſe Redner in allen ihren Reden ein bejonderes Vorhaben 
Batten; denn bald ſuchten fie die Berurtheilung oder Losſprechung einer 
angellagten Berfon, bald wollten fie das Bolf zum Kriege bereden, 
bald bemühen fie ſich ein Geſetz einzuführen und dergleichen; und alles 
dieſes mu.de gleich auf der Etelle ausgemacht, nad) dem der Vortrag 
des Redners Beifall fand. Hier war es unumgänglid nöthig, die 
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Affecten der Zuhörer entweder zu erregen, ober zu befänftigen, infonder- 
heit zu Rom, wo Zullius war. Mit diejes letzten Schriften machen 
ſich junge Geiftlihe (ich meine die, welche Autoren Iefen) insgemein 
mehr befannt, als mit des Demofthenes feinen, welcher doch jenen in 
vielen Stüden übertraf, was injonderheit die Redekunſt anlangt. Allein 
ih kann nicht fehen, wie die Kunft, die Affecten zu erregen, von 
großem Nuten jeyn könne, wenn man die Chriften unterrichtet, wie fie 
ihren Wandel gebührend anzuftellen haben, wenigftens in unfern nörd- 
fihen Climatibus, wo ich gewiß verfichert bin, daß auch vie grüßte 
Beredtfamkeit von diefer Art wenig Eindrud in unfere Gemüther haben 
wird, ja nicht einmal jo viel, daß die Wirkung davon ſich nur bis auf 
den andern Morgen erftredte.” 

„Bas mich aber injonderheit veranlaßt, die Art zu prebigen, ba 
man nur die Affecten zu rühren jucht, zu verwerfen, ift dieſes, weil 
ih geſehen Habe, wie ſchlechten Vortheil dieſelbe geſchafft. Ich kenne 
einen Herrn, welcher dieſes als eine Regel beobachtete, daß er alle die 
Paragraphen überhüpfte, zu deren Ende er etwa ein Punctum excla- 
mationis geſtellt hatte. Ich glaube gewiß, daß diejenigen Prediger, 
welche in lauter Epiphonematibus predigen, wenn fie ſich umſehen, 
einen großen Theil ihrer Zuhörer in der Unachtſamkeit und einen 
großen Theil jchlafend finden werden.“ 

„Und es ift auch fein Wunder, daß ein folches Mittel nicht” alle» 
mal anſchlägt, maßen es fo viel Kunft und Geſchicklichkeit erfordert, 
wenn man es darin zu einiger Vollkommenheit bringen will, als 
mancher nicht im Cicero findet, gefehweige aus ihm lernt.“ 

„I bitte Euch daher gar jehr, diefe Kunft (im Fall Ihr ja un⸗ 
glücklicher Weile Euch bereden jolltet, daß Ihr dieſelbe beſäßet) ſehr 
jelten und mit aller möglichen Behutſamkeit zu gebrauchen 2c.“ 

Es wohnt mir eine dunkle Erinnerung bei, diefe Gedanken 
bereit3 anderswo gelelen zu haben. Doch dem fey mie ihm 
wolle; der Schriftiteller, aus dem ich fie jett entlehne, macht 
folgende Anmerkung darüber. 

„Es ift nicht zu läugnen,” jagt er, „daß diefe Stelle von einer 
großen Einficht dieſes Gottesgelehrten in die Wirkung der geiftlichen 
Beredtſamkeit auf das menſchliche Gemüth zeugt. Allein ift wohl feine 
Gefahr bei feinem Rathe, daß die Leute, dum vitant vitia, stulti in 
contraria currant? Mich bedünft, die größte Kunft würde ſeyn, das 
Gründlihe und das Pathetiſche (mo e8 die Natur der Sache er- 
laubt), dergeftalt mit einander zu verbinden, daß dieſes letztere ſtets 
feinen Grund in der Vorftellung des erftern bebielte.“ 
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Sehr wohl! — Und eben dieje fo ſchwere Verbindung des 
Gründlihen und Pathetiichen ift e8, die unjern Mosheims nad) 
meinem Bebünfen einen fehr großen Vorzug vor allen franzöfi- 
fhen Prebigern giebt. Allein was geht Herm Wieland das 
Gründlihde an? Er ift ein erflärter Seind von allem, mas 
einige Anftrengung des PVerftandes erforbert, und da er alle 
Wiffenichaften in ein artiges Geſchwätz verwandelt wiſſen will, 
warum nicht auch die Theologie? 


Vierzehnter Krief. 


— Und die Spradhe des Herrn Wieland? — Er verlernt 
feine Sprache in der Schweiz. Nicht bloß das Genie berfelben 
und ben ihr eigenthümlichen Schwung; er muß fogar eine be: 
trächtlihe Anzahl von Worten vergeflen haben. Denn alle 
Augenblide läßt er feinen Leer über ein franzöfiihes Wort 
ftolpern, der fi kaum bejinnen Tann, ob er einen jebigen 
Schriftfteller, oder einen aus dem galanten Zeitalter Chriftian 
Weiſes liest. Licenz, viſiren, Education, Disciplin, Moderation, 
Eleganz, Aemulation, Jalouſie, Corruption, Derterität — und 
noch hundert ſolche Worte, die alle nicht das geringfte mehr 
fagen, als die beutichen, erwecken auch dem einen Edel, ver nichts 
weniger als ein Puriſt ift. Linge, jagt Herr Wieland ſogar — 

(Und er befieblt, daß die Schüler von ihrem Gelde, das 
ihnen zu ihren übrigen Ausgaben, zu Kleivern, Linge et pour 
leurs menus plaisirs vom Haufe gegeben wird, dem Hofmeifter 
genaue Nechenfchaft geben follen. Sie follen ihre Linge, fährt 
er fort, Bettzeug und Eervietten, wie auch Löffel, Meſſer und 
Gabel mitbringen. Jeder läßt feinen filbernen Löffel und zwei 
zinnerne Teller dem Inſtitute zurück. — Es ift in der That 
höchft lächerlich, - wenn man ben Heren Wieland ſolche Kleinig: 
teiten im voraus feftftellen fieht, und fich erinnert, daß er furz 
vorher die allermejentlichften Puncte von der Hand gemwiefen. 
Die Ordnung 3. E., nad) welcher die verfchiebenen Disciplinen 
mit der Jugend zu treiben find, fol ein Kenner der Willen» 
Ihaften ! für ihn beflimmen, und er kann fich fefbft darüber 
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nicht einlafien, weil er Feine Inſtruction für die Lehrer Schreibt. 
Aber der filberne Löffel! — Mit dem muß es vor allen Dingen 
feine Richtigkeit haben, wenn fi) das andere finden fol! Genaue 
Eltern, bejorge ich nur, denen ein filberner Löffel Leine Kleinig- 
feit ift, werden hierbei etwas vermiflen; Herr Wieland nämlich 
hat ihnen zu jagen vergeilen, was denn nun endlich das Inſtitut 
mit allen den filbernen Löffeln machen fol. Unb das hätte er 
ihnen nun freilich wohl jagen müflen, und auch gar leicht jagen 
fönnen; denn was ift augenfcheinlicher, als daß eine „Alabemie 
zu Bildung des Verftandes und Herzens” ein Löffelcabinet 
haben muß? —) 

Diefes noch im Borbeigehen! — Wenn uns Herr Wieland, 
ftatt jener franzöfiichen Wörter, fo viel gute Wörter aus dem 
ſchweizeriſchen Dialecte gerettet hätte; er würde Dank verdient 
haben. Allein es fcheint nicht, daß er fich in diefem Felde mit 
Iritifchen Augen umgejehen. Das einzige Wort entipreden, 
babe ich ein ober zweimal mit Vergnügen bei ihm gebraucht 
gefunden. Es ift fchwer, fagt er einmal, die Lehrer zu finden, 
die ſolchen Abfichten entſprechen (respondent). Dieſes ent 
fprechen iſt jet den Schweizern eigen, und nichts weniger als 
ein neugemadhtes Wort. Denn Friich führt bereits eine Stelle 
aus Kaiſersbergers Boftille an, wo e3 beißt: „Die Getät und 
der Nom follen einander entiprechen.” 

Man muß ben neuen fehmweizerifchen Schriftftellern die Ge: 
rechtigkeit widerfahren laſſen, daß fie jet weit mehr Sorgfalt 
auf die Sprache wenven, als ehevem. Geßner und Zimmermann 
unter andern fchreiben ungemein jchön und richtig. Man merkt 
ihnen den Schweizer zwar noch an, aber boch nicht mehr, ala 
man andern den Meiner oder Nieverfachien anmerkt. Herrn 
Wieland ift es daher um fo viel mehr zu verdenken, wenn nur 
er feine Sprache in der Schweiz jo vernadläfligt, daß ihm be 
ſonders gewiffe eigenthümliche Ausdrücke gar nicht mehr beifallen. 
Iſt e8 3. E. deutsch, wenn er jagt: Pygmalion ſchnitzte eine 
Venus aus Marmor? 

Die „moralifhen Beobachtungen und Urtheile,“ aus welchen 
ich in meinem vorigen Briefe eine Stelle angeführt habe, ver: 
rathen ihren Geburtsort ſchon mehr. Sie haben eine Menge 
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Wörter, die man hier nicht verfteht, die aber viele Leſer zu ver- 
ſtehen wünfchten, mweil fie wirklich etwas befonderes auszubrüden 
fcheinen; bergleihen find hüriſch,! vingfinnig, ? abſchätzig, ® 
Schick ıc. 1 

Und dem ungeachtet laflen fie fich jeher wohl lejen. Sie 
ſcheinen aus dem Beitrage einer ganzen muntern Gejellfchaft ent- 
ftanden zu feyn. Der herrihende Ton darin tft Satyre und 
Humor. Folgende Beichreibung ? eines Hujaren, bei Anlaß des 
Lobes eine? Mädchens, wird Sie beluftigen: 

„Die keuſche Elimene flieht vor jungen Männern, wie ein erjchrodenes 
Küchlein vor dem erblidten Geier, und wie ein — fleucht, wenn er auf 
den offenen Feldern des platten Böhmerlandes einen Hufaren auf ihn 
zufliegen ſieht. Welch ein Schaufpiell An feiner Stirne fteht gefchrieben 
Mord, und die Blide feiner Augen find alle vergiftete Spieße Er 
ſchießt diefelben dicht wie einen Regen von ſich aus und töbtet damit, 
noch ehe er töbtet. Der Graufame behängt die Rüftung feines Pferdes 
mit fieben Todtenköpfen; drei find der Schreden derer, die ihm von 
Hinten nachzufehen das Glüd haben, und vier pochen von vorne Er 
bat fih zwiſchen denfelben Hingejeßt, wie Thomas Kulikan auf feinen 
Thron; und wie Satan von dem Herzen des Berräthers Befitz genommen 
bat, aljo Hat er fih mit dreiftem Stolz auf fein Pferd geichwungen. 
Ber darf zu ihm jagen: Gott grüße dich? Alle hat er — abgenom- 
men; fie bluten noch, und mit den koſtbaren Tropfen, die herunter fallen, 
bezeichnet er feinen Weg. Die Erde will ewig mit einigen berjelben 
gefärbt bleiben, um das Andenken dieſes Zerftörers zum Abfchen zu er- 
halten; andere haben die Thränen der Landeskinder ausgewaſchen. Nun 
eilt, nun fliegt er, und wenn er in eine Stabt kömmt, fo achtet ver 
Graufame fich beſſer gerüftet, als ein Geſandter, der bei feinen: öffent- 
lihen Einzuge mit verſchwenderiſcher Pracht auf einmal will fehen laflen, 
wie groß der jey, der ihm gefendet hat. O, daß Taufende, fpridt er, 
nur Einen Hals hätten! Warum muß ich fo viel einzelne Köpfe fpalten, 
und mein Saber noch hungern, wenn ich ihn durch den didften Hals 
geſchlagen habe, wie ein Hund hungert, dem ein Kind ein Broſamchen 
ins Maul wirft! Er verichludt eg, er empfindet nichts dabei, und heiſcht 
mit gleih unverwandten Augen und hungernder Begierde die große 
Schüſſel voll, die auf dem Tiſche fteht. Kommt, Brüder! fpricht er, 
wenn er Menjchenlöpfe zu fpalten ausreitet, laßt uns fehen, wo wir 
Rüben zerhaden können. Er trinft Blut aus Hirmjhädeln; fein Pferd 
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tränkt er auch damit, und wenn fein flirdhterlicher Schnauzbart davon 
geröthet wird, jo wilcht er e8 nicht weg. Im Duartier fpricht er zum 
Birthe: „Gib, was du haft, und was du nicht haft, das gib auch, — 
alsdann flerbe; und zur Wirthin: „Lebe du bis Morgen, und fpreite jetzt 
ein Bett an, für mid und dich.“ Wenn ihm ein Priefter begegnet, fo 
flut er, und denfelben Tag will er nicht außsreiten, denn dieſer Hund 
(jagt er) hat mir ein Unglüd vorbedeutet.“ — — 


Noch eine kleine Stelle will ich Ihnen daraus abfchreiben, 
weil fie einige Beziehung auf meine vorige Briefe haben Tann. 
Sie werben fie leicht entdeden. „Wie viele Heuchler und Ketzer⸗ 
macher, jagt der Verfaffer, machen es gerade wie der nichts⸗ 
würbige Blifil in der Hiftorie des Fünblings, welcher bloß bep- 
wegen in der Bibel gelefen, damit Tom Jones Schläge kriege!“ 


v1. 
Den 8. Februar 1759. 
Sunfzehnter Brief. 


Eine unangenehme Nachricht, und die ich nur erſt geitern 
erfahren habe! Auch der Grenabier, unfer preußifcher Barbe, ift 
bei Zorndorf vertvundet worden. — Minerva hatte da noch 
einen andern Liebling zu ſchützen! — Doc find feine Wun- 
den fo gefährlich nicht; fie haben auf eine Turze Zeit nur den 
Soldaten in ihm untüdhtig gemacht, aber nicht den Dichter: denn 
diefer bat bereits, und in einem weit ernftern Tone, als man 
von ihm gewohnt ift, den großen Tag bejungen. Das Gebicht 
geht nur noch in der Handfchrift hier unter feinen Freunden herum, 
und ich habe feiner noch nicht jo lange habhaft werben Tünnen, 
e3 ganz für Sie abzufchreiben. Wollen Sie ſich aber, bis biejes 
gejcheben Tann, mit einigen Fragmenten begnügen? — Es ift 
überfchrieben: 

An die Nuſe. 


„Was fieheft du fo fchlichtern nach mir her? 
„Scheut eine Kriegesmufe, die den Held 
„So tief in feine Schlacht begleitete; 
„Mit ihm auf Leichen unerfchroden ging, 
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„Wie Engel Gottes in Gewittern gehn; 

„Ihm nachzufolgen, wo er war, zu feyn, 

„Zu forfchen feine Thaten liberal, 

„Bon Reich’ auf Leiche große Schritte that; 

„Scheut eine ſolche Mufe Blut zu fehn? 
„Stimm an, verewige den großen Tag, 

„An weldem Bater Sriederich fein Boll 

„Errettete, durch göttlichen Geſang! " 

„Nimm die verwaiste Leier von der Wand, 

„Und miſche ſtarken Kriegestou barein, 

„Und finge! Held, Soldat und Patriot 

„Steh um dich ber, und höre, lauter Ohr! 

„Bervundernd Gottes Thaten, Friedrichs Muth, 

„Wenn er fein Baterland zu retten geht, 

„Und lerne Gott und Friederich vertraun! 
„Denn flandeft du, Berlin, nicht halb verzagt, 

„ALS der gelrönte Rächer nur verzog, 

„Und Mähren uns, langfame Sieger, fah? 


Bon diefem Zeitpuncte hebt ſich die Erzählung des Dichters an. 
Er bewundert, nach einer Turzen Apoftrophe des feindlichen Feld⸗ 
herrn, in der aufgehobenen Belagerung von Ollmütz, wo ber 
gemeine Haufe nichts als ein mißlungenes Unternehmen wahr: 
nimmt, eine befondere göttliche Vorſehung. 


„Du aber, guter alter Marſchall warft 
„In deinem Troja, Heltor. Friedrich felbft 
„Bab deinem Namen Ewigkeit und fchrieb, 
„Ein andrer Cäſar, deine Thaten an! 

„Do Er und Keith und Morit waren mebr, 

„Als Agamemnon, Neftor und Ulyß; 

„Und hätten, ohn' ein ungeheures Pferd, 

„Durh Muth dich überwunden, nicht durch Lift, 

„Wofern nicht Gott der Herr gewollt, daß wir 

„Ablaſſen follten. 

„Hochgelobet ſey 

„Von uns und deinem Friederich, o Gott! 
„Daß du auf unſern ebnen Siegesweg 

„Ein Ollmütz ſtelleteſt, und einen Held, 

„Der wie ein braver Dann fich webrete, 

„In jeine hoben Wäll' und Mauern gabfl. 
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„Denn gabft du e8 in unfre Hand, fo war 
„Kein Weg vor und, als nach dem folgen Wien; 
„So hätten wir ung allzuweit entfernt 
„Pon unjerm Baterlande, deffen Schutz 
„Wir find, nad dir, erhabner flarfer Gott! 
„So wäre mohl der Jammer, das Gejchrei 
„Der Weiber und der Kinder, welche wir 
„Zurückgelaſſen hatten, allzufpät 

„Uns nacherſchollen. Friedrich hätte wohl 
„Des Baterlandes Auf und Rache nicht 
„Zu rechter Zeit und Stunde da gehört, 
„Wo umzulehren war. Darım, o Gott, 
„Sey ewig hochgelobt von ung und ihm!“ 


Hier folgt eine jehr poetifche Beichreibung der Verwüſtungen, die 
das ruſſiſche Heer in den Töniglichen Staaten angerichtet. Ich 
babe nur folgendes Gleichniß daraus behalten: 


— — — „Langſam 30g es daher, 

„Wie durch fruchtbares Feld in Afrika 

„Giftvoller großer Schlangen Heere ziehn! 

„Da ſteht auf beiden Seiten ihres Zugs 

„Erſtorbnes Gras, da ſteht, ſo weit umher, 

„Als ihre Bäuche kriechen, alles todt. 

„Von Memel bis Küſtrin ſtand Friedrichs Land 
„So da, verwüſtet, öde, traurig, todt!“ 


Nun fährt er fort: 


„Allein der Held vernahm zu rechter Zeit 

„In ſeinem Haus von Leinwand, auf der Bahn 
„Des Sieges, deinen bangen ſchwachen Ruf, 

„O Baterland ! zu Gott und ihm! — Und ſtracks 
„War fein Gedank' allein an dich! Er gab 

„Dem größern Feind ein wenig Luft und flog 
„Mit einem Heinen edeln Heldenheer 

„Dahin, wo fein gequältes banges Bolt 

„Nah ihm fit umſah. — — 

— — — „Da floh er Hin! 

„Kam an in dir, du Sig der Mufen, wo 
„Baumgarten Friedrichs Weisheit lehrt, hielt ftill 
„Bor einer niebern Hütte, ſaß das Roß, - 
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„Das, einen folden Held zu tragen, flolz, 
„Nicht müde von dem langen Yluge war, 
„Dafelbft ein wenig auszuruben, ab, 

„Ging in die offne niedre Hütte, fand 

„Ein’ arme fromme Wittwe, die zu Gott 
„Für den Gefalbten eben betete, 

„Saß neben ihr auf einen harten Siß, 
„Nahm einen Waffertrunt aus ihrer Hand, 
„Stand vor der Heinen Thür der Hlitte, ließ 
„Sein edles Heldenheer vorliber ziehn, 
„Stieg auf, folgt ihm den Weg der Rache nad, 
„Sah die Auinen der getreuen Stadt —“ 


Küftrin, deſſen unglückliches Schickſal dem Könige Thränen 
erpreßt. — 


— — — „Jedoch der Bad 

„Der Heldenaugen floß zu lange nicht. 

„Der Thränen Stelle nahm ein glühend Roth 
„Im feurigen Gefiht; gerechter Born 
„Entftand aus königlichem Mitleid ftrads. 
„Er wandte fi zu feinen Helden, ſchwur, 
„Sein rähend Echwert zu züden —“ 


Bugleih nimmt der König von dem Walle der unbezwungenen 
Telte das Lager des Feindes in Augenjchein und faßt feinen 
Entſchluß. 


„Und Tages drauf mit Sonnenaufgang ging 
„Sein Heldenheer ſtill über deinen Strom, 
„Du Oder! Floſſeſt du fo ſanft, weil Bott 
„Es dir gebot, die Helden, die du trügſt, 
„Richt aufzuhalten jett auf ihrer Bahn? 
„Sie fingen deinem Gott ein Morgenlied, 
„Und kommen woblbehalten über dich. 
„Ras zittertet ihr achtzig Tauſend da 
„Beim Anblid unferer von Todesihan’r? 
„Welch' eine tiefe Stille ward? Was war 
„Dos leifere Gemurmel unter euch? 
„Sa, ja, der Schreden Gottes überfiel 
„Dig, Her! — — — 
„Als du den großen Räder kommen fahft, 
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„Die Blutfahn’ in der Hand, die er noch nie 
„Dem edler Kriegesfeind entgegen trug. 
„Da ftandeft du betäubt, erftarret, ſtumm, 
„Die Augen weggewandt von dem, der fam ac. 
— „Bangigkeit und Furcht und Angft 
„Fiel, plötlicher als centnerfchwere Laft, 
„In aller deiner großen Helden Bruft, 

„Und größer ſtets, je mehr er näher fam. 
„BZujammen ftedend ihre Köpfe, ftand 

„Ihr großer Haufe; Fermor fchüttelte 
„Sein graue Haupt dreimal; fie zitterten, 
„Zulegt war ihr verzweifelnder Entſchluß 
„Ein großes Viereck und der Tod!“ 


Und nun fcheint unfern Barden alle die Wuth, mit melcher er 
in der Schlacht geftritten, aufs neue zu befallen. Er wird fo 
ihredlih, daß feinem Lefer die Haare zu Berge ftehen. — Aber 
warum mache ich Ihre Neugierde auf eine Stelle jo rege, die 
ich Ihnen nicht mittheilen fann? Darauf fährt er Fälter fort: 


„Sp lange du, o Bater, vor uns her 

„Die ſchreckliche Blutfahne trugft und nichts 
„In deiner Arbeit für das Vaterlaud 

„Dein Leben achteteft, jo lange floß 

„Für jede Thräne deines Volles Blut, 

„So lange ſchlug das rächeriſche Schwert” :c. 


Aber auch unter Dampf und Tod blieb des Dichters helleres 
Auge unverbunfelt. 


„Der Engel, der bei Liſſa feinen Glanz 

„Um den Gejalbten glänzte, war auch jeßt 

„Sein Schußgeift. Näher jah ich ihn, als dort, 

„Er trug im ſchönen Engelangefidt 

„Des großen Friedrich Wilhelms Miene ganz.” 
Endlich kommt er auf feine eigene Verwundung, und biefe Stelle 
ift eine von den allervorzüglichſten. Hier ift fie: 

„Aus einem Strome ſchwarzen Mörberbluts 

„Trat ich mit ſcheuem Fuß auf einen Berg 

„Bon Leichen, fahe weit um mich herum 

„Run keinen zu erſchlagen mehr, ftand hoch 
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„Mit hohem Hals, warf einen ſcharfen Blick 
„Dur wolkengleichen ſchwarzen Dampf der Schlacht 
„Nach dem Gejalbten, beftete auf ihn, 
„Und den Gejandten Gottes, feinen Schutz, 
„Die Augen und Gedanken feſt. Und da, 
„Da war e8, Mufe (denn du wareft nicht, 
„Wo nur erjchlagen, nicht befieget ward), 
„Als mid ein Mörder traf, als faft zugleich 
„Der edle D***, der junge Held 

„Und Batriot, hinſank, den ſchönen Tod 
„Hits Vaterland nicht unwilllommen ftarb! 
„Ich aber ihn zu fterben noch nicht reif, 
„Mit diefer Wunde weggetragen ward.” 


Hiermit fchließt der Dichter: 


„Sing' e8, o Mufe, finge Gottes Zorn 

„Und Friedrichs Muth. Indeſſen heilet fie 
„Geſchwinder. Dein Gefang befänftige 

„Den Höllenfchmerz, er mache, daß dein Arm, 
„Der hier gebunden müßig liegen muß, 

„Bald wieder frei jey, für dag Baterland 

„gu ftreiten! — — — 

„Soll aber er nicht wieder ftreiten, foll 
„Ich nicht den Friedensengel kommen ſehn, 
„Richt im Triumph den unbefiegten Held 
„Begleiten nach Berlin, nicht der Homer 
„Des göttlichen Achilles werden; dann, 
„Dann, liebe Mufe, weine nur um mid 
„Ein Meines Lied; dann lebe wohl, o Welt, 
„In welcher wider einen Friederich 
„Der Erden Könige verſchworen find.“ 


— Ich werbe Sie jelten mit einem befjern Briefe unterhalten 
können, als diefer ift. Auch ift das Gute darin nicht meine. 


Sechzehnter Brief. 


Ich vernehme mit Vergnügen, daß Ihnen die „VBibliothek 


der ſchönen Wiflenfchaften und der freien Künfte“ 1 in bie Hände 


1 Leipzig bei Dyk, in groß 8. bis zum 2. Stücke des 4. Bandes. 
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gelommen. Laſſen Sie fih in Jhrer guten Meinung von diefem 

feitiichen Werke nichts irren. Man hat ihr PVarteilichleit und 

Tadelſucht vorgeworfen; aber Tonnten ſich bie mittelmäßigen 

Schriftiteller, welche fie ritifirt hatte, anders verantivorten ? 

Diefe Herren, melde jo gern jedes Gericht der Kritik für eine 

graufame Inquiſition ausfchreien, machen fehr feltfame Forbes: 
rungen. Sie behaupten, der Kunftrichter müfle nur die Schön: 

beiten eines Werks aufjuchen und die Fehler deſſelben eher be: 

mänteln, als bloßftellen. In zwei Fällen bin ich ſelbſt ihrer. 
Meinung. Einmal, wenn der Kunftrichter Werke von einer aus- 

gemachten Güte vor ſich hat; die beiten Werke der Alten, zum 

Crempel. Zweitens, wenn der Kunftrichter nicht ſowohl gute 
Schriftfteller, als nur bloß gute Leſer bilden will. Aber in feinem 

von diefen Fällen befinden ſich die Verfaſſer der Bibliotbef. Die 
Güte eines Werks beruht nicht auf einzelnen Schönheiten; dieſe 

einzelnen Schönheiten müſſen ein fchönes Ganze ausmachen, oder 
der Kenner Tann fie nicht anders, als mit einem zürnenden 

Mißvergnügen lefen. Nur wenn das Ganze untabelhaft be: 
funden wird, muß der Kunftrichter von einer nachtheiligen Ber: 
gliederung abjtehen und das Werk fo, wie der Philofoph die 
Melt, betrachten. Allein wenn das Ganze feine angenehme 
Wirkung macht, wenn ich offenbar jehe, der Künftler hat anges 
fangen zu arbeiten, ohne felbft zu willen, was er machen will, 
alsdann muß man fo gutherzig nicht feyn, und einer ſchönen Hand 
wegen ein häßliches Geficht, oder eines reigenden Fußes megen 
einen Budel überjehen. Und daß dieſes, mie billig, unfere Ber: 
fafler nur fehr jelten gethban haben, darin bejteht ihre ganze 
Strenge. Denn einigemal haben fie es doch gethban, und mir 
find fie noch lange nicht ftreng genug. 

Wenn Sie mir daher erlauben, daß ich die Bibliothek 
meinen Briefen gleihfam zur Baſis machen darf, fo bitte id 
mir auch die Freiheit aus, verichiedene® darin anzeigen zu 
bürfen, momit ich fo vollfommen nicht zufrieden bin. Meine 
Erinnerungen werben größtentheils da Hinauslaufen, daß die 
Verfaſſer, wie gefagt, bier und da, und nicht bloß gegen Dichter, 
viel zu nachſehend geweſen find. 

Wie wenig, 3. E. erinnern fie bei des Herrn Profefior 
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Gottſcheds „nöthigem Vorrathe zur Gefchichte der deutſchen dra⸗ 
matifchen Dichtlunft;“ ? und mie mandes ift doch darin, dad 
man ihm notbiwendig aufveden ſollte. 

Können Sie fich einbilden, daß der Mann, welcher die Hans 
Rofenblüts, die Peter Probfts und Hans Sachſens fo wohl 
kennt, nur denjenigen nicht Tennt, der doch bis jebt dem deut⸗ 
Shen Theater die meifte Ehre gemacht hat, unfern Johann 
Elias Schlegel? Unter dem Jahr 1747 führt er die „XTheatra: 
liſchen Werke“ veflelben an und fagt: „Hier ftehen 1) Cannut; 
2) der Geheimnißvolle; 3) die Trojanerinnen; 4) des Sophokles 
Elektra; 5) die ftumme Schönheit; 6) die Iange Weile.“ Die 
beiden letztern ſtehen nicht darin, fondern machen nebft dem 
Zuitipiele „ber Triumph der guten Frauen,“ welches er gar nicht 
anführt, einen beſondern Band, welchen der Verfafler „Beiträge 
zu dem Dänifchen Theater” benannt bat. 

Und mie viele andere Unterlaſſungsſünden hat Herr Gott: 
ſched begangen, die ihm das Lob der Bibliothek fehr freitig 
machen, „daß er etwas fo vollftändiges geliefert habe, als man 
fonft bei Sammlungen von diefer Art von der Bemühung eines 
einzigen Mannes kaum erwarten könne.“ — Nicht einmal bie 
dramatischen Werke feines Mylius hat er alle gefannt; denn 
den „Unerträglihen” vermifien wir gar, und von den „Aerzten“ 
muß er au nicht gewußt haben, daß Mylius Verfaſſer davon 
- gewefen. Hat er e3 aber gewußt, und bat er ihn nur deßwegen 
nit genannt, weil er fich jelbft nicht zu nennen für gut 
befunden; warum nennt er denn den Berfafler der „alten 
Jungfer“? 

Ich kenne ſonſt — und bin gar wohl damit zufrieden — 
ſehr wenig von unſerm dramatiſchen Wuſte; aber auch das 
wenige finde ich bei dem patriotiſhen Koxooſpooꝙ noch lange 
nicht alle. So fehlen bei dem Jahr 1747 gleich zwei Etüde, 
der „Eheſtand“ und das Luftfpiel auf die Eroberung von Berg 
op Boom ꝛc. 

Und vor allen Dingen; warum fehlt denn „Anne Dore, 
oder die Einquartierung, ein Schäferfpiel in einem Aufzuge”? 


i In dem 1. Gtüde des 3. Bandes, S. 85. 


' 
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Dieſes Menſch Tennt der Herr. Profeffor doch ganz gewiß, und 
es ift gar nicht dankbar, daß er ihrer wenigſtens nidyt bei Ger 
Iegenheit feiner „Schaubühne” erwähnt hat. Ä 


VI. 
Den 16. Februar 1759, 
Ziebzchnter Brief. 


„Niemand,“ fagen die Verfaſſer der Bibliothel, 1 „wird 
läugnen, daß bie deutiche Schaubühne einen großen Theil ihrer 
erſten Berbefferung dem Heren Profefior Gottſched zu danken 
babe.“ 

Ich bin diefer Niemand; ich läugne es geradezu. Es wäre zu 
“ wünfchen, daß fich Herr Gottſched niemals mit dem Theater ver 
mengt hätte. Seine vermeinten Verbeflerungen betreffen entweder 
entbehrliche Kleinigkeiten, oder find wahre Verjchlimmerungen. 

Als die Neuberin blühte, und fo mandyer den Beruf fühlte, 
fih um fie und die Bühne verdient zu machen, ſah es freilich 
mit unferer dramatiſchen Poefie ſehr elend aus. Man kannte 
feine Regeln; man belümmerte fih um feine Muſter. Unfere 
„Staats: und Helden-Actionen“ waren voller Unfinn, Bombaft, 
Schmug und Pöbelmig. Unfere „Luftfpiele” beitanden in Ver: 
Heidvungen und Zaubereien; und Prügel waren die mißigiten 
Einfälle derſelben. Diejes Verderbniß einzufehen, brauchte man 
eben nicht der feinfte und größte Geift zu feyn. Auch war Herr 
Gottſched nicht der erfte, der es einſah; er war nur der erfte, 
der fih Kräfte genug zutraute, ihm abzubelfen. Und wie ging 
er damit zu Werke? Er verftand ein wenig Franzöſiſch und 
fing an zu überfegen; er ermunterte alled, was reimen und 
Oui Monsieur verftehen Tonnte, gleichfalls zu überjegen; ex ver 
fertigte, wie ein Schweizerifher Kunftrichter jagt, mit „Kleifter 
und Scheere“ feinen Cato; er ließ den „Darius“ und die 
„Auftern,” die „Eliie“ und den „Bod im Procefie,“ den „Aure: 
lius“ und den „Wigling,“ die „Banife” und den „Hypochondri⸗ 
ften“ ohne Kleifter und Scheere maden; er legte feinen Fluch 


1 Des 8. Bandes 1. Stüd, ©. 85. 
Beffing, Werte. Kuswapl VIil. 13 
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auf das Ertemporiven; er ließ den Harlequin feierlich vom 
Theater vertreiben, welches felbft die größte Harlequinabe war, 
die jemals geipielt worben; Turz, er wollte nicht ſowohl unſer 
altes Thenter verbefiern, ald der Schöpfer eines ganz neuen 
ſeyn. Und was für eines neuen? Eines Franzöfirenden; ohne 
zu unterjuchen, ob dieſes franzöfirende Theater der beutfchen 
‚Denlungsart angemefien ſey, oder nicht. 

Er hätte aus unfern alten dramatiſchen Stüden, welde er 
vertrieb, binlänglih abmerfen können, daß wir mehr in ben 
Sefhmad der Engländer, als der Franzofen einfchlagen; daß 
wir in unfern Trauerfpielen mehr ſehen und denken wollen, als 
und das furchtſame franzöfifhe Trauerfpiel zu ſehen und zu 
denken giebt; daß das Große, das Schredlide, das Melancho⸗ 
Lifche befler auf ung wirkt, als das Artige, das Zärtliche, das 
Berliebte; daß uns die zu große Einfalt mehr ermübe, als die 
zu große Vertvidelung x. Er hätte alfo auf biefer Spur bleiben 
follen, und fie würde ihn geraden Weges auf das engliiche 
Theater geführt haben. — Sagen Sie ja nit, daß er auch 
diefes zu nutzen geſucht, wie fein Cato es beweife. Denn eben 
dieſes, daß er den „Addiſon'ſchen Cato“ für das befte engliſche 
Trauerfpiel hält, zeigt beutlih, daß er bier nur mit den Augen 
der Franzofen geſehen, und damals keinen Shafefpeare, Teinen 
Johnſon, feinen Beaumont und Fletcher 2c. gelannt hat, die er 
hernach aus Stolz auch nicht hat wollen Tennen lernen. 

Wenn nmn die Meifterftüde des Shafefpeare mit einigen 
beicheidenen Veränderungen unfern Deutfchen überfett hätte, ich 
weiß gewiß, es würde von beflern Folgen geweſen ſeyn, ala 
daß man fie mit dem Corneille und Racine fo befannt gemadt 
bat. Erſtlich würde das Volk an jenem meit mehr Gefchmad 
gefunden haben, als es an dieſen nicht finden Tann; und zweitens 
würde jener ganz andere Köpfe unter una erwedt haben, als 
man von diefen zu rühmen weiß. Denn ein Genie Tann nur 
von einem Genie’ entzündet werben; und am leichteften von fo 
einem, das alles bloß der Natur zu danken zu haben jcheint, und 
dur die mühſamen Vollkommenheiten der Kunft nicht abfchredi. 

Auch nah den Muſtern der Alten die Sache zu entſcheiden, 
ift Shalefpeare ein weit größerer tragiſcher Dichter, als Gorneille; 
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obgleich diefer die Alten ſehr mohl und jener faft gar nicht ges 
fannt bat. Gorneille fommt ihnen in der mechanischen Ein» 
richtung und Shaleipeare in dem Wefentlichen näher. Der Eng: 
länder erreicht den Zwed ber Tragödie faft immer, fo ſonder⸗ 
bare und ihm eigene Wege er auch wählt; und der Franzoſe 
erreicht ihn faft niemals, ob er gleich die gebahnten Wege der 
Alten betritt. Nach dem „Dedipus“ des Sophofles muß in ber 
Welt fein Stüd mehr Gewalt über unfere Leivenfchaften haben, 
als „Othello,“ als „König Lear,“ als „Hamlet“ ꝛc. Hat Cor⸗ 
neille ein einziges Trauerfpiel, dad Sie nur halb fo gerührt 
hätte, als die „Fayre“ des Voltaire? Und die Zayre des Vol: 
taire! wie weit ift fie unter dem „Mohren von Venedig,” befien 
ſchwache Copie fie ift, und von welchem ber ganze Charakter 
des „Orosmans“ entlehnt worden? 

Daß aber unjere alten Stüde wirklich ſehr viel Englifches 
gehabt haben, könnte ich Ihnen mit geringer Mühe weitläuftig 
beweifen. Nur das Belanntefte derfelben zu nennen: Doctor 
Fauft bat eine Menge Scenen, die nur ein Shalefpeariches 
Genie zu denken vermögend geweſen. Unb wie verliebt war 
Deutfchland und ift es zum Theil noch in feinen „Doctor Fauft!” 
Einer von meinen Freunden verwahrt einen alten Entmurf 
dieſes Trauerfpiels, und er hat mir einen Auftritt daraus mit- 
getheilt, in welchem gewiß ungemein viel großes liegt. Sind 
Sie begierig ihn zu lefen? Hier ift er! — Yauft verlangt den 
fchnellften Geift ver Hölle zu feiner Bebienung. . Er macht feine 
Beichwörungen; es erfcheinen berjelben fieben; und nun fängt ſich 
die „dritte Scene des zweiten Aufzug” an. 

(. Band VII. &. 159.) 

Mas fagen Sie zu diefer Scene? Sie wünfchen ein deut · 

ſches Stück, das lauter ſolche Scenen hätte? Ich auch! 


Achtzehnter Brief. 


Sie haben gefunden, daß ber zweite Band bes „Meſſias“ 
in ber „Bibliothef” 1 mit vielem Geſchmacke beurtheilt worden. 
Ueberhaupt davon zu reden, bin ich auch dieſer Meinung; ob ich 


1 Erſten Bandes 2. Stüd, S. 291, 


— 
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gleich gegen wenig Necenfionen in dem ganzen Werke, mehr ein 
zuwenden hätte, alö gegen dieſe. 

Der Abhandlung des Herrn Kfopflod „von der Nachahmung 
des griedhifhen Sylbenmaaßes im Deutichen“ hat der Kunftrihter 
zu wenig Gerechtigkeit wiverfahren lafien. Daß fie der Ber: 
faſſer felbft ein bloßes Fragment nennt, hätte ihn nicht ver. 
führen follen. Sie ift in ihrer Art Fein fchlechteres Fragment, 
als noch bis jegt der Meflias felbit if. Man fieht nur, daß 
noch nicht alles gefagt worden; aber was aud gelagt worden, 
iſt vortrefflih. Nur muß man felbft über die alten Sylbenmaaße 
nachgedacht haben, wenn man alle die feinen Anmerlungen ver: 
ſtehen will, die Herr Klopftod mehr im Vorbeigehen, als mit 
Vorſatz zu machen fcheint. Und jo gebt es, wenn ein Genie 
von feiner Materie vell tft, und die tiefften Gebeimniffe der⸗ 
felben Tennt; wenn er davon reden muß, wird er jelten wifien, 
wo er anfangen fol; und wenn er dann anfängt, fo wird er 
f. vieles voraueiegen, daß ihn nemeine Lefer dunkel, und Leer 
von etwas brfierer Gattung fuperficiell fchelten werten. Es 
befremdet mich aljo gar nit, daß auch den Kunftrichter in 
der Bibliothek die Gedanken des Herrn Klopftod nicht gänzlich 
überzeugt haben, und daß ihm überhaupt der p:ofaifche Vortrag 
deſſelben nicht allzu ordentlich und angenehm vorkommt. — Wir 
gefällt die Profa unfered Dichters ungemein wohl; und dieſe 
Abhandlung insbefondre ift ein Mufter, wie man von grammas 
tilalifchen Kleirigfeiten ohne Pedanterie fchriiben ſoll. 

Sogar hat der Kunftrichter die allerwichtigfte Erinnerung 
des Herrn Klopſtod gänzlich überfehen. Eie betrifft Das Geheim- 
nıß des poetifhen Perioden; ein Geteimniß, welches ung unter 
andern den Schlüſſel giebt, warum alle lateınifche Dichter in An: 
fehung der Hırmonie fo weit unter dem Virgil bleiben, obgleich 
jeder ihrer Herameter, für ſich betrachtet, eben fo voll und wohl: 
Hingend ift, als jeder einzelne des Birgil. 

Indem id) Des H.rameterd und des Herrn Klopſtock hier 
gebente, fällt mir ein, Ihnen eine Herne Entdedung mitzutheilen. 
Man hat gefragt, ob Herr Klopfiod der erfte ſey, der deutjche 
Herameter gemacht habe? Nein, heißt es, Herr Gottjched hat 
fon lange vor ihm dergieiyen gemacht. Und lange vor Gottſched, 


- 
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ſetzen noch Belefenere hinzu, Heräus. — — Aber auch Heräus 
ift nicht der Erfte, ſondern dieſen glaube ich ein ganzes Jahr- 
hundert früher in dem beutfchen Weberfeger des Rabelais! 
entvedt zu haben. Es ift befannt, tie frei diefer mit feinem 
Originale umgegangen, und mie viel er ihm eingefehaltet hat. 
Unter feine Zufäße nun gehört auch, am Ende des zweiten 
Capitels, der Anfang eines Heldengebichts in gereimten deutfchen 
Hegametern, das, wie es fcheint, ein fcherzhaftes Heldengevicht 
bat werben follen. Die Herameter find nach der damaligen Zeit 
recht jehr gut, und ber Ueberfeger jagt, er führe fie deßwegen 
bier an: „Dieweil daraus die Künftlichfeit der Teutichen Sprach 
in allerhand Karmina beicheint; und wie fie nun nad) Anftel- 
lung des Herametri, ober fechsmäßiger Sylbenftimmung und 
jylbenmäßigen Sechsſchlag, weder den Griechen noch Latinen 
(die dad Maß allein eſſen wollten) fortbin weiche.“ Er fährt 
in feiner poflirliden Sprache fort: „Wenn fie ſchon nicht bie 
Profodie oder Stimmäßigung alfo Abergläubig, wie bei ihnen 
halten, fo ift es erft billig, denn mie fie ihr Sprach nicht von 
andern haben, alfo wollen fie auch nit nach andern traben: 
eine jede Sprach hat ihre fondere angeartete Tönung, und fol 
auch bleiben bei derſelben Angewöhnung.“ ch weiß, daß Sie 
es nicht ungern jeben merben, wenn ich Ihnen den Anfang 
felbft abſchreibe. Er Iautet fo: 


Fahr fittiglich, fittiglih, Halt ein mein mutiges G'müthe, 
Laß dich verficheren die kluge himmliſche Güte, 

Daß du nit frefelich ohngefehr fährft auf Hohen Sande, 
Und fchaffeft ohne Bedacht dem Wifart ewige Schande. 
Denn jagen zu hitziglich nach Ehr und ewigen Breife, 

Das jaget ein oftermal zu ſehr in fpöttliche Weile. ' 
Sintemal wir Reimenweiß underftan ein ungepflegts Dinge, 
Daß auch die Teutſche Sprach ſüßiglich wie Griechiſche fpringe. 
Darum, weil ich befind ungemäß die Sach meinen Sinnen, 
Werd ich benöthiget höhere Hülf zu gewinnen. 

Dann drumb find fonderlich aufgebamt die himmliſche Fılle, 
Daß allda jederzeit Hülf ſuchen Irrdiſche Gäfte. 

D mühfame Mufen, Tugendfame und Mutfame Framen, 


1 Die Ueberfekung ift 1617 gebrudt. 
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Die täglich ſchawen, daß fie die Künſtlichleit bawen, 
Die keine Müh nimmermehr fehewen zu jörderen diefe, 
" Sondern die Müdhlichkeit nehmen für Müßigang ſüſſe, 
Bann ihr diefelbige nah Wunſch nur fruchtwarlich endet. 
Drumb bitt ich inniglih, daß ihr mir Fördernuß fenbet, 
Durch euere Mächtigkeit, damit ir Gemliter erregen, 
Da fie ergaiftert nütliches was öffenen mögen, 
Zu unferem jesigen groffen vorhabenden Werke, 
Bon Mannlider Tugend und mehr dann Menſchlicher Stärke, 
Des fireitwaren Hadenbad zc. 


(Die Fortfegung folgt Fünftig.) 


VIII. 
Den 22. Februar 1769. 


Beſchlnß des achtzehnten Kriefes. 


Es nennt ſich unſer deutſcher Ueberſetzer des „Rabelais,“ 
Huldrich Elloposkleros, und es iſt höchſt wahrſcheinlich, daß 
Johann Fiſchart unter dieſem Namen verborgen liegt. FMaov 
beißt ftumm, und iſt bei den griechiſchen Dichtern das gewöhn⸗ 
liche Beiwort der Fifche, daher es auch oft für ſich allein einen 
Fiſch beveutet: und 2440R00xAr,o0g 1 folglih muß einen Mann 
bezeichnen, den das Loos der Fiſche getroffen, der von Fiſch⸗ 
art if. Und was fann einander ähnlicher ſeyn, als dieſer 
deutſche „Rabelais,“ und der deutſche Bienenforb des Philipp 
von Marniz, von welchem letztern man es gewiß weiß, daß ihn 
Fiſchart überſetzt hat! 

Bor dem angeführten Eingange läßt Fiſchart noch eine Zu⸗ 
eignung an bie beutfche Nation vorhergehen. Eie ift in Hera: 
metern und Pentametern abgefaßt, bei melden letztern dieſes 
Beſondere ift, daß nicht allein PBentameter mit Bentameter, fon- 
bern auch jedes Hemiftichion mit dem andern veimt. Sch bitte 
Sie, vornehmlich auf die legten acht Zeilen aufmerkſam zu ſeyn. 


1 Bon dem angeführten EiAoy nämlich) und »Anoog das 2008, fo 
wie Badvalnpog, Narxinoos. Noch natürlicher zivar würde man es 
von E)ioy und drAnpos hart herleiten können, daß es fo viel hieße, 
als Fiſchhart, zufammengezogen Fifchart. 
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Dapfere meine Teutfchen, vebfich von Gemät und Geblüte, 
Nur emwerer Herrlichkeit ift diefes hie zubereit. 

Mein Zuverficht jederzeit it, Hilft mir göttliche Güte, 
Zu preifen in Emigfeit, ewere Großmiitigkeit. 

Ihr ſeyd von Neblichleit, von großer flreitbarer Hande, 
Berlimbt durch alle Land, immerdar ohn Widerftand: 

So wer e3 euch allefampt fürwar ein mächtige Schaube, 
Wird nit das Vaterland in Klinftlichleit auch bekannt. 

Drumb biefelbige fonderlich zu fürberen eben: 
&o hab ich mich unverzagt, auf ietziges gern gewagt, 

Und Hof ſolch Reymes Art werd euch Ergöglichleit geben, 
Sintemal ein jeder fragt, nach Newerung die er jagt. 

O Harpffenmweis Orpheus, jetzumal kompt wiederumb hoche 
Dein artige Reymenweiß, zu ihrigem erſten Preiß. 

Denn du ein Tracier von Geburt und teutſcher Sprache, 
Der erſt ſolch unterweist, frembde Völler allermeiſt, 

Dieſelbige lange Zeit haben mit unſerer Künſte, 
Allein ſehr ſtolziglich, gepranget unbilliglich: 

Jetzumal nun baß bericht, wollen wir den fälſchlichen Dunſte 
Ihn nemmen vom Angeſicht, uns nemmen zum Erbgedicht. 


Das heißt wahrhaftig ein fremdes Sylbenmaaß mit einer ſehr 
artigen Empfehlung einführen. Die Empfehlung des Heräus 
iſt lange ſo ſinnreich nicht, wenn er zu ſeinem Helden ſagt: 


Lehrſt du die Deutſchen dein Reich wie Römer verfechten, 
Darf ja der Deutſchen ihr Reim römiſchen ähnlicher ſeyn. 


Verſchiedene Jahre nach Fiſchart hat Alſted in feiner „Enche 
klopädie“ wieder ein Muſter von deutſchen Hexametern gegeben, 
welches ich lange Zeit für das erſte gehalten. Die erſte Aus⸗ 
gabe der „Encyklopädie“ ift von 1620 in Quart, und in bieler 
findet es fi noch nicht, fondern erft in der nachherigen voll⸗ 
ftändigern Ausgabe in Folio. 

Bon Alfteven aber bis auf den Heräus habe ich des deut⸗ 
ſchen Herameters nirgends gedacht gefunden. Auch nicht einmal 
in den Lehrbüchern der Dihtlunft, wo doch Mufter in andern 
Inteinifchen Sylbenmaaßen, in dem Alcaifchen zum Exempel vor: 
fommen. — Dergleichen Kleinigkeiten zu wiflen, ift deßwegen gut, 
um bei gewifien Lefern dem Vorwurfe der Remetimg vorzubauen. 
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Nennzehnter Brief. 


Ich komme auf unfern „Mefiias“ zurüd. — Der Kunft 
richter tabelt an dem Dichter unter andern, 1 „daß er zuweilen 
feine Wortfügungen dermaßen verwirre, daß fich die Beziehung 
der Begriffe auf einander verliere, und fie dunkel werden müßten.“ 
Er führt folgendes Beifpiel an: 


Feiert! Es flamm’ Anbetung der große, der Sabbat des Bundes, 
Bon den Sonnen zum Throne des Nichters! Die Stund’ ift gelommen. 


und fett hinzu: „Wer dieſe zwei Verſe ungezivungen erklärt, 
erit mihi magnus Apollo, und wenn er eine natürliche Con: 
ſtruction darin entdeden Tann, Phyllida solus habeto.* — Mit 
dem Tadel felbit kann es bier und va feine Richtigkeit haben; aber 
das Beiſpiel iſt unglüdlich gewählt. Lafien Sie mich verſuchen, 
ob ich die Phyllis vervienen Tann. Die Conftruction ift biele: 
„Feiert! Der große Sabbat, der Sabbat des Bundes flamme 
Anbetung von den Sonnen zum Throne des Richters! Die 
Stunde ift gefommen!” Und mas ift denn hier unnatürliches? 
Etwa diejes, daß das Subject hinter feinem Beitworte fteht, und 
das Zeitwort durch das vorgejegte E3 zum Imperſonali geworben 
zu ſeyn fcheint? Aber was ift in’unferer Sprache gewöhnlicher, 
als diefes? Hat der Kunftrichter nie das alte Lieb gehört: „Es 
wol’ uns Gott gnädig ſeyn“? Und hat Herr Klopftod nicht eben 
fo wohl jagen können: „Es Flamme Anbetung der große Sabbat 
des Bundes?" Die Conftruction ift alfo gerettet, und ber Kunſt⸗ 
richter mache fich immer fertig, mich als feinen großen Apollo zu 
verehren! Denn wem Tann der Sinn nun noch zmweibeutig ſeyn? 
Eloa fommt vom Throne Gottes herab, und ruft durd die 
Himmel, daß jetzt der Verſöhner zum Tode geführt werde. Diele 
Stunde der Nacht, wie fie in der folgenden Beile heißt, nennt 
Eloa den großen Sabbat des Bundes, und von biefem mill er, 
daß er durch alle Welten Anbetung flamme, verbreite — — 

Doc ich eile, Ihnen zu entveden, wodurch zufälliger Weile 
dieſe Recenfion des Meſſias bei weitem fo unterrichtend nicht 
geworben ft, als ſie wohl hätte werben können. Ihr Berfafier 


I Des erften Bandes zweites Stück, ©. 3:8. 
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bat die Originalausgabe dieſes großen Gedichts nicht gefannt, 
die nun ſchon vor vier Jahren in der königlichen Druderei zu 
Kopenhagen ? veranftaltet worden. Sie befteht aus zwei präch⸗ 
tigen Bänden; aber die Pracht ift das geringfte ihrer Vorzüge. 
Der erſte Band enthält eine Abhandlung von der geiftlichen 
Cpopde und die erften fünf Gefänge; der zweite enthält die fünf 
neuen Geſänge und die ſchon erwähnte Abhandlung von der Nach: 
ahmung ber griehifchen Sylbenmaaße. — War dieſe Ausgabe 
vielleicht zu Toftbar, daß fich die Liebhaber in Deutſchland mit dem’ 
Halliichen Nachdrucke begnügen lafien? Oder haben die Herren 
Buchhändler fie vorfäglich unterdrüdt? Man jagt, daß fie es mit 
gewiflen Büchern thun follen. — Was läge unterbefien daran, 
wenn nur das Publicum bei dem Nachbrude nichts verloren 
hätte. Aber hören Sie, wie viel es noch bis jegt verliert. Man 
bat nur den zweiten Band nacgebrudt, und ben erften gar 
feiner Achtung gewürdigt. Gleichwohl enthält er, wie gejagt, 
eine befonvere neue Abhandlung, und die Gefänge felbft find 
an ungemein vielen Stellen verändert und verbeflert worden. 

Veränderungen und Berbefierungen aber, die ein Dichter, wie 
Klopftod, in feinen Werfen macht, verdienen nicht allein ange: 
merkt, fondern mit allem Fleiße ftudirt zu werden. Man ftubirt 
in ihnen die feinften Regeln der Kunft; denn mas die Meifter 
der Kunft zu beobachten für gut befinden, das find Regeln. 

Sie find jegt nicht in den Umftänden, daß Sie felbft dieje Ver: 
gleichung der erften und neuern Lesarten anftellen fönnten, die Sie zu 
einer andern Beit fehr angenehm beichäftigen würde. Erlauben Sie 
mir alſo, Ihnen noch eines und das andere davon zu jagen. — 

Welch einen lobenswürdigen Fleiß hat ver Dichter auf die 
Sprache und den Wohlflang verwendet! Auf allen Seiten findet 
man Beifpiele des beftimmtern Sylbenmaaßes, der reinern 
Wortfügung, und ver Wahl des edleren Ausbruds. In An: 
fehung der Wortfügung hat er unter andern eine Menge Par: 
tieipia, mo fie den Perioden zu fchwerfällig, ober zu dunkel 
machten, aufgelöst. 8. €. mo er den Satan mit grimmigem 
Blide den götllihen Weltbau durchirren Täßt, 


1 Im Jahr 1755, in groß Quart. 
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Daß er noch durch fo viele Jahrhunderte, feit ber Erſchaffung 

In der erften von Gott ihm gegebenen Herrlichkeit glängte 
beißt nunmehr bie lebte Zeile 

In der Herrlichkeit glänzte, die ihm der Donnerer anſchuf. 
Oder wo er fonft ven Zophiel fagen ließ: 


— — — Berflindigt der dampfende Nebel 
Seine von allen Göttern fo lange gewünſchte Zurücklunft, 


beißt es jeßt: 
Seine Zurüdfunft, auf welche die Götter fo lange ſchon Harrten. 


Und fo in hundert andern Stellen, mit melden die Feinde ber 
Mittelmörter nun weniger unzufrieden ſeyn werben. — Gewiſſe 
Wörter bat der Dichter zu gemein befunden, und fie haben 
ausgejuchtern weichen müſſen. Wo es vorher hieß: 


Wiſche dem Knaben die Zähre vom Antlik 
oder: \ 
Wifchet mit mir, wenn er flirbt, das Blut von feinem Gefichte 


ift beidemal für wiſchen, trodnen gelegt. Das Wort Be: 
haufung, welches der Dichter fonft jehr oft brauchte, bat 
überall feinen Abſchied befommen; und ich finde nur eine einzige 
Stelle, wo es ſtehen geblieben. Ich weiß zwar in Wahrheit 
nicht, was Herr Klopftocd wider diefes alte ehrliche Wort haben 
mag; er muß aber doch etwas dawider haben, und vielleicht 
entdeden Sie e8. 

Undere Beränderungen betreffen Schönheiten des Detail. 
Dahin gehören befonders nicht wenige befier auögemalte Be: 
fchreibungen; dergleichen diefe, mo von den Geiftern ver Hölle 
im zweiten Geſange gelagt wird: 


— — — Sie gingen und fangen 

Eigene Thaten, zur Schmach und unſterblichen Schande verdammet. 
Unterm Getöſe geſpaltner (fie hatte der Donner geſpalten) 
Dumpfer, entheiligten Harfen, verfiimmt zu Tönen des Todes, 
Sangen fie xc. 


ba e3 vorher bloß geheißen: 
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Unterm Getöfe vom Donner gerübrter entheiligter Harfen 
Sangen fie. 


Bon eben der Art find auch folgende Zeilen: 


Satan Hört ihn voll grimmiger Ungeduld alfo reden, 

Wollt jet, von den Höhen des Throns, der thlirmenden Felfen 
Einen gegen ihn ſchleudern; allein die fchredliche Rechte 

Sant ihm zitternd im Borne dahin — 


Die alte Lesart hatte: 
Jetzt wollt er auf ihn donnern, allein die ſchreckliche Rechte ac. 


Noch hat der Dichter hier und da ganz neue Stellen eingefchaltet. 
Ich führe Ihnen nur einean, die Sie gewiß ſehr ſchön finden werben. 
Wenn Eatan in der Hölle den Tod Jeſu beichließt und fagt: 


Er foll erben! Bald will id von ihm den Staub der Verweſung 
Auf dem Wege zur Hölle, vorm Antlig des Ewigen ausftreun. 
Seht den Entwinf von meiner Entſchließung. So rächet fi) Satan! 


beißt e8 nunmehr meiter: 


Satan ſprach es. Indem ging von dem Berfühner Entjeßen 

Gegen ihn aus. Noch war in ben einfamen Gräbern der Gottmenſch. 
Mit dem Laute, womit der Läfterer endigte, rauſchte 

Bor den Fuß des Meffias ein wehendes Blatt hin. Am Blatte 

Hing ein flerbendes Würmchen. Der Gottmenſch gab ihm das Leben. 
Aber mit eben dem Blicke fandt’ er dir, Satan, Entfeßen! 

Hinter dem Schritt des gejandten Gerichts verfant die Hölle 

Und vor ihm ward Satan zur Naht! So fhredt ihn der Gottmenſch. 
Und ihn fahe der Abgrund und blieb vor Bemundrung ftille zc. 


Aber auch die Kunft auszuftreichen verfteht Herr Klopftod, und 
eö find manche Zeilen weggefallen, vie fich feine Bewunderer 
nimmermebr würden haben nehmen laflen, ivenn er fie ihnen 
nicht felbit genommen hätte. Es find meiftentheild Zeilen, die 
ein wenig in das Tändelnde fielen. So erhaben als es z. ©. 
ſeyn follte, wenn Adramelech fagte: 

Dann würg’ ich nicht die vernünftigen Wefen, wie Satan, nur einzeln; 
Nein, zu ganzen Gefchlehtern! Die follen vor mir fi in Staub hin 
Niederlegen, ohnmächtig fi kriimmen, und winden und jammern, 
Wenn fie fidh winden, und krümmen und jammern, fo follen fie ſterben. 


\ 


= 
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Daß er noch durch fo viele Jahrhunderte, feit der Erfchaffung 

In der erften von Gott ihm gegebenen Herrlichleit glänzte 
beißt nunmehr die leute Zeile 

In der Herrlichkeit glänzte, die ihm der Donnerer anſchuf. 


Oder wo er fonft ven Zophiel fagen ließ: 


— — — Berllindigt der dampfende Nebel 
Seine von allen Gottern fo lange gewünſchte Zurückkunft, 


heißt es jetzt: 
Seine Zurückkunft, auf welche die Götter fo lange ſchon harrten. 


Und fo in hundert andern Stellen, mit welchen die Feinde ber 
Mittelmörter nun weniger unzufrieden feyn werben. — Gewiſſe 
Wörter bat der Dichter zu gemein befunden, und fie haben 
ausgejuchtern weichen müflen. Wo es vorber hieß: 


Wiſche dem Knaben die Zähre vom Antlit 
oder: 
Wiſchet mit mir, wenn er flirbt, das Blut von feinem Gefichte 


ift beivemal für wiſchen, trodnen gelebt. Das Wort Be 
baufung, weldes der Dichter fonft ſehr oft brauchte, hat 
überall feinen Abſchied befommen; und ich finde nur eine einzige 
Stelle, wo es ftehen geblieben. Ich weiß zwar in Wahrheit 
nit, was Herr Klopftod wider dieſes alte ehrlihe Wort haben 
mag; er muß aber doch etwas dawider haben, und vielleicht 
entdeden Sie es. 

Andere Veränderungen betreffen Schönheiten des Detail 
Dahin gehören beſonders nicht menige befier ausgemalte Be 
fchreibungen; dergleichen diefe, mo von den Geiftern der Hölle 
im zweiten Gefange gelagt wird: 





— — — Gie gingen und fangen 

Eigene Thaten, zur Schmad und unfterbliden Echande verdammet. 
Unterm Getöfe gefpaltner (fie hatte der Donner geipalten !) 
Dumpfer, entheiligten Harfen, verftimmt zu Tönen des Todes, 
Sangen fie ꝛc. 


da es vorher bloß geheißen: 
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Unterm @etöfe vom Donner gerüßrter entheiligter Harfen 

Sangen fie. 

Von eben der Art find auch folgende Zeilen: 

Extan Hört ihn voll grimmiger Ungeduld alſo reden, 

Volt jet, von den Höhen des Throns, der thlirmenden Felſen 
Einen gegen ibn fchleudern; allein die fchrediiiche Rechte 

Sanf ihm zitternd im Zorne dahin — 


Die alte Lesart hatte: 
Jet wollt er auf ihn donnern, allein die fchredliche Mechte zc. 


Noch hat der Dichter hier und ba ganz neue Stellen eingefchaltet. 
Ich führe Ihnen nur eine an, die Sie gewiß ſehr Ichön finden werben. 
Wenn Eatan in der Hölle den Tod Jeſu beichließt und fagt: 


Er ſoll fterben! Bald will ic) von ihm den Staub der Bermefung 
Auf dem Wege zur Hölle, vorm Antlig des Ewigen ausftreun. 
Echt den Entwurf von meiner Entichließung. So rächet fi Satan! 


beißt e8 nunmehr meiter: 

Satan ſprach e8. Indem ging von dem Verſöhner Entſetzen 

Gegen ihn aus. Noch war in den einfamen Gräbern der Gottmenſch. 
Mit dem Laute, womit der Läfterer endigte, raufchte 

Bor den Fuß des Meſſias ein mwehendes Blatt Bin. Am Blatte 

Sing ein flerbendes Würmden. Der Gottmenſch gab ihm das Leben, 
Aber mit eben dem Blide fandt’ er dir, Satan, Entjeßen! 

Hinter dem Schritt des geſandten Gerichts verſank die. Hölle 

Und vor ihm ward Satan zur Naht! So fchredt ihn der Gottmenſch. 
Und ihn fahe der Abgrund und blieb vor Bewundrung flille xc. 


Aber auch die Kunft auözuftreichen verfteht Herr Klopftod, und 
3 find mande Zeilen weggefallen, vie fich feine Bewunderer 
ummermehr würden baben nehmen laflen, wenn er fie ihnen 
ucht Selbft genommen hätte. Es find meiftentheild Zeilen, die 
in wenig .in das Tändelnde fielen. Sp erhaben ale es z. ©. 
eyn jollte, wenn Adramelech fagte: 

ann wilrg' ich nicht die vernünftigen Wejen, wie Satan, nur einzeln; 
ein, zu ganzen Gejchlechtern! Die follen vor mir fi in Staub hin 

iederlegen, ohnmächtig fih krümmen, und winden und janmern, | 
zenn fie filh winden, und krümmen und jammern, jo follen fie fterben, 
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fo Hein war es in der That, und der Dichter hat fehr wohl 

daran getban, daß er tie beiden legtern Zeilen in eine gezogen: 
Die follen vor mir fi in Staub hin 

Niederlegen, obnmächtig ſich krümmen und winden, und fterben. 

Und wären doch alle feine Verkürzungen von dieſer Art! 
Do fo muß ich Ihnen leider jagen, daß dem Herrn Klopfiod, 
ich weiß nicht welcher Geift der Orthodoxie, oft anftatt der Kritik 
vorgeleuchtet hat. Aus frommen Bedenklichkeiten hat er uns fo 
manden Drt verftümmelt, deſſen fich ein jeder poetifcher Leier 
gegen ihn annehmen muß. Was geht es diefem an, daß einem 
Schwacgläubigen die wüthenden Entichliegungen des Aorame 
lechs, zu Ende des zweiten Geſanges, anftößig geweſen find ober 
ſeyn können? Soll er ſich deßwegen die vortreffliche Stelle rauben 
laſſen, wo dieſer raſende Geift auch die Seele des Meſſias zu 
tödten fih vornimmt? 

Und wenn der Ewige fie vor andern Seelen erwählte, 

Wenn er fie ſich zu verberrlichen ſchuf: fo foll er voll Sammer 
Um fie in einfamer Ewigkeit Hagen! Drei fehredliche Nächte 

‚Soll er um fie Hagen! Wenn er fi ins Dunkle verhüllt hat, 
Soll drei ſchreckliche Nächte fein Seraph fein Angeficht ſehen! 
Dann will ich durch die ganze Natur ein tiefes Geheule 

Hören, ein tiefes Geheule am dunkeln verfinfterten Throne, 

Und ein Geheul in der Seelen Geflld, ein Geheul in den Sternen 
Da, wo der Ewige wandelt, das will ich hören und Gott feyn' 


Und foldhe Stellen haben mehrere weichen müſſen, die id 
mir alle forgfältig wieder in mein Eremplar eingetragen habe. 
Unter andern ift der Charakter des Verrätherd durch die Fromme 
Strenge des Dichters noch einmal fo unbeftimmt geworben, ala 
er vorher war. Er war jchon Anfangs fehr fchielend, und nun 
weiß man vollends nicht, mas man daraus machen fol. Aud 
fogar alle die Wörter, die einen heidniſchen Berftand haben 
lönnen, die aber der Dichter, meinem Bedünken nach, fattian 
geheiligt hatte, find vermwielen worden; was vorher Schidfal 
bieß, beißt nun Vorſicht, und die Mufe bat fih überall in 
eine Sängerin Sion verwanbelt. 

. Die größte Verbeflerung,. mo das Genie des Dichters obne 
Zweifel am wirkfamften geweſen, ift die, welche er mit der Nee 


{ 
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des Vaters im erften Geſange vorgenommen. Es ift der An» 
fändigleit gemäß, daß fih Gott fo furz als möglih ausdrückt; 
und jene Rebe verſtieß wider diefe Regel viel zu fehr. Gleich: 
wohl mußte alles, was Gott da fagt, gejagt werben; und der 
Dichter ift nunmehr alfo auf das Mittel gefallen, ihn felbft nur 
bie erften Zeilen jagen, und das Uebrige einen Seraph von dem 
Geſichte Gottes Iefen zu laſſen. Ich beiwundere dieſen Einfall 
ald eine Veränderung, zu der ihn die Noth gebradht; an und 
für fich felbft aber bat er meinen Beifall nicht. 


Bweiter Theil. 
XV. 
Den 12. April 1759, 
Bweinnddreißigfier Brief. 


Sie erinnern fi doch, daß vor einigen Jahren in dem 
unterirdifchen Hereulanum eine Tleine Bibliothel gefunden warb? 
Einem Gelehrten in Neapolis ift es gelungen, eine von ben 
griechiſchen Handſchriften derjelben zu entwideln, und das Glüd 
hat gewollt, daß e3 die Kowronayvıa des Alciphrons feyn 
müflen. Der Herr von D**, der fich jebt in Neapolis aufhält, 
bat Gelegenheit gehabt, ein Stüd daraus abzufchreiben, und hat 
e3 nach Deutſchland gefchidt. Hier ift es einem von unfern 
beiten Dicytern in die Hände gefallen, der es fo vortrefflich ge: 
funden, daß er folgende Weberjegung davon gemadt. Es ift 
das achtzehnte Erotopaignion in der Orbnung, und überfchrieben: 


„Die Grazien. 


Als an einem Frühlingsabende fi die drei Grazien neben einem 
Walde in acidalifhen Quellen beluftigten, verlor fich plötzlich Aglaja, 
yie fchönfte der Grazien. Wie erfchralen die Töchter der Anmuth, als 
ie Aglajen vermißten! wie liefen fie durch die Bäume und fuchten und 
iefen: 
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So ängftli bebt auf Manethufer Saiten 

Der zärtfie Silberton. 

Aglaja! — rief der Silberton. 

Aglaja! — Half der Nachhall janft verbreiten. 

Umfonft! Aglaja war entflohn. 

„Ah, Ban ſchlich längſt ihr nah! Der Frevler hat fie ſchon, 

„Ad, Acidalia! blid Her von deinem Thron! 

„Sol fie nach langen Ewigleiten 

„Nur jetst nicht Tänger uns begleiten? 

„Zwo Grazien find aller Welt zum Hohn; 

„Und ach! die dritte Hat er ſchon!“ 

So Hagten Sie. Umfonft! Aglaja war entflohn. 

Nun ſchlichen fie an den Büſchen herum, und fchlugen leiſe an bie 
Blätter und flohen nad) jedem Schlage furchtſam zurück. 

Denn ftellten fie fich gleich den Räuber auszufpähn, 

So zitterten fie doch vor Furcht ihn nur zu jehn. 

Endlih kamen fie an ein Rofengebüfche, das meine Chloe verftedte 
— und mid. Chloe jaß vor mir, ich Hinter Chloen. 

Setzt bog ich ſchlau an ihrem Hals mich langſam über, 

Und ſtahl ihr fchnell ein Mäulchen ab; 

Jetzt bog fie unvermerkt den Hals zu mir herüber, 

Und jedes nahm den Kuß anf halbem Weg fi) ab, 

Den jedes nahm und jedes gab. 

In diefem Spiele überrafchten uns die Grazien, und ſie lachten 
laut, da fie ung küffen fahen, und hüpften fröhlich zu ung herbei. Da 
if Aglaja! — riefen fie. Die Schalkhafte! — Du küffeft, da wir un 
ruhig herumirren und dich nicht finden können? — Und jebt Tiefen fe 
mit meiner Chloe davon. 

Was? rief ih, loſe Räuberinnen! 

Wie follte fie Aglaja jeyn? 

Ihr irrt euch jehr, ihr Huldgöttinnen ! 

Für Grazien ift das nicht fein! 

Gebt Chloen mir zurüd! Betrogne, fie ift mein! 

Doch die Grazien hörten mich nicht, und Tiefen mit meiner Chile 
davon. Bornig wollte ich ihnen naceilen, als plötzlich Aglaja hinter 
einer Buche hervortrat, und mir wintte, und freundlich lächelnd alſo zu 
mir ſprach: 

Barum wilft du zu Chloen eilen? 

Beglüdter Sterblicder, Aglaja liebet dich. 

Küß jetzt einmal ftatt Ehloen mid); 











Aus den Briefen, die neuefte Literatur betreffend. 2307 


Wünfch nicht dein Mädchen zu ereilen, 
Ich, eine Göttin, liebe dich. 
Schüchtern jah i die Huldgöttin an. 

Auf ihren Wangen ſprach Entzüden, 

Und Jugend und Gefühl aus den verſchämten Bliden. 

Gefährliche Neizungen! — Aber mit dreifter Hand ergriff ih die 
Huldgöttin, führte fie zu ihren Schweftern, und ſprach: Hier ift Aglaja, 
ihr Grazien. — | 

D Chloe, meine Luft, mein Glüd! 

Gebt meine Ehlce mir zurüd! 

FR dieß Aglajens Mund und Bid? 

Da! nehmt die Huldgättin zurück!“ 

Nun, was jagen Sie hierzu! D, Sie find entzüdt. — Welche 
allerliebfte, Kleine Erdichtung! Nie hat ein Dichter fein Mädchen 
mehr erhoben! Nichts kann feiner ſeyn! Nichts zärtliher! D die 
Griehen! die Griechen! — — Kommen Sie zurüd aus Ihrer 
Entzüdung! Ich habe Sie hintergangen. Der Gelehrte in Nea⸗ 
polis hat nichts entwidelt; Alciphron hat feine Eowronauyvır 
gejchrieben; was Sie gelejen, iſt nicht aus dem Griechifchen über: 
jeßt; die „Grazien“ find ein urlprüngliches Werk eines Deutfchen. 
Streihen Sie die Manethufer Saiten, gleich zu Anfange, nur 
weg, und ſetzen Cremoneſer Saiten dafür; denn fo jagt der 
Dichter, und ich mußte biefe geringe Spur des Modernen vor 
Ihren Augen verbergen. 

Aber, höre ich Sie fragen, warum follte ich denn nun hinter: 
gangen werben? Darum! Würde ich Ihre Neugier wohl rege ge- 
macht haben, wenn ich Ihnen geradezu gejchrieben hätte: In Leipzig 
find vor kurzem vier Heine Bogen herausgelommen, unter der Auf- 
Schrift „Zändeleien.” — — „Zändeleien?” würden Sie gerufen 
haben. Warum thun wir Deutfchen doch das fo gern, mozu wir 
am menigften aufgelegt find? — Vergebens hätte ich hinzugeſetzt: 
aber e3 find artige Tändeleien; Sie werben den Berfafler auf einem 
ganz eigenen Pfade finden; fie find eines Grefjet würdig! Sie 
hätten mir aufs höchfte geglaubt, und — e3 dabei bewenden lafien. 

Aber nun biete ih Ihnen Troß, es dabei beiwenden zu 
Iafien. Denn ich muß Ihnen nur fagen, daß alles, mas hie 
bier Bogen enthalten, in dem nämlichen Gefchmade und fat 
von gleichen Werthe if. Sie werben fie ganz lefen; lafien Sie 
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doch fehen, ob unfere Urtheile zujammentreffen. — Nach ben 
obigen Grazien hat „Amors Triumph“ und „der Gefchmad eines 
Kuſſes“ meinen vorzüglichen Beifall. Nächft dieſen haben mid) 
die „Kriegalift des Amor,” „an den Maler,” „die Dve,“ und 
„Bachus und Amor“ am meiften vergnügt. Die „Kennzeichen 
der Untreue“ wollen mir wegen des Bärtchens nicht gefallen; 
der Scherz ift zu bürgerlich. In dem Stüde „an Chloen“ ift 
mir der Alp zuwider; und wenn ber erzürnte Jupiter zu feiner 
untreuen Nymphe fagt: 
Geh hin, und fey ein Alp, buhl' und erwed’ nur Grauen! 


fo ftraft er uns arme Schlafende mehr, als die Nymphe. In 
bem „verliebten Wunſche“ ift mir die Vermiſchung der alten 
Mythologie und des Geifterfuftems nad dem Gabalis anftöhig. 
Diefe und einige andere Stüde hätte ich, wenn ih an des Ber 
fafiers Stelle gewejen wäre, zurüdbehalten, und die einzelnen 
Schönheiten derjelben zu beſſern Ganzen verfpart. So würde 
ih mir zum Exempel ven Anfang von den gebachten „Senn: 
zeichen ber Untreue“ heilig aufbewahrt haben, bis ich einen edlern 
Schluß dazu gefunden hätte; denn fo wie diefes Stüd jekt ifl 
fommt es mir nicht ander? vor, als eine antike verftümmelte 
Bilvfäule, die ein neuer Steinmeh zu ergänzen gewagt. Be 
trachten Sie nur: 

„Amor fliegt mit Schmetterlingen, 

Um in frohem Wechfelftreit 

Sich den Preis der Schnelligkeit 

Bor den Thierchen zu erringen: 

Doch er fällt aus Müdigkeit 

Schnell in einen Bach und fchreit. 
Ich Süngling lief eilig Hinzu, Hob ihn fanft aus dem Wafler heraus 
und trodnete feine naffen Flügel, und erwärmte ihn in meinem Bufen 
Run dankte mir Amor freundlich und fpradh: Lieber Jüngling, du baf | 
den Amor gerettet; womit foll ich deine Großmuth vergelten? — Erhalt 
mir meine Chloe getreu, antwortete ih. — O Jungling, rief er, wos 
Hitteft Du? Steht e8 in der Gewalt des Amors, die Liebe in den Herzer 
der Mädchen einzufchränten? — Da ſchlug ich die Augen nieber un 
jeufzte. Aber der reizende Sohn der Cythere ermunterte mich wieder: 
Seufze nicht, Füngling! Amor kann beine Bitte wenigftens zum Theil 
erfüllen.“ — 
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So weit gebt alles gut! Wie gejagt, ein fchöner antiker 
Rumpf; aber nun — welch ein gothifcher Kopf ift darauf geflidt! 
— „Sobald Chloe einen andern als dich küßt, fol fehnell ein 
Bärthen aus ihrer Lippe bervorfeimen, zum Merkmal, daß fie dir un» 
treu if. — So fagte Amor. — 
Nun, Chloe, wirft du dich wohl ſcheu'n. — 
Ich würde den Verrath auf deiner Lippe fehen. — 
Manch Holdes Mädchen ſchon ſeh' ich mit Bärten gehen: 
Sie müfjen wohl nicht treu gemeien ſeyn.“ 
Ach nicht doch! Sie müflen keinen Bart haben, die holden Mäb- 
hen, fie mögen uns treu ſeyn oder nicht! 


XVI. 
Den 19. April 1759, 


Dreinnddreißigfter Brief. 


Ja mohl ift der Verfaſſer ver „Tändeleien,“ wenn dieſe 
fein erfter Verſuch find, ein Genie, das fehr viel verfpricht! Aber 
auch darin haben Sie Recht: Das „Lied eines Mohren“ hätte 
ihm nicht entwifchen follen. Es ift nicht allein das Tchlechtefte 
Stüd in Jeiner Sammlung; es ift an und für fich ſelbſt ſchlecht. 
— Lied eines Mohren! Und der Mohr ift faft nirgends als in 
der Weberichrift zu finden. Aendern Sie da3 einzige Shwarze 
Mädchen und die Cederwälder, fo Tann es ein Kalmude 
eben fo wohl fingen, als ein Mohr. 

Wie weit ift er hier unter feinem Muſter geblieben! Denn wer 
fieht nicht jogleich, daß fein Mohrenliebchen eine Nachahmung bes vor: 
trefflichen Liedes eines Lappländers, in den neuen Gedichten des 
Verfaſſers des Frühlings feyn fol? In diefem ſcheint überall 
Die Scene durch, wo es gefungen wird, und überall der, der es ſingt. 

— — In den zerflörten Haaren 

Hängt mir fon Eis. 

So will ich bald an Grönlands weißen Küften 

Nah Zama ſchrei'n. 

Die lange Nacht kommt ſchon ꝛc. 

Beijing, Werke. Auswahl. VIIL. 14 
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Und wie wmgelünftelt, wie wahr ift alles, was der Zapplänber 
ſpricht; dahingegen der Mohr mitunter Non-Sense plaubert. Zum 
Ggempel: 

Ich will an ihre Bruſt mich legen, 

Das Heinfte Röcheln ſpähn, und bordhen, wie fte ſchlägt; 

Dann foll mein Herz mit feinen ſtärkern Schlägen 

Den Aufruhr bändigen, 

Der ih in ihrem Buſen regt. 

Die ftärlern Schläge feines Herzens follen den Auf 
ruhr bändigen, der fi in dem Bufen feines Mädchens 
regt! — Zwar vielleicht bat der Dichter mit diefem Zuge das 
verbrannte Gehirn des Mohren bemerken wollen. Und alstann 
babe ich nichts dagegen. 

Aber wieder auf das Lieb des Lappländers zu Tommen. 
Es giebt ein wirklich Lappländifches Lieb, welches der Herr von 
Kleift bei dem feinigen vor Augen gehabt zu haben fcheint. Sie 
können es bei dem Scheffer in dem 2öften Hauptftüde feiner 
Lapponia finden. Schabe, daß ich das Buch nicht gleich bei der 
Hand babe! Sie follten mit Vergnügen fehen, daß die Nad: 
ahmungen eines ſolchen Meifters Verbeflerungen find. 

Sie würden auch daraus lernen, daß unter jedem Himmels: 
ftrihe Dichter geboren werben, und daß lebhafte Empfindungen 
fein Vorrecht gefitteter Völker find. Es ift nicht lange, als ich 
in „Ruhigs Littauifhem Wörterbuche“ blätterte, und am Ende 
der vorläufigen Betrachtungen über diefe Sprache eine hierher 
gehörige Seltenheit antraf, die mich unenblich vergnügte. Einige 
Littauiſche „Dainos“ ober Liederchen, nämlich, wie fie die ge 
meinen Mädchen bafelbft fingen. Welch ein naiver Wig! Melde 
reizende Einfalt! Sie haben in dem Littauifhen Wörterbuche 
nichts zu fuchen: ich will Ihnen die zwei artigften alſo nad 
Ruhig Ueberfegung, daraus abfchreiben: 


Erfte Daina. 


Abſchied einer heiratbenden Tochter. 


1 


„Ich habe aufgefagt meinem Mittterlein, ſchon vor der Hälfte des 
Sommerleing,“ 
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2. 
„Sud, Mütterlein, dir ein Spinnerlein; ein Spinnerlein und 
BVeberin.“ 
8. 
„Ich babe g’nug geiponnen das weiße Ylächslein; g’nug gewirket 
feine Leinwandlein.“ 
4. 
„Ich habe g’nug zerfchauert die weißen Tiſchlein; ich habe g'nug 
gefeget die grünen Gehöftlein.” 


„Ih habe g’nug gehorcht meinem Mütterlein; ich muß nun auch 
borchen meinem Stiefmütterlein.“ 
6. 
„D du Kränzlein von grünem Nautelein! Du wirft nicht lange 
grünen auf meinem Hauptelein.“ 
7. 
„Deine Haarflehten von grünem Seidelein, ihr werdet nicht mehr 
funkeln im Sonnenſchein.“ 
8. 
„Mein Haarlein, mein gelbes Haarlein, du wirſt nicht mehr herum⸗ 
flattern vom Wehen des Windes.“ 
9. 
„Ich werde beſuchen mein Mütterlein, nicht mit einem Kranze, 
ſondern gehaubet.“ 
10. 
„O mein feines Häuhelein! Du wirſt noch ſchallen vom Winde geblaſen.“ 
11 


„Mein ausgenähtes und buntes Arbeitlein, ihr werdet noch ſchim⸗ 
mern bei der heißen Sonnen.“ 
12. 
„Meine Haarflechtlein von grünem Seidelein, ihr werdet an der 
Wand hangen und mir Thränen machen.“ 
13. 
„Ihr meine Ringelein, ihr güldenen, ihr werdet im Kaften liegen 
und roften!“ 
Zweite Daina. 
Eine Tochter hatte ihren Geliebten begleitet. 
1 


„Früh Morgens im Morgelein ging das Sonnlein auf, und unter 
den Blasfenfterlein ſaß das Mütterlein.“ 
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2. 
Ich wollte did) fragen, Töchterlein, wo bift bu herumgegangen? 
Und wo hat dein Kränzelein das Nebelein befallen? 
8. 
„Früh, im frühen Morgelein, ging ich nach Wafferlein, und ba 
hat mein Kränzelein das Nebelein befallen. 
4. 
„Das ift nicht wahr, Töchterlein, das find Feine wahren Wörtelein! 
Gewiß, du haft dein Knechtlein über Feld begleitet.“ 
b. 
„Za, das ift wahr, Miütterlein, das find wahre Wörtelein: Ich 
hab’ mit meinem Knechtelein ein Wörtlein geredet.“ 


Die häufigen Diminutiva und die vielen ESelbftlauter, mit 
den Buchftaben I, x und t untermengt, jagt Ruhig, machen die 
Sprache in diefen Liedern ungemein lieblih. Der fromme Mann 
entfchuldigt ſich, daß er dergleichen Eitelfeiten anführe; bei mir 
bätte er ſich entichuldigen mögen, daß er ihrer nicht mehrere 
angefühtt. 


XVII. 
Den 26. April 1759. 
Sechsunddreißigſter Brief. 


Bald werden wir einen von unſern beſten alten Dichtern 
wieder unter ung aufleben ſehen. Zwei hieſige Gelehrte arbeiten 
an einer neuen Ausgabe des Logan. — Es Tann leicht jeyn, daß 
ih Ihnen bier einen ganz unbefannten Mann nenne. Dieler 
Beitserwandte und Landsmann des großen Opitz ift, wie es 
Scheint, nie nach Verdienſt geihägt worden, und noch ein halbes 
Jahrhundert bin, fo wäre es vielleicht ganz um ihn geicheben 
geweien. Kaum, daß unfere neuen Kunftrichter und Lehrer der 
Poeſie feinen Namen noch anführen; weiter führen fie auch nichts 
von ihm an. Wie viel vortrefflihe Beiſpiele aber hätten fie 
nidht aus ihm entlehnen können! Und würden fie es wohl unter 
Infien haben, wenn fie dergleichen bei ihm zu finden geglaubt 
hätten? Sie hatten ihn alfo nie gelefen; fie mußten nicht, was 
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an ihm mar; und es wird fie ohne Zweifel befremben, wenn fie 
nun bald einen von unfern größten Dichtern in ihm merben 
erfennen müſſen. 

Es tft nur zu bedauern, daß ſich Logau bloß auf eine, und 
noch dazu gleich auf die Heinfte Dichtungsart eingefchränkt hat! 
Denn er ift wenig mehr ala Epigrammatift. Doch in Anjehung 
der Menge von Sinngebichten der erfte unter allen, und einer 
von den erften in Anfehung der Güte derſelben. Er hat deren 
im Jahr 1654 einen Band von nur 3000 bruden laſſen, und 
mehr als ein halbes Taufend zugegeben. Nun fegen Sie — 
und für diefe Berechnung kann ih allenfalls ftehen, — daß ein 
Neuntheil davon vortrefflih, ein Neuntheil gut, und noch ein 
Neuntheil erträglich ift; und fagen Sie mir, ob er unter ben 
guten Sinndichtern nicht wenigftens der „Unerfchöpfliche” genannt 
au werben berbient? 

Aber wie vortrefflih, werden Sie fragen, find denn die 
Etüde aus dem guten Neuntbeil? — Einige Exempel wer⸗ 
den es zeigen. Ich will aber dem ehrlihen Logau nichts 
vergeben wiſſen, wenn ich allenfall® nicht die beften Exempel 
wählen jollte. 

Logau lebte in der unglüdlichen Zeit des breigigjährigen 
Krieges. Mas Wunder alfo, wenn ein großer Theil feiner Sinn- 
gedichte den Krieg, und die fchredlichen Folgen deſſelben zum 
Inhalte bat? Hier fchrieb der Dichter aus ber Fülle feines Her- 
zens, und es gelang ihm immer vortrefflih. Sehen Sie nur! 


1) Der verfodtene Krieg. 


Mars braucht feinen Advocaten, 
Der ihm ausführt feine Thaten, 
Keinem bat er was genommen, 
Wo er nichts bei ihm befommen; 
Keinem hat er was geftohlen, 
Denn er nahm es unverhohlen; 
Keinen bat er je geichlagen, 
Der ſich ließ bei Zeiten jagen; 
Was er von der Straße Haubet, 
Iſt gefunden, nicht geraubet; 
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Haus, Hof, Schenn’ und Schopf geleeret, 
Heißt ein Stüde Brod begehret; 

Stadt, Land, Menſch und Vieh vernichten, 
Heißt des Herren Dienft verrichten; 
Huren, faufen, fpielen, fluchen, 

Heißt dem Muth Erfriihung fuchen; 
Endlih dann zum Teufel fahren, 

Heißt — den Engeln Mih’ eriparen. 


2) Des Krieges Ranbfudt. 


Als Benus wollte Mars in ihre Liebe bringen, 

Hat fie ihn blank und bloß am beften können zwingen. 
Denn wär’ fie, wie fie pflegt, im theuern Schmud geblieben, 
Hätt' er fie dürfen mehr berauben, als belieben. 


3) Krieg und Hunger. 


Krieg und Hunger, Kriegs Genoß, 
Sind zwei ungezogne Brüder, 
Die durch ihres Fußes Stoß 
Treten, was nur ſtehet, nieber. 
Jener führet diefen an; 

Wenn mit Morden, Rauben, Brennen 
Jener jchon genug gethan, 

Lernt man diefen erft recht fennen; 
Denn er ift fo rafend kühn, 

So ergrimmt und fo vermeflen, 
Daß er, wenn fonft alles bin, 
Auch den Bruder pflegt zu frefien. 


4) Eine Heldenthat. 


O That, die nie die Welt, dieweil fie ſteht, geſehen! 

D That, die, weil die Welt wird ftehn, nie wird gefchehen! 
D That, die Welt in Erz und Zedern billig fchreibt, 

Und, wie fie immer kann, dem Alter einverleibt! 

O That, vor der hinfort die allerklihnften Gelben, 

Was ihre Fauſt gethan, fich fchämen zu vermelden! 

Bor der Achilles ftarrt, vor der auch Heftor ſtutzt, 

Und Herkules nicht mehr anf feine Keule trust! 
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Hört! jeht! und fteigt empor! Macht alle Köcher weiter! 
Dort ziehen Helden ber, dort jagen dreißig Reiter, 
Die greifen kühnlih an — ein wüſtes Gärtnerhaus 
Und ſchmeißen Ofen ein, und fchlagen Fenſter aus. 


5) Bereinigung zwiſchen Jupiter und Mars. 
Es that mir jüngft ein Freund vom Helifon zu wiſſen, 
Dog Jupiter mit Mars wollt’ einen Frieden fchließen, 
Wenn Mars binfort nicht mehr bei feinen Lebenstagen, 
Nach Himmel und nad dem, was himmlifch ift, will fragen: 
Will Jupiter dahin ſich bindlich dann erflären, 
Dem Mars, noch nebft der Welt, die Höfe zu gewähren. 


Verzeihen Sie, Dichter und Soldat, e3 immer dem unjol: 
datischen Dichter, wenn er etwa die fchlimme Seite des Krieges 
und ber Srieger allzufehr übertrieben hätte. Seine Webertrei: 
bungen find ja fo witig! — Aber jo witig Logau ift, fo zärtlich, 
fo fein, fo naiv, fo galant kann er auch feyn! 

Frage. 
Wie willft du weiße Lilien zu rothen Nofen machen? 
Küß eine weiße Galathee: fie wird erröthend lachen. 
Ueber das Fieber einer fürſtlichen Perſon. 
Unſre Fuürſtin lieget krank. Venus hat ihr dieß beſtellt, 
Die, fo fange jene blaß, ſich für ſchön nun wieder Hält. 
Grabſchrift eines lieben Ehegenoflen. 
Lefer, fteh! Erbarme dich diefes bittern alles! 
Außer Bott, war in der Welt, was Bier liegt, mir Alles. 
Ein junges Müädchen und ein alter Greis. 
Ein guter Morgen ward gebracht zu einer guten Nacht, 
Die aber keine gute Nacht hat gutem Morgen bracht. 


Und was kann anakreontiſcher ſeyn, als folgende allerliebſte 
Tänbeleien ? 
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Bon einer Biene. 
Phyllis fchlief: ein Bienlein kam, 
Saß auf ihren Mund und nahm 
Honig, oder was e8 war, 
Koridon, dir zu Gefahr! 
Denn fie fam von ihr auf Di, 
Gab dir einen bittern Stich. 
Ei wie recht! Du fauler Mann, 
Sollte thun, was fie gethan. 


Bon einer Yliege. 
Eine Fliege war jo kühn, 
Setste ſich vermeflen bin 
Auf des füßen Mündleins Roth; 
Chloris ſchlug, und flug fie tobt. 
Florus ſprach: o wenn nur ic 
Dürfte dieß erfühnen mid: 
Dieſer Schlag, hielt’ ich daflir, 
Diente mehr, als fchabte mir. 


Noch find ein großer Theil von Logaus Sinngevichten zwar 
weiter nichts, ala moralifhe Eprüce, aber mit einer meifter: 
haften Kürze, und felten ohne eine finnreihe Wendung ausge: 
drüdt. 8. €. 


Der Tngend Rohe. 

Durch Ehr’ und reihen Lohn kann Tapferkeit erwachen; 
Doch Ehr’ und reicher Lohn kann Tapferkeit nicht machen. 
Reichthum. 

Eines Ungerechten Erb', oder ſelbſt ein ſolcher Mann, 
Oder beides auch zugleich iſt, wer Reichthum ſammeln kann. 
Ein nurnhiges Gemüth. 
Ein Mühlſtein und ein Menſchenherz wird ſtets herumgetrieben; 
Wo beides nichts zu reiben hat, wird beides ſelbſt zerrieben. 
Verlenmdung. 


Wenn man eine Wunde haut, ſieht man eher Blut als Wunde; 
Ungunſt merkt man bald bei Hof, aber nicht aus was für Grunde. 
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Sch werde Ihnen von ber neuen Ausgabe biejes Dichters 
mehr fagen, ſobald fie wird zu haben jeyn. 


XVUl. 
Den 10. Mai 1759. 


- Nennunddreißigſter Krief. 


Ih muß Ihnen von einem Werke Nachricht geben, das 
bereits 1757 in Baſel berausgelommen, bier aber wenig bes 
fannt geworden ift. Der Titel heißt: „Bier auserlefene Meifter- 
ftüde fo vieler englifhen Dichter: als Prior Ealomon, Bopens 
Meſſias, Youngs jüngfter Tag, Glovers Leonidas. Welchem 
annoch beigefügt ſind, Popens Verſuch von dem Menſchen, und 
deſſelben Hirtengedichte. Alles, ſeiner Vortrefflichkeit wegen, aus 
der Urſprache in deutſchen hexametriſchen Verſen überſetzt.“ 

Priors Salomon iſt von dieſen Meiſterſtücken das einzige, 
welches hier zum erſtenmale in unſerer Sprache erſcheint, die 
übrigen alle haben wir ſchon längſt verſchiedentlich überſetzt leſen 
können. Zwar nur in Proſa; aber ſind ſchweizeriſche Hexameter 
nicht auch Proſa? 

Prior iſt einer von den Lieblingsdichtern der großen Welt, 
in der er ſelbſt keine geringe Rolle bei ſeinem Leben ſpielte, ob 
ihn gleich ſeine Geburt zu den niedrigſten Geſchäften verdammt 
zu haben ſchien. Kein engliſcher Dichter übertrifft ihn an Reinig⸗ 
feit der Sprade, an Wohlklang, an leihtem Wite, an naiver 
Zärtlichkeit. Unfer Hagedorn hat ihn oft glüdlih nachgeahmt; 
und ihn hätte ich wohl das „Nußbraune Mädchen“ mögen nad) 
erzählen hören. 

Aber eben dieſer Iuftige, verliebte Brior ift auch der Ber: 
tafler eines jehr ernfthaften Werkes. Die ebeln Bilder, die tief 
finnigen Anmerkungen über der Menjchen Thun und Laflen und 
die vortrefflihen Lebensregeln, bie man in den „Sprüden,” in 
dem „Prediger” und in den übrigen Büchern antrifft, welche 
gemeiniglih dem Salomon zugefchrieben werben, hatten ihn ges 
rührt, und er glaubte.den Stoff zu einer meit beſſern Gattung 
von Gedichten darin zu finden, als jemals bie griechiiche, lateis 
nifche, ober irgend eine neuere Sprache hervorgebracht hat. Er 
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nahm fi daher vor, aus biefem unerſchöpflichen Schafe, ber 
für alle Drbnung zu groß, in einer prächtigen Verwirrung über 
einander gehäuft liegt, diejenigen Anmerkungen und Sprüche zu 
fammeln und auszuführen, melde den großen Sat zu beweiſen 
bienen, den fich ber „Prediger“ gleich Anfangs zum Grunde legt: 
Es ift alles ganz eitel! 

Und hieraus entftand fein „Salomon;” ein Gedicht, in 
welchem ber Helb befielben beftändig das Wort führt. Die 
Materie fonderte ſich von felbft in brei Theile ab, moraus ber 
Dichter fo viel Bücher machte. In dem erften wird bie Eitelkeit 
unferer Erlenntniß, in dem zweiten bie Eitelleit der Wollüfte 
und in dem britten bie Eitelkeit ber Macht und Größe gezeigt. 

Mehr braucht es nicht, Ahnen dieſes Gebicht wieder ins 
Gedächtniß zu bringen, welches Sie ohne Zweifel einmal merben 
gelefen haben, aber auch wohl ſchwerlich mehr als einmal. 
Prior ift hier nicht in feiner Sphäre. Sein Salomon ift nit 
der ſpruchreiche Zweifler mehr, ber uns fo viel zu denken giebt; 
er ift zu einem geſchwätzigen Homileten geworben, ver und 
überall alles fagen will. Aud bat der Dichter nicht im ge 
ringſten die orientalifche Denkungsart anzunehmen gemußt; fein 
weifer Hebräer fpricht wie ein fopbiftiicher Grieche. — 

Doch Sie werben nicht ſowohl mein Urtheil über das 
Driginal, als über die Ueberſetzung zu wiſſen verlangen. Man 
muß, überhaupt zu reden, den Ueberfegungen, die uns aus ber 
Schweiz fommen, das Lob Iaflen, daß fie treuer und richtiger 
find ald andere. Sie find auch ungemein reih an guten nad: 
drücklichen Wörtern, an Törnichten Redensarten. Aber bei dem 
allen find fie unangenehm zu lefen, weil jelten eine Periode 
ihre gehörige Rundung und die Deutlichkeit hat, die fie burd 
bie natürlihe Drbnung ihrer Glieder erhalten muß. Daß aber 
ber Hexameter ihnen zur Vermeidung biejes Fehlers nichts hilft, 
mögen Sie aus folgender Probe fehen; es ift der Anfang bes 
ganzen Gebichts. 

Kommt, ihr Kinder der Menichen, in geziemender Andacht, 

Hört, was der Prediger fpricht, und glaubet euerem Freunde, 

Den die ernfihafte Muſe mit den Gedanken begeiftert, 

Alles fey eitel, was wir thun und was wir gebenfen: 
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Daß wir in diefer Pilgrimfchaft von fiebenzig Jahren, 

Ueber gefährliche Yelfen und dur Thäler der Thränen 

Stet3 getrieben, in der wilden Irre herumgehn, 

Durch die Arbeit ermüdet, und das Ende doch fürdhtend; 

Daß wir alle von Mutterleibe an, fonft von nichts wiffen, 

Als von Thorheit, Leidenfchaft, Arbeit, Unruh und Sorgen; 

Daß ung erft bei dem herannahenden Tode die Wahrheit 

Deutlich ſeyn wird, von welcher ich nunmehr tieffinnig finge: 

Wir gehn nad falichen Freuden und leiden wirkliche Uebel. 

Ich mill den fehen, der diefe Periode gehörig conftruiren und 
interpunctiren Tann. Mo lommt z. E. in der fünften Zeile das 
das ber? Wenn es mit dem vorhergehenden binden follte, 
bätte es in ber vierten Beile heißen müflen: daß alles eitel 
fey; und alddann würden die Übrigen dag nati.rlih auf ein- 
ander folgen. . 

Mas die Herameter felbft anbelangt, fo können leicht feine 
nadjläfligern in der Welt ſeyn. Es ift, als ob fich der Ber: 
fafler das ausdrüdlihe Geje gemacht hätte, den männlichen 
Abſchnitt nicht ein einzigesmal zu beobachten. Er geht durch 
alle möglihe Veränderungen der Scanfion, und nur in die 
einzige wohlklingende fällt er nie anders, als von ungefähr 
und mit einem Fehler. Sch will eine Stelle aus der Rede der 
Aegpptierin, im zweiten Buche, zum Erempel anführen. ch 
wähle biefe Stelle, um Sie zugleich an eine von den maleriſche⸗ 
ften Bhantafien wieder zu erinnern, bie ich jemals bei einem 
Dichter gelefen habe. Die ſchöne Sklavin meigert fich die Liebe 
des Saloıno anzunehmen, und jagt unter andern: 

Diefe Künfte jelbft werden dir hier nicht gelingen; 

Ich bin feit langem eines andern Liebe beftimmet. 

Jenſeit den graufamen Gränzen des Landes, das dir gehorchet, 

Schon in meinem Lande ſchwur ich einem Geliebten, 

Der mir gleich ift, Treue zu; und er ſchwur mir ein gleiches: 

Und wir glaubten freudig, daß wir die Wahrheit geſchworen. 

Unfere beiderfeitigen Worte fuhren gen Himmel; 

Die gefchäftigen Engel legten fie in die Wagichalen, 

Fanden fie gültig, fchlugen freudig die Flügel, und fchrieben, 

Was wir fei'rlich gefprechen, in die ewige Rolle. 


Der einzige zweite Vers hat den gefälligen Abſchnitt, den Virgil 


% 
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unter neun Verſen gewiß immer achtmal beobadıtet: aber wie 
bat er ihn? 

Ich bin | feit lan | gem 
Und vergleichen grobe Verftoßungen wider die Quantität find in 
allen Zeilen. 

Doch erlauben Sie mir, Ihnen auch durch eine Vergleichung 
zu zeigen, wie mäflrig, matt, weitſchweifig überhaupt die Eprade - 
diefeg Herametriften iſt. Ich will bie vortrefflihe proſaiſche 
Weberfegung, die uns Herr Ebert von dem Leonidas 1 gegeben 
bat, dazu braudien. Ich bleibe bei ber erften der beiten Eeite 
fteben, fo wie das Buch auffallen will. — Es ift die Rebe bes 
Leonidas, nachdem Agis den Ausfpruch des Delphifchen Phöbus 
der Berfammlung eröffnet hatte, daß bie Perjer fiegen würden, 
wo nicht ein König, der vom Herkules abftamme, Lacedämon 
durch feinen Tod mit Trauern erfülle. 

„Woher dieſes Eritaunen auf jedem Gefichte, ihr Männer 
von Sparta? Zeuget ver Name des Todes diefe Furcht und 
Verwunderung? D meine Freunde! Warum arbeiten wir burd 
die fteilen Wege, welche zur Tugend leiten? Fruchtlos wäre die 
Arbeit, der entfernte Gipfel wäre von menfchlichen Füßen nidt 
zu erreichen, wenn bie Furcht des Todes unfere Reife unter 
brechen könnte. Aber vergebens nimmt er feine finfterften Run: 
zeln und Schreden an, um die Seftigfeit einer Seele zu er 
fchüttern, welche weiß, daß ein Leben, dem die Tugend mangelt, 
Mühfeligkeit und Elend ift; daß felbft die Tugend trauert, wenn 
ihr die Freiheit mangelt, und nad der Glüdfeligleit vergebens 
berumfieht. Sprich aljo, o Sparta, und fordere mein Leben; 
mein Herz jauchzt deinem Rufe entgegen, und lächelt das rühm: 
liche Schickſal an. Mit Ruhm zu leben erlauben die Götter 
vielen, aber mit gleihem Glanze zu fterben, das ift ein Glüd, 
welches der Himmel von allen den beiten Gütern des Geſchick 
ausliest, und mit fparender Hand nur wenigen ſchenkt.“ 

Das war Proſa und nun hören Sie Boefie! 

Barum fitt denn nun das Schrecken auf jebem Gefichte, 

D ihr Männer von Sparta! Kann der Name des Todes 


1 Im erften Stüde der Sammlung vermifchter Echriften. 
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Solche Furcht und Runder erweden? O theuerfte Freunde! 
Warum dringt ihr euch mühlam durch die befchwerlichen Pfade, 
Die zur Tugend fiihren? Umfonft wäre die Arbeit, 

Und der entfernte Gipfel wäre für menfchliche Füße 

Allzu fehr erhaben, wenn die Furcht vor dem Tode 

Uns den Durchgang verfagte. Nein, er bedient fich vergeblich 
Eeines grimmigen Anblids, feiner ſchwärzeſten Schreden, 

Um ein Herz in Kleinmuth zu feten, dem es befannt ift, 
Daß die Tugend meine, wenn die Freiheit dahin ift, 

Als um eine Sache, die fie einzig beglücket. 
Rede denn frei, o Eparta! fprich, und fordre mein Leben; 
Ja mein frohes Herz giebt e8 willig, wenn du es forberft, 
Und wünſcht einen herrlichen Tod. Mit Ruhm zu Ieben 
Haben die Götter vielen gemähret, riihmlich zu fterben 

Iſt ein edlerer Eegen; aus der Fülle der Gnaden, 

Die das Schichkſal befitet, hat ihn der Himmel gemwählet; 

Er ift fparfam damit, und hat ihn nicht vielen gegeben. 


Man follte darauf ſchwören, der Echweizer habe die Ebert'ſche 
Ueberjegung vor fich gehabt, und mit Fleiß alle nachbrüdliche 
Mörter, alle fürzern und edlern Wendungen verändert, um ein 
Beilpiel von dem Gegentheile deſſen, was ich oben von ben 
ſchweizeriſchen Ueberſetzungen überhaupt gerühmt habe, zu geben. 
Welches Spricht die Bıoja, und meldes die Poeſie? „Warum 
figt denn nun das Shreden,” oder „Woher diejes Erftaunen?” 
„Sih durch beichwerliche Pfade mühſam bringen,” oder „ſich 
Durcharbeiten?“ 

Nein, wahrlih nein, foldhe Herameter meint ber Vorrebner 
zu ber Ueberjegung des verlorenen Paradieſes nicht, wenn er 
fagt, daß man jenes große Gedicht noch erft in ber vollen 
Pracht des beutichen Hexameters überfegen müfle, um es dem 
Grade der Vollkommenheit, den es in feiner urjprünglichen 
Eprade bat, fo viel ale möglich zu nähern. Denn von allen 
den Freiheiten, die man fih, mie er glaubt, in dieſer Versart 
nehmen dürfte, vornehmlich in der Nachahmung fremder Mund: 
arten, in aAnftändigern BVerfegungen der Wortfügung, in dem 
Gebrauche alter Machtwörter, in morgenländifhen Metaphern, 
und andern tergleihen Erhebungen der Eprade, von allen 
Dielen Freiheiten, fage ich, bat unfer Ueberfeger keine einzige 
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gebraucht. Und doch führt er dieſe nämliche Stelle des ge⸗ 
dachten Vorredners gleihfam zu feiner Vertheibigung an. 

Wozu hat er fih nun alfo die Mühe genommen, Gebichte, 
welche bereits in Proſa recht gut überjegt find, noch einmal in 
Berje zu überfegen, die weit fchlechter ala ſchlechte Proſa find? 
Er fragt zwar auf dem Titelblatte: 


Dice mihi quid melius desidiosus agam ? 


Aber bat er die Antwort auf dieſe Frage niemals bei dem 
Horaz gelefen? Quiescas! 

Und nun babe ich Ihnen noch von dem Geltfamften an 
diefem Werke etwas zu fagen. Sein Berfaffer muß fih in bie 
Herameter außerordentlich verliebt haben, denn er bat feine 
Zueignungsſchrift fogar in engliſchen Herametern abgefaßt. 
Wollen Sie nicht einige davon Iejen? 

Yes, the Man confin’d to books in the eyes of the worldling 
Seems a creature unable of recreation and pleasure, 
Through himself bereft of all the social blessings, 

And unworthy of the providential kindness etc. 


Sollte ein geborner Engländer nicht ſchon mehr als einmal 
gefragt haben: Was heißt das? Es gehört wirklich eine rare 
Stime dazu, in einer fremden Sprade, die man nicht vollkom⸗ 
men verfteht, Verſe zu machen. In einer tobten mag es noch 
bingeben; denn eine tobte verfteht niemand volllommen mehr; 
aber in einer lebendigen, wo mid ein jeder, befien Mutter 
ſprache es ift, auslachen Tann, — das ift mir zu unbegreiflich. 

Daß unterdeflen Herr Simon Grynäus (denn fo heißt unfer 
herametriſcher Ueberſetzer, wie man aus der Unterfchrift feiner 
Zueignung fieht), nur nicht etwa gar glaubt, daß er ber erfte 
fey, welcher englifche Herameter gemadt hat. Er ift nur der 
erſte, welcher fie, jo wie die deutſchen, ohne alle Regeln, ja 
allen ſchon angenommenen Regeln zum Trotze gemacht hat. 

Philipp Sidney, unter der Regierung der Königin Elifabeth, 
wagte es bereits in feinem „Arcadien“ Hexameter und Penta: 
meter, und ſapphiſche Oden in feiner Sprache zu machen. Und 
noch vor einigen zwanzig Jahren hat ein Ungenannter einen 
neuen Verſuch gethan, die alten Sylbenmaaße im Englifchen 
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einzuführen. 1 Unter den profobifchen Regeln, bie er dabei 
beobachtet hat, ift unter andern auc bie Bofition, und er macht 
alle Selbitlauter lang, auf welche zwei oder mehr Mitlauter folgen; 
wenige Fälle ausgenommen, 3. E. wo fie auch im Lateinischen Turz 
ſeyn können, wo ber zweite Mitlauter ein y ift, mo es nicht zwei 
verfchiedene Mitlauter find, ſondern ebenderjelbe nur doppelt fteht ic. 
So viel ih, als ein Deuticher, von dieſem neuen Verſuche 

urtbeilen Tann, iſt er vörtrefflich gelungen. Ich babe feinen 
einzigen Vers darin mahrgenommen, ber fi) auf mehr als eine 
Weiſe ſcandiren ließe, und ich glaube, wir könnten ſtolz darauf 
feyn, mwenn wir viele fo gute beutfche Herameter hätten. Er: 
Iauben Sie mir zu verfuchen, ob ich den Anfang der vierten 
Ekloge des Virgils, die auch mit darin überfegt ift, noch gut 
im Gedächtniſſe habe: 

Sicilian Muses to a Strain more noble ascend we! 

Woods and low Tamarisks delight not every fancy. 

Groves if we sing of, those Groves be worthy a Consul. 

Now is the last Epoch of song Cumean arrived: 

A new and wondrous series of Things is arising. 

Now is the bright Virgin, now Saturns Scepter returning. 

Now is a new Progeny sent down from lofty Olympus. \ 

The Babe’s Birth only, through whom, over Earth universal 

This Iron age ending shall burnislı into a golden, 

Chaste Lucina favour! etc. 


XX. 
Den 17. Mai 1759. 


vierzigſter Krief. 


Und wie kam es gleichwohl, fragen Sie, daß dieſe wieder⸗ 
holten Verſuche, die alten griechiſchen Sylbenmaße in die brit⸗ 
tifche Poefie einzuführen, fruchtlos blieben, und der prächtige 
Herameter die zehnſylbigen reimlofen Jamben nicht verbrängen 


1 An Introduction of the ancient Greek and Latin Measures 
into British Poetry; attempted in the following Pieces, vis. a Trans- 
lation of Virgile first Eologue; a Translation of Virgils fourth Pelogue; 
Jacob and Rachel, a pastoral etc. London 1737. 8. 
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Ionnte? Dürfen wir hoffen, ſetzen Sie hinzu, daß die ähnlichen 
Berfuche unferer Deutfchen von beflerer Wirkung ſeyn werben? 

Es ift Schwer eine Neuerung durch fie felbft beliebt zu machen, 
und das Publicum läßt ſich in dergleichen Yällen lieber über: 
fchleichen,, ala überreden. Hätte Milton den Herameter zu feinem 
„verlornen Barabiefe” gewählt, jo würbe er längſt der Lieblinge 
vers der Nation geworben fein, wenn ber Dichter auch nidt 


Das geringfte zu feiner Anpreifung gefagt hätte. Die innen 


Schönheiten des Gedichts würden die ungewohnte Versart ſo 
lange vertreten haben, bis fih das Ohr unmerllich an fie 
gewöhnt, und in dem, was es Anfangs nur duldete, enblid 
auch Wohlllang entvedt hätte. Allein ein neues Metrum aus 
Gründen anpreifen wollen, und von dem mäglichen Gebraude 
beffelben Mufter geben, die außer diefem neuen Metrum felbft 
nichts vorzügliches haben, das heißt zu plump zu Werke geben. 

Umfonft würden alfo auch bei ung bald ein Dmeis, bald ein 
Gottſched die Möglichkeit eines beutichen Herameters erlannt und 
nad) ihren Kräften Beifpiele davon gegeben haben, wenn nidt 
andere Männer zugleid mit ins Epiel getreten wären, und ber 
Sache nicht durch ihren kritiſchen Richterfprudh, ſondern durch ihren 
ſtillſchweigenden Gebrauch ten Ausfchlag gegeben hätten. Der Ber 
fafler des „Meſſias,“ und des „Frühlings“ jchienen fi) das Wort 
gegeben zu haben, und fie traten faft zu gleicher Zeit mit Wer 
Zen in dieſer Versart hervor, auf deren noch immer wachfenden 
Beifall ich allein die Hoffnung gründe, daß fich der deutſche Hera 
meter erhalten werde. Seen Sie aber einmal, das Unglüd hätte 
eö gewollt, und der Verfafler des „Nimrods“ wäre jenen beiben 
Dichtern im Gebrauche defielben zuvorgekommen (wie er ſich deſſen 


auch in allem Ernſte rühmt), würde er wohl einen einzigen Nach⸗ 


folger befommen haben, wenn frine Herameter auch ſchon zehnmal 
richtiger und wohlklingender wären, als fie in der That nicht find? 

Aber was vermuthen Sie bei dem allen von dem Verfaſſer 
des Frühlings? Eollte man nicht glauben, er habe nach der Zeit 
feine neue Bersart felbft gemißbilligt? Findet fi) auch nur ein 
einziger Herameter in feinen neuen Gedichten? Und fein 
„Ciſſides und Bates," — ich würde darauf geſchworen haben, 
daß diefer in Herametern ſeyn müßte. 
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Ich babe es wohl gedacht, daß. ih nicht nöthig haben 
würde, Ihnen diefes letztere Merk 1 bekannt zu machen. Ihre 
Neugierde ift mir zuvorgelommen. ch Tann nun weiter nichts, 
als in das Lob, welches Sie ihm ertheilen, mit einftimmen. Es 
ift wahr, man wird jchwerlic ein anderes Gedicht nennen 
fönnen, in welchem fo viele große und jchredliche Scenen in 
einem jo engen Raum zujammengepreßt wären. Es würde 
einem geſchickten Maler etwas leichtes feyn, es ganz fo wie es 
ift, in eine Folge von Gemälden zu verwandeln. Der Dichter 
bat ihm alles vorgezeichnet. Das Titelfupfer ift ein Beweis 
davon, mo fi) Herr Meil mit eben fo vieler Kunft ala Ge- 
nauigleit an die Worte zu halten gewußt hat: 


Zuletzt feßt er den Bogen auf die Bruft 
Dem Flehenden mit weggewandtem Blid. 


Und zu welchen vortrefflihden Schilderungen könnte im zweiten 
Gefange, die Löſchung des Durftes und der Tod bes Ciſſides, 
fo wie im dritten, der getreue Sinecht unter dem Teppiche feines 
todten Herrn, Stoff geben! — Doc derjenigen poetifchen Ges 
mätbe, die dem Dichter fein Künftler mit Linien und Yarben 
nachbilden wird, find noch weit mehrere. Als: 


Wenn vom Orları gepeiticht, des Meeres Fluth, 
Die mit den finlenden Gewöllen fi, 
Hoch in der finftern Luft, zu miſchen ſchien, 
Gleich Berg und Felſen im Erdbeben, fällt, 
Und wieder fteigt und fällt, daß alles heult, 
Und alles Donner wird, und fchnell Neptun 
Den mädtigen Trident mit flarlem Arm 
Aus Wafferbergen hebt; wie dann der Sturm 
Berftummt, die Flügel nicht mehr regt, und Meer 
Und Himmel ruhig wird, daß Phöbus lacht, 
Und jeber Strahl von ihm im Meere blikt; 
So x. 

Dber: 
Und vom Gefchrei der Stürmenden erflang 
Des Himmels Bühne weit, wie fie erflingt 


1 Eiffides und Baches, in drei Gefängen, von dem Berfafler des 
Frühlings; Berlin bei Voß. 1759. 
Zeffing, Werte. Auswahl. VII. 15 
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Bom taufendfiimmigen Sturmwinde, wie 

Der Wald in Libyen ertönt, wenn Löw' 

Und Tiger, und mand wüthend Thier ind Netz 
Der ſchrei'nden Jäger fällt, und heult und brüllt. 


Oder: 
— Sein Roß war ſtolz wie er; 
Es ſchien die Erde zu verachten, kaum 
Berührt es fie mit leichten Füßen, ſchnob, 
Und wieherte zu der Trompete Klang, 
Und forderte zum Kampf heraus, wie er. 


Doch warum fehreibe ich noch ab, was Sie vielleicht Schon auswendig 
wiffen? Kommen Sie; ich will Ihnen eine größere Freude maden! 
Ich befite, aus der gütigen Mittheilung eines Freundes, zwei noch 
ungebrudte Stücke dieſes Dichters, und dieſe will ich meinem Briefe 
beilegen. Das eine ift gleichſam ber Pendant zu dem Grabliede 
auf der 24ften Seite feiner neuen Gebichte, und das andere iſt 
eine Hymne. — Hier würde Ihre Begierde nach der Beilage meinen 
Brief doch endigen, wenn ich ihn auch nicht ſelbſt geendigt hätte. 
Gebnrislied. 
Weh dir, daß du geboren bift! 

Das große Narrenhaus, die Welt, 

Erwartet dich zu deiner Qual. 

Nicht Wiffenichaft, nicht Tugend ift 

Ein Bollwerk für der Bosheit Wuth, 

Die dich beftürmen wird. Berbienft 

Beleidiget die Majeftät 

Der Dummheit, und wird dir gewiß, 

(Im Fall du dir’s einmal erwirbft) 

Ein Kerkerwerth Verbrechen ſeyn. 

Der Schatten eines Fehlers wird, 

Bei hundert deiner Tugenden, 

Der Läftrung greulichftes Gefchrei 

Dft Hinter dir erweden. . Wenn, 

Bol edeln Zorns, du kühn die Stimm 

Zum Läftrer fehrft, ift alles Ruh. 

Ein Zeigefinger, der ſchon fintt, 

Ein Nidfopf weißt dir kaum, was man 

Begonnen. Schnell tönt Hinter dir 
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Des Unfinns Stimme wiederum. — 

Wenn dir nicht wie ein Sturmwind fprichft, 

Nicht fäufft, wie da die Erde fänft, 

Wo fi) das Meer in Strubeln breit; 

Wenn kein Erdbeben deinen Leib 

Zu rütteln ſcheint, indem du zürnſt: 

Eo mangelt’3 dir an Heldenmuth. 

Und tanzeft du den Phrynen nicht, 

Bon weiten, einen Reverenz: 

So mangelt’s dir an großer Welt. 

Wenn du nicht jpielft, und viel gewinnft, 

Bis der, mit dem du fpielft, erwadt; 

Wenn Wolluft unter Rofen nicht 

Di in die geilen Arme fchlingt: 

So fehlt dir Wit! fo fehlt dir Wit! — 

Nichts, nichts als Thorheit wirft du ſehn 

Und Unglüd. Ganze Länder fliehn, 

Gejagt vom Feuermeer des Kriegs, 

Bom bleihen Hunger und der Belt, 

Des Kriegs Gefellen. Und die See 

Ergießt fich wild; Verderben jhwimmt 

Auf ihren Wogen, und der Tod. 

Ein unterird'ſcher Donner brüllt, 

Die Erd’ eröffnet ihren Schlund, 

Begräbt in Flammen Feld und Wald, 

Und was im Feld und Walde wohnt. — 

Und faft fein tugendhafter Dann 

SM ohne Milzfucht, lahmen Fuß, 

Und ohne Bndel oder Staar; 

Ihn foltert Schwermuth, weil er lebt! — 

Dieß alles wirft du jehn und mehr. 
Allein du wirft auch die Natıır 

Bol fanfter Schönheit fehn. Das Meer, 

Der Morgenröthe Spiegel, wird 

Mit rothem Lichte dich erfreu’n, 

Und rauſchen dir Entzliden zu. 

Und fühle Wälder werden dich 

Berbergen, wenn die Sonne brennt, 

An Nacht. Der Birken bangend Haar 

Wird dich beſchatten. Oft wirft du, 

In blüh'nden Heden eines Thals 
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Bol Ruh’ einhergehn, athmen Luft, 

" Und fehen einen Schmetterling 
Auf jeder Blüth', in bunter Pracht, 
Und den Faſan im Klee, der dir 
Denfelben Hals bald roth, bald braun, 
Bald grün, im Glanz der Some zeigt. 
Auch Wieſen werden did erfren'n, 
Mit Negenbögen ausgeſchmückt, 
Und in der Fluth ein Labyrinth 
Von Blumen, und manch bunter Kranz, 
Aus deſſen Mitte Phöbus' Bild, 
Boll Strahlen blikt, und fiber dem 
In holden Düften Zephyr ſchwärmt. 
Die Lerche, die in Augen nicht, 
Doch immer in den Ohren iſt, 
Singt aus den Wollen Frend' herab, 
Dir in die Bruſt. Auch Zugend if 
Noch nicht verihwunden ans der Belt, 
Und Friedrich lebt, der fie belohnt, 
Und fie if ſelbſt ihr reicher Lohn. 
Mitleiven, Großmuth, Dankbarkeit, 
Und Menfchenlieb’ und Edelmuth 
Wirkt Freud’, und Freude nur iſt Glück 
Fühl' Tugenden, fo fühl du Glück — 
Und mander Freund wird did durch Witz 
Und Liebe (wie mein ** mid) 
Befeligen, und ſeyn dein Troft, 
Wenn Falſchheit dein Verderben fndit. 
Laß Neid nnd nied're Raben ſchrei'n. 
Und trinke du der Sonne Gluth, 
Gleich einem Adler. Hülle dich 
In deine Tugend, wenn es ſtürmt. — 
Doc öftrer lacht der Himmel dir; 
Das Leben ift mehr Luft als Schmerz. 
Wohl dir, daß du geboren bift! 


Hymne. 
Groß iR der Herr! die Himmel ohne Zahl 
Sind feine Wohnungen, 
Sen Wagen, Sturm nnd donnernde Gewält, 
Und Bliße fein Geſpann. 
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Die Morgenröth’ ift nur ein Wiederfchein 
Bom Saume feines Kleids, 
Und gegen feinen Glanz ift Dämmerung 
Der Sonne flammen? Lid. 


Er fieht mit gnäd'gem Blick zur Erd’ herab; 
Sie grünet, blüht und lacht. 
Er ſchilt; es fähret Feu'r von Felfen auf, 
Und Meer und Himmel Magt. 


Lobt den gewaltigen, den gnäb’gen Herrn, 
Ihr Lichter feiner Burg, 
Ihr Sonnenheere! Flammt zu feinem Ruhm! 
Ihr Erden fingt fein Lob! 


Erhebet ihn ihr Meere! Braust fein Lob! 
Ihr Flüſſe raufchet es! 
Es neige ſich der Cedern hohes Haupt, 
Und jeder Wald für ihn! 


Ihr Löwen brüllt zu ſeiner Ehr' im Hain! 
Singt ihm, ihr Vögel! ſingt! 
Seyd ſein Altar ihr Felſen, die er traf, 
Eu’ Dampf ſey Weihrand ihm! 


Der Widerhall lob' ihn! Und die Natur 
Sing’ ihm ein froh Eoncert! 
Und du, der Erden Hear, o Menfch! zerfließ 
In Harmonien ganz! 


Dich hat er, mehr als alles fonft, beglüdt. 
Er gab dir einen Geift, 
Der durch den Bau des Ganzen dringt und kennt 
Die Räder der Natur. 


Erheb' ihn hoch zu deiner Seligfeit! 
Er braudt fein Lob zum Glüd. 
Die niedern Neigungen und after fliehn, 
Wenn du zu ihm dich ſchwingſt. 


Die Sonne ſteige nie aus rother Fluth, 
Und finfe nie darein, 
Daß du nicht deine Stimm’ vereinigft mit 
Der Stimme der Natur. 
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Lob’ ihn im Regen und in biirrer Zeit, 
Im Sonnenſchein und Sturm! 
Wenn's fchneit, wenn Froft aus Wafler Brüden baut, 
Und wenn die Erde grünt. 


In Ueberſchwemmungen, in Krieg und Pet 
Trau’ ihm, und fing’ ihm Lob! 
Er forgt für dich, denn er erſchuf zum Glück 
Das menſchliche Geſchlecht. 


Und o wie liebreich ſorgt er auch für mich! 
Statt Golds und Ruhms giebt er 
Bermögen mir die Wahrheit einzufehn, 
Und Freund’ und GSaitenfpiel. 

Erhalte mir, o Herr, was du verleihft; 
Mehr brauch’ ich nicht zum Glück. 
Durch heiligen Schau’r will ich, ohnmächtig fonft, 
Dich preijen ewiglich! 

In finftern Wäldern will ich mich allein, 
Mit dir beichäftigen, 
Und feufzen laut, und nad dem Himmel fehn, 
Der durch die Zweige blidt. 

Und irren ans Geftad’ des Meers, und dich 
In jeder Woge fehn, 
Und bören dih im Sturm, bewundern in 
Der Au’ Tapeten dich. 


Ich will entzüdt auf Felſen klimmen, durch 
Berrißne Wollen jehn, 
Und fuchen dich den Tag, bis mich die Nacht 
In beil’ge Träume wiegt. 


XXV. 
Den 21. Juni 1759. 
Dreinndvierzigfter Brief. 


Der alte Logau iſt erſchienen; und ich eile, Ihnen mein Ver⸗ 
ſprechen zu halten. Er iſt in aller der Sauberkeit und Pracht 
erſchienen, die ein klaſſiſcher Schriftſteller verdient. Die Heraus: 
geber ſind die Herren Ramler und Leſſing. 
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„Friedrich von Logau,“ fagen fie in ihrer Borrede, „it mit allem 
Rechte x.” (ſ. Band IV. ©. 142.) fih näher nad ihm zu erkundigen. 

Sind Sie begierig, diefen Meifter und diefen John näher 
zu kennen? Meifter gab 1726 ein elendes Büchelchen heraus unter 
dem Titel: „Anweifung und Exempel, mehrentheils Iuftiger und 
annehmlicher Epigrammatum;, aus vielen Autoribus zuſammen⸗ 
gelefen.” Und John fchrieb einen Parnassum Silesiacum, sive 
Recensiones Poetarum Silesiacorum, quotquot vel in patria 


vel in alia etiam lingua Musis litarunt, wovon die erſte Cen⸗ 


turie 1728 herausgekommen. Beide gedenken zwar unſers Dich: 
ters, fertigen ihn aber ungemein kalt ab; und es iſt wahr, die 
Beiſpiele, die ſie aus ihm anführen, ſind ſehr deutliche Beweiſe 
von ihrem elenden Geſchmacke. John führt zum Exempel fol⸗ 
gendes an: 
Aiſtjunker. 
Ein zartes Mutterfind, das nie vom Haus entnommen, 
Iſt einem Ochfen gleich, der nie vom Stall gefommen. 


Und gleichwohl fagt er: qua quidem Epigrammata leporibus 
suis et salibus non destituuntur. 

„Wir könnten, fahren die Herren Herausgeber fort, eine lange 
Reihe von Kunftrihtern, von Lehrern der Poefie, von Sammlern der 
gelehrten Geſchichte anführen, die alle feiner entweder gar nicht, ober 
mit merflichen Fehlern gedenken. Allein 21.” — 

In diefer Reihe würde ohne Zweifel auch Herr Profeflor 
Gottſched feinen Play finden. Diefer Mann, ber ſich mit feiner 
Kenntniß unferer alten Dichter fo breit macht, nennt ihn in bem 
Regiſter zu feiner Dichtkunſt Salomon Logau; eine feltfame Ver: 
miſchung feines wahren und angenommenen Namens. Er bat 
auch nie ein Mufter aus ihm angeführt, welches er doch aus 
Opitzen, Flemmingen, Dachen, Ticherningen und andern gethan 
bat. Debgleihen würde das „Jöcherſche allgemeine Gelehrten: 
lexikon“ bier eine Verbeſſerung erhalten können. Er fagt näm- 
lich von unferm Logau: „Er hat den Ruhm und Beinamen des 
Schlefifchen Peirescius erhalten, und Chrift. Gryphii, feines ver⸗ 
trauten Freundes, Entwurf der Kitterorden wider defien Willen 
drucken laſſen.“ Allein dieſes tft nicht von ihm, fondern von feinem 


Sohne, dem Freiberen Balthafar Friedrich von Logau zu verſtehen. 


232 Aus den Briefen, die neuefte Literatur betreffend. 


Doc die Herausgeber haben ſolche Kleinigkeiten ihrer Mühe 
nicht werth geachtet. „Und wozu,” jagen fie, „jollten und dieſe 
Bewweife dienen, daß Logau unbelannt geweſen ift? Ein jeder 
Leſer, der ihn nicht kennt, glaubt ung dieſes auch ohne Beweis.” 
— Sie bringen demungeadhtet im Vorbeigehen noch zwei Beweiſe 
an, die ihr Vorgeben außer allem Zweifel fegen. Der erfte ift 
diefer: Logau war ein Mitglieb der fruchtbringenden Geſellſchaft, 
in die er 1648 unter dem Namen bes VBerlleinernden auf 
genommen ward; gleichwohl aber rechnet ihn ber Sprofjenbe, 
in feiner Bejchreibung dieſer Gefellichaft, unter diejenigen Glieder 
nicht, die ſich durch Schriften gezeigt haben. Der zweite Beweis 
ift von „S.v. ©. auferwwedten Gebichten” hergenommen. Schon 
nämlich im Jahr 1702 befam ein Ungenannter ven Einfall, einen 
Auszug aus den Einngedichten unfer® Logau zu machen; und 
wenn er berechtigt war, diefen Auszug „aufertwedte Gedichte” zu 
nennen, fo ift es ja wohl unläugbar, daß fie vorber fchon be 
graben geweſen find. „Unterbefien,” jagen die Herauögeber, „ift 
diefer Ungenannte vielleicht Schuld, daß Logau noch tiefer in bie 
Dergeflenheit gerietb, und nunmehr mit Necht zu einer neuen 
Begrabung verbammt werben fonnte.” Es ift unglaublich, melde 
Freiheit er ih mit frinem Autor genommen bat; unter hundert 
Sinngedichten ift nicht eines unverftümmelt geblieben; und doch 
fiebt man meiftentbeild auch nicht die geringfte Urfache, warum 
ex ung feine vermeinten Verbeſſerungen aufbringen wollen. Sch 
will einige Erempel davon anführen, denn ich weiß, Ihre New 
gierbe iſt größer, als der Edel jeyn kann, den fie Ahnen ver: 
urfachen werben. „Die vier Hirtinnen“ ift eines von den feinften 
Sinngedichten des Logau; wenn man ihm einige geziwingene 
Ausdrüde nehmen könnte, jo würde e3 ein Kleines Meifterftüd 
ſeyn. Es lautet fo: 


Bon vier Hirtinnen. 
Chloris, Doris, Kris, Ciris, Tiebten Einen Hirten alle; 
Ihm zu weilen mit dem Werke, daß er jeder wohlgefalle, 
Krönte Ehloris ihn mit Blumen; Doris bracht' ihm Honigfchnitte, 
Fris grüßet ihn mit Lächeln; Ciris faßt’ ihn in die Mitte, 
Küßte feinen Mundrubin. Ihm behagte nur das Küffen, 
Und er überließ der Giris Krone, Honig, und das Grüßen. 
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Aber welch ein plumpes, widerwärtiges Ding hat der Ungenannte 
daraus gemacht! 


Chloris, Doris, Jris, Ciris, liebten Einen in die Wette; 
Chloris krönte ihn mit Blumen; Doris gab ihm Honig ein; 
Kris grüßte ihn mit Laden; Ciris wollt’ die Klügfte ſeyn, 

Sie behielt den Schäfer Thyrfis, denn fie führte ihn aufs Bette. 


Sole Nichtswürdigkeiten kritiſiren fich Telbf. Sch darf die 
übrigen alfo bloß nur unter einander jegen. 


Logan, Weiberhüter. 
Ohne Noth wird die bewacht, 
Die auf Unzucht nie gedadit. 
n Nur vergebens wird bewacht, 
Die auf Unzucht hat gedacht. 


Der Ungenannte. 
Ohne Nutz wird die bewacht, 
Die auf Geilbeit ift bedacht; 
Denn der Heinfte Buhlerftich 
Iſt für fie ein Dieterich. 


Logan. An einen Tyrannen. 


Friß die Schafe jelbft: (eine gute Kit!) 
So erfährft du nicht, daß der Wolf fie frißt. 


Der Ungenannte 


Die Schafe freffen felbft, ift der Tyrannen Liſt. 
Denn fo vernimmt -man nicht, daß fie der Wolf auffrißt. 


Logan. Ein Rath wie ber Feind zu fhlagen. 
Dan bat den Feind aufs Haupt gefchlagen; 
Doch Fuß hat Haupt hinweg getragen; 

Man flag’ ihn, rath’ ich, auf den Fuß, 
Damit er liegen bleiben muß. 

Der Ungenannte, 
Wenn man den Feind aufs Haupt geihlagen, 
So hat der Fuß ihn weggetragen: 
Man fchlag’ ihn lieber vor die Scheiben, 
So muß er fein beliegen bleiben. 
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Und fo find die Verbefierungen des Ungenannten alle. Daß er 
dabei gleich die allerbortrefflichften Stüde feines Dichters ganz 
überfeben und gar nicht gerettet hat, ift ein Fehler, den man 
fo einem Stümper faum aufmuten darf. Er hat feine Samm⸗ 
lung dafür mit Stüden von andern Berfaflern bereichert, die 
überhaupt davon zu reden höchſt elend find; und felbft diejenigen, 
die er von Canitzen und Beflern eingerüdt bat, find kaum mittel: 
mäßig. Ein einziges habe ich darin entdeckt, welches jo vortreff: 
lich ift, daß ich es unmöglich länger darin Tann vergraben ſeyn 
Iaflen. Es Hat einen H. M. zum Berfafler; und wer mag mohl 
diejer M. feyn? Ein Menantes ift es gewiß nicht. 


Belife und Thyrſis. 
Belife ftarb und fpra im Scheiben: 
Nun Thyrfis, nun verlaß ich dich! 
Ich ftürbe willig und mit Freuden, 
Liebt’ eine dich fo ſehr als ich. 
Ad, ſprach er, mag dich das betrüben ? 
„ Belife, nur dein Tod ift ſchwer! 
Kannft du mich felbft nicht Länger lieben, 
Bedarf ich Feiner Liebe mehr. 


Welchem von unfern neueften zärtlichen Dichtern würde dieſes 
Tieine Lied nicht Ehre machen? — D wahrhaftig, das Ichlechte 
Buch ift rar, in welches fi gar nichts gutes, auch nicht von 
ungefähr eingeichlichen hätte! — 

Doch wieder auf den Logau zu fommen. Bon feinen Lebens: 
amftänden haben die Herren Herausgeber nur wenig entbeden 
können. Er war im Jahr 1604 geboren; er befleibete vie Stelle 
eines Kanzleiraths bei dem Herzoge zu Liegnis und Brieg, Zube: 
wig dem Vierten, und ftarb 1655. Sie erwähnen unter feinen 
Vorfahren des George von Logau auf Schlaupit, eines der beften 
lateiniſchen Dichter in der erften Hälfte des fechzehnten Sabr: 
hundert. Auch unter feinen Nachkomnien hätten fie einen Dich: 
ter, und zwar einen beutichen Dichter finden können, nämlid 
den Herrn Heinrich Wilhelm von Logau und Altendorf, welder 
1737 ein „Poetifches Vergnügen” herausgab. Sie werben ibn 
auch ohne Zweifel gelannt, aber es nicht für anftändig gehalten 
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baben, neben einem fo großen Ahnen poetifchen Andenfens, einen 
Entel zu nennen, der weiter nichts als ein Reimer ift. 

Logau hatte Anfangs nur eine Sammlung von 200 Sinn⸗ 
gedichten herausgegeben, bie, wie ex jelbft jagt, wohl aufge 
nommen worden. Die Herausgeber vermuthen nicht unmahr: 
fcheinlich, daß diefes im Jahr 1638 müfle gefchehen feyn. Sechzehn 
Sabre endlich darauf trat die vollftändige Sammlung ans Licht, 
welche fie bei ihrer Ausgabe zum Grunde gelegt haben. — Und 
nun feben Sie; ihre Vermuthung ift eingetroffen. Sie haben 
fie nicht von Wort zu Wort abdruden laflen; denn dreitaufend 
fünfhundert Und breiundfunfzig Sinngedichte können unmöglich 
alle gut, alle aufbehalten zu werben, würdig feyn. Sie haben 
ihren Dichter auf fein Drittheil herabgeſetzt, und hören Sie doch, 
was fie babei anmerlen! „das iſt unter allen Nationen,” jagen fie, 
„immer ein ſehr vortrefflicher Dichter, von deſſen Gedichten ein 
Drittheil gut if.” — Der Ausſpruch ift ftrenge; aber ich glaube 
doch, er tft wahr. Das ausgefuchte Drittheil haben fie alsdann 
in zwölf Bücher vertheilt, die durch ein paar dazu bequeme Sinn- 
gebichte zum Anfange und zum Schlufie in ein fcheinbares Ganze 
verbunden werden. Der Anfang des erflen 3. E. tft folgender: 


Bon meinem Buche, 
Daß mein Buch, jagt mir mein Muth, 
Noch ganz böfe, noch ganz gut. 
Kommen drüber arge Fliegen, 
Bleibt gewiß Gefundes liegen, 
Und das Faule findet man, 
Kommen aber Bienen dran, 
Wird das Fanle leicht vermieden 
Und Gejundes abgeſchieden. 


Und der Schluß des zehnten: 
An den Lefer. 
Lefer, wie gefall’ ih dir? — 
Lefer, wie gefällt du mir? 
Nach dem Inhalte oder dem Tone der Sinngebichte haben fie 
ſich bei ihrer Abtheilung zwar nicht gerichtet; doch ſcheint es mir, 
als ob fie es bei dem einzigen jechsten Buche hätten thun wollen. 
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In diefem nämlich hat fait jebes Stüd eine gewifle Feinheit, 
Naivetät, Zärtlichkeit, ja nicht ſelten Schalfhaftigteit; und Logau 
erſcheint da ganz als unfer deuticher Catull, wenn er nicht oft 
noch etwas befieres iſt. Urtheilen Sie felbft. 


— Urſprung der Bienen. 


Sungfern, habt ihr nicht vernommen, 

Wo die Bienen ber gelommen? 

Oder habt ihr nicht erfahren, 

Was der Venus widerfahren, 

Da fie den Adonis liebte, 

Der fie labt’ und auch betrübte? 
Dann im Ecdatten kühler Myrthen 

Eie fi) famen zu bewirthen; 

Folgte nichts als lieblich Liebeln; 

Folgte nichts als tückiſch Bübeln, 

Wollten ohne ſüßes Küſſen 

Nimmer keine Zeit vermiſſen; 

Küßten eine lange Länge, 

Küßten eine große Menge, 

Küßten immer in die Wette, 

Eines war des andern Klette. 

Bis es Venus ſo verfügte, 

Die dieß Thun ſehr wohl vergnügte, 

Daß die Geiſter, die ſie hauchten, 

Immer blieben, nie verrauchten; 

Daß die Küffe Flügel nahmen, 

Hin und her mit Heeren famen, 

Füllten alles Leer der Lüfte, 

Wieſe, Thal, Berg, Wald, Geld, Klüfte, 

Paarten fi) zum Küffen immer, 

Hielten ohne ſich fi nimmer, 

Saßen auf die Menſchentöchter, 

Machten manches Mundgelächter, 

Wenn fie fie mit Küffen grüßten, 

Wenn fie fie mit Grüßen küßten. 
Aber Neid hat Icheel geiehen; 

Und Berbhängniß ließ gefchehen, 

Daß ein jchäumend wilder Eber 

Ward Adonis’ Todtengräber. 
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Benus, voller Zorn und Wiithen, 
Hat gar ſchwerlich die erlitten. 

Als fie mehr nicht konnte fchaffen, 
Ging fie, ließ zufammenraffen 
Aller diefer Küſſe Schaaren, 

Wo fie zu befommen waren, 
Machte draus die Honigleute, 
Daß fie gäben ſüße Beute, 

Daß fie aber auch darneben, 
Einen ſcharfen Stachel gäben, 
So wie fie dag Küffen bien 
Und mit Leid erſetzen müſſen. 

Sag’ ich diefes einem Tauben, 
Wollt ihr Zungfern dieß nicht glauben: 
Wuürnſch' ich euch flir ſolche Tücke, 
Daß euch Küffen nie erquide! 
Glaubt ihr's aber, o fo fchauet, 
Daß ihr nicht dem Stachel trauet! 


Welch eine glüdliche Fiction! Mit wie viel Heinen Bildern aus: 
geziert! In welch einer ungefünftelten, anſtändig tändelnden 
Sprache vorgetragen! Und auf welche ernitbafte Wahrheit an: 
gewandt! Hier find noch einige aus diefem Buche. 


Rüdkunft vom Freunde, Ankunft zur Freundin. 


Da, wo ich jeto war, da war mir herzlich wohl, 

Wohl wird mir wieder ſeyn, wohin ich kommen fol; 

Gupft ohne Falſch war hier, dort ift Lieb’ ohne Liſt; 

Hier ward ich fehr geehrt, dort werd’ ich ſchön geküßt; 
Beim Freunde war ich jeßt, zur Freundin komm' ich num; 
Hier that der Tag mir Cuts, dort wird die Nacht es thun. 


\ Auf die Pulchra. 
Dreierlei vergöttert dich: daß du bift jo wunderſchön; 
Und fo wunderkeuſch; und daß beide Ding’ beifanmen flehn. 
An einen Bräutigam, 


Benn du die Braut ins Bette rufft, fo wehrt fie fich Beim Bitten; 
Nicht bitte! denn fie hat ſchon jelbft viel vom Verzug erlitten. 


238 Aus den Briefen, die neuefte Literatur betreffend. 


Ich will Ihnen unterbeflen nicht einbilden, daß alle bei: 
behaltene Stüde von gleihem Werthe find. Die Herren Heraus: 
geber erkennen es felbft; „aber genug,” fagen fie, „daß in dem 
unbeträchtlichften noch ftet3 etwas zu finden ſeyn wird, warum 
es unferer. Wahl werth geweſen. Iſt es nicht allezeit Witz, fo 
iſt es doch allezeit ein guter und großer Sinn, ein poetiſches 
Bild, ein ſtarker Ausdruck, eine naive Wendung und dergleichen.“ 
— Und das muß man ihnen zugeftehen! Der gute und große 
Sinn befonders madt eine Menge von Logaus Sinngebichten zu 
fo vielen güldenen Sprüchen, bie von allen Menichen ins Ge: 
dächtniß gefaßt zu werden verbienen. 


Einfältiges Gebet. 
Die Einfalt im Gebet ift großer Wit vor Gott; 
Genug wer ihm vertraut und nennet bloß die Noth. 


Frenndſchaft. 
Alten Freund für neuen wandeln, 
Heißt, für Früchte Blumen handeln. 


Kurz, es iſt nichts weniger, als eine Uebertreibung, wenn 
die Herausgeber ſagen: „Es iſt unwiderſprechlich, daß wir in 
unſerm Logau allein einen Martial, einen Catull und Dionyfius 
Cato beligen. 


Dritter Theil. 
IV, 
Den 26. Juli 1759. 
Achtundvierzigſter Brief. 


Sie ſollen befriedigt werden! — Die großen Lobſprüche, 
welche der „nordiſche Aufſeher“ in ſo manchen öffentlichen Blät⸗ 
tern erhalten hat, haben auch meine Neugierde gereizt. Ich habe 
ihn geleſen, ob ich mir es gleich ſonſt faſt zum Geſetze gemacht 
habe, unſere wöchentliche Moraliſten ungeleſen zu laſſen. 
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Kopenhagen hat bereit? an dem „Fremden“ (einem Werke 
bes ſel. Herrn Profeſſor Schlegele) eine dergleichen Schrift von 
jehr vorzüglihem Werthe aufzumeifen. Und nun kann e8 leicht 
Iommen, daß ber „norbifche Aufſeher“ ein allgemeines Vorurtheil 
für die beutichen Werke des Witzes, welche in Dänemark er 
Iheinen, veranlafjen hilft. Und würde dieſes Vorurtheil auch 
jo ganz ohne Grund ſeyn? — Wenn unfere beiten Köpfe, ihr 
Glück nur einigermaßen zu machen, fi erpatriiren müffen: 
wenn — 

D ih will hiervon abbrechen, ehe ich recht anfange; ich 
möchte font alles darüber vergejlen; Sie möchten, anftatt eines 
Urtheils über eine fchöne Schrift, Satyre über unjere Nation 
und Spott über die elende Dentungsart unjerer Großen zu leſen 
befommen. Und mas würbe es helfen? — 

Der „norbifche Aufſeher“ bat mit dem dten Januar bes 
Sahres 1758 angefangen, und bat fih in ber Fortſetzung weder 
an einen gewiſſen Tag, noch an eine gewiſſe Länge der einzelnen 
Stüde gebunden. Diefe Freiheit hätten fich billig alle feine Bor: 
gänger erlauben follen. Sie würden dadurch nicht nur für ihre 
Blätter einen gewiflen gefallenden Anfchein der Ungeziwungenbeit, 
fondern auch viel mwefentlichere Vortheile erhalten haben. Sie 
würden ihre Materien nicht fo oft haben bald ausvehnen, balo 
zufammenziehen, bald trennen bürfen; fie hätten fich gewiſſer 
Umftände der Zeit zu gelegentlichen Betrachtungen befler bedienen 
können; fie hätten bald hitiger, bald bequemlicher arbeiten können ıc. 

Das ganze 1758fte Jahr befteht aus ſechzig Stüden, bie 
einen anfebnlihen Band in Fein Duart ausmachen. Der Herr 
Hofprediger Cramer hat fih auf dem Titel alö Herausgeber ge: 
nannt. Wie viel Antheil er aber fonft daran habe; ob er der 
einzige, oder der vornehmfte Verfafler jey; mer feine Mitarbeiter 
find: davon jucht der Leſer vergebens einige nähere Nachricht. 
Er muß verfuchen, wie viel er davon aus dem Styl und ber 
Art zu denken errathen Tann. 

Doch die wahren Verfafler jet aus den Gedanken zu lafien, 
fo giebt der „nordiſche Auffeher“ vor, daß er ein Sohn bes 
Neftor Ironſide ſey, der ehemals das Amt eines Aufiehers der 
Sitten von Großbritannien übernahm, und mit allgemeinem 
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Beifalle verwaltete. Er heiße Arthur Ironſide; feine Mutter ey 
die Wittwe eines beutichen Negocianten geweſen, bie feinen Vater 
noch in feinem 50ften Jahre gegen die Liebe empfindlich gemacht 
babe; und vielleicht habe biefer nur deßwegen von ihm geſchwie⸗ 
gen, um fich nicht dieſer fpäten Liebe wegen dem muthwilligen 
Witze der Spötter auszufegen. Ein befonderes Schidfal habe 
ihn genöthigt fein Vaterland zu verlafien, und er betrachte nun 
Dänemark als fein zweites Vaterland, welchem er ohnedem, von 
feinen väterlichen Vorfahren her, eben fo nahe als jenem ange: 
böre; indem diefe urfprünglich aus einem nordiſchen Gefchlechte 
abftammten, welches mit dem Könige Knut nad England ge: 
fommen ſey, und durdy feine Tapferkeit nicht wenig zu den Er: 
oberungen deſſelben beigetragen babe. — Hierauf beichreibt er, 
mit den eigenen Worten feines Vaters, bie Pflichten eines mora: 
Tischen Aufſehers, und jagt: „Da ich ſchon in einem Alter bin, wo 
ih die Einfamleit eines unbelannten und rubigen Privatlebens nidt 
verlaffen und in Gefchäften gebraucht zu werden fuchen kann, ohne mid 
dem Verdachte auszuſetzen, daß ich mehr von einem meinen Jahren 
unanfländigen Ehrgeize, als von einer nneigenrtügigen Begierde, meine 
Kräfte dem allgemeinen Beſten aufzuopfern, getrieben würde: fo habe 
ich mich entichloffen, für mein zweites Vaterland zu thun, was mein 
Boter für England gethan hat.“ 

Auf zwei Puncte veripriht er dabei feinen Fleiß befonders 
zu wenben, auf die Erziehung der Jugend nämlich, und auf bie 
Leitung derjenigen, welche ſich mit Leſung guter Schriften und 
mit den Wiffenichaften abgeben, ohne eigentlih ein Geſchäft aus 
ihrer Erlernung au maden. Und er hat auch in der That, in 
Abfiht auf beides, in dieſem erften Bande bereits fchon vieles 
geleiftet. — Seine feinften Anmerkungen über die befte Art der 
Erziehung, bat er in bie Gefchichte feiner eigenen Erziehung ge: 
bracht, welche mehr ala ein Stüd einnimmt, in welcher aber 
vieleicht nicht alle Leſer die eckeln Umſchweife billigen möchten, 
mit welchen ihm fein Vater die erften Gründe der Moral und 
geoffenbarten Religion beigebracht hat. Er emählt 3. €. als ihn 
fein Vater mit den Lehren der Nothwendigkeit und dem Daſeyn 
eine Erlöſers der Menſchen und einer Genugthuung für fie, 
befannt machen wollen, fo babe er auch bier der Regel, von 
dem Leiten und Begreifliden zu dem Schwerern 
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fortzugeben, zu folgen gefucht, und ſey einzig darauf bebacht ge: 
weſen, ihn Jeſum erſt bloß als einen frommen und ganz heiligen 
Mann, als einen zärtlichen Kinderfreund lieben zu lehren. Allein 
ich fürchte jehr, daß ftrenge Verehrer der Religion mit ber ger 
waltfamen Auzdehnung dieſer Regel nicht zufrieden feyn merben. 
Oder fie werben vielmehr nicht einmal zugeben, daß dieſe Regel 
bier beobachtet worden. Denn wenn bieje Regel jagt, daß man 
in ber Unterweilung von dem Leichten auf das Schmwerere fort: 
geben müfje, fo it diejes Leichtere nicht für eine Verftümmlung, 
für eine Entlräftung der fchweren Wahrheit, für eine ſolche 
Herabfetung derfelben anzujehen, daß fie das, mas fie eigentlich 
ſeyn follte, gar nicht mehr bleibt. Und darauf muß Neftor 
Ironſide nicht gedacht haben, wenn er es nur ein Jahr lang 
dabei bat können bemenden laflen, den göttlichen Erlöjer feinem 
Sohne bloß als einen Mann vorzuftellen, den Gott „zur Be: 
lohnung feiner unjchuldigen Jugend in feinem 30ften Jahre mit 
einer jo großen Weisheit, als noch niemals einem Menfchen ge: 
geben worden, auögerüftet, zum Lehrer aller Menfchen verorbnet, 
und zugleich mit der Kraft begabt habe, ſolche herrliche und 
außerorbentliche Thaten zu thun, als fonft niemand außer ihm 
verrichten können.“ — Heißt das den geheimnißvollen Begriff 
eines ewigen Exlöfers erleichtern? Es heißt ihn aufheben; es 
heißt einen ganz andern an deſſen Statt feben; es heißt, mit 
einem Worte, fein Kind jo lange zum Soeinianer machen, bis 
e3 die orthodoxe Lehre fallen fann. Und wann kann es die 
faflen? In welchem Alter werden mir gefchickter, dieſes Geheimniß 
einzufehen, als wir e3 in unferer Kindheit find? Und da es ein- 
mal ein Gebeimniß ift, ift es nicht billiger, es gleich ganz ber 
bereitwilligen Kindheit einzuflößen, als die Zeit der ſich fträus 
benden Vernunft damit zu erwarten? — Diefe Anmerkung im 
Borbeigeben! 

Was der „norbifche Aufieher” zum Beften der unftubirten 
Liebhaber guter Schriften gethan bat, beläuft fich ungefähr auf 
ſechs oder fieben neuere Autoren, aus welchen er, nad einer 
-Zurgen Beurtheilung, beſonders merkwürdige und lehrreiche Stellen 
beibringt. So preiöt er 3. E. in dem vierten und fiebenten 
Stüde die Werle des Kanzler Dagueſſeau am; und zwar mit 
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diefem Zuſatze: „Ich kann nicht Ichließen, ohne zur Ehre diefer 
Merle und zur Ehre frember Sprachen zu wünſchen, daß fie mit 
allen andern vortrefflihen Arbeiten des menſchlichen Berftantes 
einem jeden Ueberſetzer unbefannt bleiben mögen, der nur mit 
der Hand und nicht mit dem Kopfe, der, mit einem Worte alles 
zu fagen, nicht wie Ramler und Ebert unter den Deutſchen, 
und nicht wie Lodde unter uns überſetzt. — In dem 13ten 
Stüde revet er von Youngs Nachtgedanken und Centaur. Was 
meinen Sie aber, ift es nicht ein wenig übertrieben, wenn er 
von dieſem Dichter fagt: „Er ift ein Genie, das nicht allein weit 
über einen Milton erhoben ift, fondern auch unter den Menicdhen 
am nädjften an den Geift Davids und ber Bropbeten gränzt ıc. 
Nach der Offenbarung, ſetzt er hinzu, kenne ich faft fein Buch, 
welches ich mehr liebte; fein Buch, welches die Kräfte meiner 
Seele auf eine eblere Art beichäftigte, als feine Nachtgedanken.“ 
— Die übrigen Schriftfteller, mit welchen er feine Leſer unter: 
hält, find des Biſchofs Buttlers Analogie der natürlichen und 
geoffenbarten Religion ; Heinrich Beaumonts moralifche Schriften; 
des Herrn Baſedow praktiſche Philofophie für alle Stände; bes 
Marquis von Mirabeau Freund des Menichen; und ein jehr wohl: 
gerathenes Gedicht eines däniſchen Dichters, des Heren Tullin. 
Diefes letzte Gericht führt den Titel: „Ein Maitag.“ Es 
ift, fagt der Aufſeher, zwar nur durch eine von den gewöhn⸗ 
Tichen Gelegenheiten veranlaßt worben, die von unfern meiften 
Dichteen befungen zu werden pflegen; es bat aber doch fo viel 
wahre poetifhe Schönheiten, daß es eine vorzügliche Aufmerk: 
famfeit verdient. Erfindung, Anlage, Einrichtung und Auss 
führung verrathen einen von der Natur begünftigten Geift, der 
noch mehr erwarten läßt. — Diefes Urtheil ift Feine Schmeichelei; 
denn die Strophen, welche er im Originale und in einer Ueber: 
fegung daraus anführt, find jo vortrefflich, daß ich nicht weiß, ob 
wir Deutfche jemals ein folches Hochzeitgedicht gehabt haben. 
Schließen Sie einmal von biefer einzigen Stelle auf das Uebrige: 
„Unerfchaffener Schöpfer, gnädig, weile, deſſen Liebe un- 
umſchränkt ift, der Du für jeden Sinn, damit man Dich er: 
fennen möge, ein Paradies erichaffen haft, Du bift alles und 
alles in Dir; überall fieht man deinen Fußtapfen” — — 
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„Du machſt den Sommer, den Winter, den Herbſt zu 
Predigern deiner Macht und Ehre. Aber ver Frühling — was 
foll dieſer ſeyn? O Erfchaffer, er ift ganz Ruhm. Er rebet zu 
den tauben ungläubigen Haufen mit taufend Bungen.” — — 

„Er ift unter allen am meiften Dir gleich; er erichaffet, 
er bilvet, er belebt, er erhält, er nähret, er giebt Kraft und 
Stärke; er ift — er ift beinahe Du felbft. Wie wenig wiſſen 
von diefer Freude die, melde in dem Dunſte und Staube ver: 
ſchloſſener Mauern, wenn die ganze Natur ruft: Komm! unter 
ſchweren Gedanken furdtfam Tauern ac.” 


V. 
Den 2. Auguſt 1759. 
Neunundvierzigſter Krief. 


Sie billigen die Anmerkung, die ich über die Methode Des 
Neſtor Sronfide, feinen Sohn den Erlöfer kennen zu lebten, 
gemacht habe; und wundern fi, mie der Aufſeher eine fo 
heterobore Lehrart zur Nachahmung habe anpreifen können. 
Aber willen Sie denn nicht, daß jet ein guter Chrift ganz 
etwas anderes zu ſeyn anfängt, als er nod vor dreißig, funfzig 
Jahren war? Die Orthodorie tft ein Gelpötte worden; man 
begnügt ſich mit einer lieblihen Quinteflenz, die man aus dem 
Chriftenthbume gezogen hat, und weicht allem Berbachte der Frei⸗ 
denferei aus, wenn man von der Religion überhaupt nur fein 
enthufiaftiich zu fehmagen weiß. Behaupten Sie z. E., daß man 
ohne Religion Fein rehtichaffener Mann ſeyn fünne; 
und man wird Sie von allen Glaubensartifeln denken und 
reden lafien, mie Sie immer wollen. Haben Sie vollends die 
Klugheit, fih gar nicht darüber auszulaſſen; alle fie betreffende 
Streitigkeiten mit einer frommen Befcheidenheit abzulehnen: o 
fo find Sie vollends ein Chrift, ein Gotteögelehrter, fo völlig 
ohne Tadel, als ihn die feinere religiöſe Welt nur immer ver 
langen wird. 

Auch der „norbifche Aufjeher” hat ein ganzes Stüd bazu 
angewandt, fich diefe Miene der neumodifchen Rechtgläubigkeit 
zu geben. Er behauptet mit einem entfcheidenden Tone, daß 
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Rechtſchaffenheit ohne Religion wiberfprechende Begriffe 
find; und bemweist es durch — — durch weiter nichts, als feinen 
entfcheidenden Ton. Er jagt zwar mehr alö einmal denn; 
aber feben Sie jelbit, wie bünbig jein denn ift. „Denn, fagt 
er, ein Mann, welcher fi mit Frömmigkeit brüftet, ohne ehr: 
lich und gerecht gegen uns zu handeln, verdient mit dem Namen 
eines Heuchlers an feiner Stirne gezeichnet zu werben; und ein 
Menfch, welcher fih rühmt, daß er feine Pflicht der Recht⸗ 
ſchaffenheit vernachläflige, ob er fich gleich von demjenigen befreit 
achtet, was man unter dem Namen ber Frömmigkeit begreift, 
it — — ein Lügner muß ich fagen, wenn ich nicht ftrenge, 
fondern nur gerecht urtheilen will; weil er felbit geſteht, fein 
rehtichaffener Mann gegen Gott zu feyn. Sit alle Recht: 
fchaffenheit eine getreue und forgfältige Uebereinftimmung feiner 
Thaten mit feinen Verhältnifien gegen andere, und wird eine 
folche Webereinftimmung für nothwendig und ſchön erklärt: jo 
ann fie nicht weniger nothwendig und rühmlich gegen Gott feyn, 
oder ınan müßte läugnen, daß der Menfch gegen das Wefen 
der Wefen in wichtigen Verhältnifien ſtünde.“ — — Was kann 
deutlicher in die Augen leuchten, als daß das Wort Refigion 
in dem Sate ganz etwas anderes bebeutet, als er es in bem 
Beweife bedeuten läßt! In dem Sate heißt ein Mann 
ohne Religion ein Mann, der fi von der geoffenbarten 
Religion nicht überzeugen Tann; der Fein Chriſt ift; in dem Be 
mweife aber ein Mann, der von gar Feiner Religion willen will. 
Dort ein Mann, der bei den Berhältniflen, die ihm die Ber 
nunft zwiſchen dem Schöpfer und dem Geſchöpfe zeigt, ſtehen 
bleibt; bier ein Mann, der durchaus gar feine ſolche Verhält⸗ 
niffe annehmen will. Diefe Verwirrung ift unwiderſprechlich: 
und man muß fehr blöbfinnig jeyn, wenn man fi Tann be 
reden Taflen, daß das, was von dem einen biefer Perjonen 
wahr fey, auch von dem andern gelten müfle. Und können 
Sie glauben, daß der „Aufſeher“ diefen Fechterftreich nod 
weiter treibt? Aus folgender Schilperung, die er von einem 
Manne ohne Religion madt, ift es Har. „Polivor, höre 
ih zuweilen jagen, ift zu bedauern, daß er Fein Chrift ifl. Er 
denkt über die Religion bis zur Ausjchweifung frei; fein MWik 
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wird unerſchöpflich, wenn er anfängt ihre Vertheidiger lächerlich 
zu machen; aber er iſt ein ehrlicher Mann; er handelt recht⸗ 
ſchaffen; man wird ihm keine einzige Ungerechtigkeit vorwerfen 
können ꝛc.“ — Aber mit Erlaubniß; dieſem Polidor fehlt es 
nicht bloß an Religion: er iſt ein Narr, dem es an geſunder Ver: 
nunft fehlt; und von diefem will id) es jelbft gern glauben, daß 
alle feine Tugenden Tugenden des Temperaments find. Denn 
muß er deßwegen, weil er fich von einer geoffenbarten Religion 
nicht überzeugen Tann, muß er deßwegen darüber jpotten? Muß 
er ihre Bertheidiger deßwegen läcerlihb machen? — Welche 
Gradation: ein Mann, der von feiner geoffenbarten Religion 
überzeugt ift; ein Mann, der gar feine Religion zugiebt; 
ein Mann, der über alle Religion jpottet! Und ift es billig, 
alle dieſe Leute in eine Klaffe zu werfen? 

Das war aljo, gelinde zu urtheilen, eine Sophiftereil Und 
nun betradyten Sie feinen zweiten Grund, wo er bag Wort 
Rechtſchaffenheit in einem engern Berflande nimmt und es 
feinen Gegnern noch näher zu legen glaubt. „Allein, jagt er, 


wenn wir unter der Rechtichaffenheit audy nur die Pflichten der 


geſellſchaftlichen Billigkeit und Gerechtigkeit verftehen mollten; 
fo könnte doch vernünftiger Weife nicht vermuthet werben, daß 
ein Mann ohne Religion ein rechtichaffener Mann feyn mürbe. 
Eigennug, Born, Eiferſucht, Woluft, Nahe und Stolz find 
Leidenſchaften, deren Anfälle jever Menſch empfindet, und mer 
weiß nicht, mie gewaltig dieſe Leidenſchaften find? Entſagt nun 
ein Menſch der Religion; entfagt er Fünftigen Belohnungen; 
entfagt er dem Wohlgefallen der Gottheit an feinen Handlungen; 
und ift feine Seele gegen bie Schreden ihrer Gerechtigfeit ver- 
härtet: Was für eine Verficherung haben wir, daß er den ftrengen 
Geſetzen der Rechtichaffenheit gehorchen werde, wenn aufgebrachte 
mächtige Leibenfchaften bie Beleidigung berjelben zu ihrer Be: 
friedigung verlangen?” — Abermals die nämliche Sophifterei! 
Denn ift man denn fchon ein Chrift (diefen verfteht der Aufieher 
unter dem Manne von Religion), wenn man fünftige Bes 
Iohnungen, einen Wohlgefallen der Gottheit an unfern Hand⸗ 
lungen, und eine ewige Gerechtigleit glaubt? Ich meine, es 
gehört noch mehr dazu. Und wer jenes läugnet, läugnet ber 


/ 
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bloß die geoffenbarte Religion? Aber dieſes bei Seite geſetzt; 
ſehen Sie nur, wie liſtig er die ganze Streitfrage zu verändern 
weiß. Er giebt es ſtillſchweigend zu, daß ein Mann ohne 
Religion Bewegungsgründe, rechtſchaffen zu handeln, haben 
könne; und fragt nur, was für eine Verſicherung haben wir, 
daß er auch, wenn ihn heftige Leidenſchaften beſtürmen, wirklich 
ſo handeln werde, wo er nicht auch das und das glaubt? In 
dieſer Frage aber liegt weiter nichts, als dieſes: daß die ge⸗ 
offenbarte Religion die Bewegungsgründe, rechtſchaffen zu handeln, 
vermehre.. Und das ift wahr! Allein Tommt es denn bei 
unfern Handlungen bloß auf die Bielheit der Bewegungsgründe 
an? Berubt nicht weit mehr auf der Intention derſelben? 
Kann nicht ein einziger Bewegungsgrund, dem ich lange und 
ernſtlich nachgedacht habe, eben jo viel ausrichten, als zwanzig 
Demwegungsgründe, deren jebem ich nur den zwanzigſten Theil 
von jenem Nachdenken gejchenft habe? Und wenn aud ein 
Menſch alles glaubt, was ihm die Offenbarung zu glauben be⸗ 
‚fiehlt, Tann man nicht noch immer fragen, was für eine Ver: 
Sicherung haben wir, daß ihn dennoch die Leibenfchaften nicht 
verhindern meiden, vechtichaffen zu handeln? Der „Auffeher“ 
bat dieſe Frage vorausgefehen, denn er fährt fort: „Allein von 
einem Manne, ber wirklich Religion hat, und entſchloſſen tft, 
die Verbindlichkeiten zu erfüllen 20.” Und entichloflen ift! Gut! 
Diefe Entichloffenheit kann aber aud die bloßen Gründe der 
Vernunft, rechtichaffen zu handeln, begleiten. 

, Da ich zugegeben, daß die geoffenbarte Religion unjere 
Bewegungsgründe, rechtichaffen zu handeln, vermebre: fo 
fehen Sie wohl, daß ich der Religion nichts vergeben will. 
Nur auch der Vernunft nichts! Die Religion hat weit höhere 
Abfichten, als den rehtichaffenen Mann zu bilden. Sie 
feßt ihn voraus; und ihr Hauptzweck ift, den rechtichaffenen 
Mann zu höhern Einfichten zu erheben. Es tft wahr, dieſe 
höhern Einfihten können neue Bewegungsgründe, recht: 
Ichaffen zu handeln, werben, und werten es wirklich; aber folgt 
daraus, daß die andern Bewegungsgründe allezeit ohne Wirkung 
bleiben müflen? Daß es feine Neblichleit giebt, als dieſe mit 
böhern Einfichten verbundene Neblichkeit? 
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Vermuthen Sie übrigens ja nicht, daß der „nordiſche Auf— 
ſeher“ dieſe Behauptung, „wer kein Chriſt ſey, könne auch kein 
ehrlicher Mann ſeyn,“ mit unſern Gottesgelehrten überhaupt 
gemein babe. Unſere Gottesgelehrten haben dieſe unbillige 
Strenge nie geäußert. Selbſt das, was fie von den Tugenden 
der Heiden jagen, Tommt ihr noch lange nicht bei. Sie läugnen 
nicht, daß diefer ihre Tugenden Tugenden find; fie fagen bloß, 
daß ihnen die Eigenfchaft fehle, melche fie allein Gott vorzüg—⸗ 
lich angenehm machen könne. Und will der „Auffeher“ viefes 
auch nur fagen; will er bloß jagen, daß alle Rechtichaffenheit, 
deren ein natürlicher Menſch fähig ift, ohne Glauben vor Gott 
nichts gelte: warum jagt er es nicht mit deutlichen Worten; 
und warum enthält er fich des Wort? Glaube, auf welches 
alles dabei anfommt, jo forgfältig? 

Es find überhaupt alle feine theologiichen Stüde von ganz 
jonderbarem Schlage. Bon einem einzigen laſſen Sie mich nur 
noch ein paar Worte fagen. Von demjenigen nämlich, in welchem 
der Verfaſſer beitimmen will, „welche von allen Arten, über 
das erfte Wefen zu denken die befte ſey?“ Er nimmt deren 
drei an. „Die erfte, jagt er, ift eine Talte, metapbufifche Art, 
die Gott beinahe nur als ein Object einer Wiſſenſchaft anſieht, 
und eben jo unbemwegt über ihn philojophirt, ala wenn fie bie 
Begriffe der Zeit oder des Raums entwidelte. Eine von ihren 
befondern Unvolllommenbeiten ift dieſe, daß fie in den Ketten 
irgend einer Methode einhergeht, welche ihr fo lieb ift, daß fie 
jede freiere Erfindung einer über Gottes Größe entzüdten Seele 
faft ohne Unterfuchung verwirft 2. Und meil wir durch dieſe 
Art von Gott zu denten, beinahe unfähig werben, uns zu ber 
böbern, von der ich zuleßt reden werde, zu erheben, jo müſſen 
wir auf unferer Hut ſeyn, und nicht daran zu gewöhnen. — 
Die zweite Art, fährt er fort, will ich die mittlere, oder um 
noch kürzer ſeyn zu können, Betradhtungen nennen. Die Be: 
trachtungen verbinden eine freiere Ordnung mit gewiſſen ruhigen 
Empfindungen, und nur jelten erheben fie fi) zu einer Be: 
mwunderung Gottes ꝛc. — Die dritte endlich ift, wenn vie 
ganze Seele von dem, den fie denkt (und wen denkt fie?) jo 
erfüllt ift, daß alle ihre Übrige Kräfte von der Anftrengung 
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ibres Denkens in eine foldhe Bewegung gebracht find, baß fie 
zugleich und zu einem Endzweck wirken, wenn alle Arten von 
Zweifeln und Unruhen über die unbegreifliden Wege Gottes ſich 
verlieren, wenn wir uns nicht enthalten können, unjer Nach⸗ 
denken durch irgend eine kurze Ausrufung der Anbetung zu 
unterbrechen; wenn, mofern mir darauf fämen, das, was wir 
denken, durch Worte auszudrücken, die Sprache zu wenige und 
ſchwache Worte dazu haben würde; wenn wir endlich mit der 
allertiefſten Unterwerfung eine Liebe verbinden, die mit völliger 
Zuverſicht glaubt, daß wir Gott lieben können und daß wir ihn 
lieben dürfen.“ 

Und dieſe letzte Art über Gott zu denken, wie Sie leicht 
errathen können, iſt es, welche der Verfaſſer allen andern vor⸗ 
zieht. Aber was hat er uns damit neues geſagt? — Doch 
wirklich iſt etwas neues darin. Dieſes nämlich, daß er das 
denken nennt, was andere ehrliche Leute empfinden heißen. 
Seine dritte Art über Gott zu denken, iſt ein Stand der 
Empfindung, mit welchem nichts als undeutliche Vorſtellungen 
verbunden ſind, die den Namen des Denkens nicht verdienen. 
Denn überlegen Sie nur, was bei einem ſolchen Stande in 
unſerer Seele vorgeht, ſo werden Sie finden, daß dieſe Art über 
Gott zu denken, nothwendig die ſchlechteſte Art zu denken 
ſeyn muß. Als dieſe iſt ſie von gar keinem Werthe; als das 
aber, was ſie wirklich iſt, von einem deſto größern. Bei der 
kalten Speculation geht die Seele von einem deutlichen Begriffe 
zu dem andern fort; alle Empfindung, die damit verbunden iſt, 
iſt die Empfindung ihrer Mühe, ihrer Anſtrengung; eine Empfin⸗ 
dung, die ihr nur dadurch nicht ganz unangenehm iſt, weil ſie 
die Wirkſamkeit ihrer Kräfte dabei fühlt. Die Speculation iſt 
alſo das Mittel gar nicht, aus dem Gegenſtand ſelbſt Ber: 
gnügen zu ſchöpfen. Will ich diefes, fo müflen alle deutliche 
Begriffe, die ich mir durch die Speculation von ben verſchiedenen 
Theilen meines Gegenſtandes gemacht habe, in eine gewiſſe 
Entfernung zurückweichen, in welcher fie deutlich zu ſeyn aufs 
hören, und ich mich Bloß ihre gemeinſchaftliche Beziehung auf 

«das Ganze zu faflen beftrebe. Je mehr dieſe Theile alsdann 
find, je genauer fie barmoniren, je volllommener der Gegen: 
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ftand ijt, deito größer wird auch mein Vergnügen barüber feyn; 
und der vollfommenfte Gegenftand wird nothwendig auch das 
größte Vergnügen in mir wirken. Und das ift der Fall, wenn 
id meine Gedanken von Gott in Empfindungen über: 
geben laſſe. 

Ich errege dem Berfafler feinen Wortftreit. Denn es ift 
fein Wortjtreit mehr, wenn man zeigen fann, daß der Mike 
brauch der Wörter auf wirkliche Irrthümer leitet. So fieht er 
es 3. E. als einen großen Vorzug feiner dritten Art über Gott 
zu denken an, „daß, wofern wir darauf fämen, das was mir 
denken, durch Worte auszubrüden, die Sprache zu menige und 
ſchwache Worte dazu haben würde.“ Und dieſes fommt doch bloß 
daher, weil wir alsdann nicht deutlich denten. Die Sprache 
Tann alles ausbrüden, was mir deutlich denken; daß fie aber 
alle Nüancen der Empfindung follte ausbrüden können, das 
ift eben fo unmöglich, als es unnöthig ſeyn würde. 

Doch diefer Irrthum ift bei ihm nur der Webergang zu 
einem größern. Hören Sie, mas er weiter fagt: „Wofern man 
im Stande wäre, aus der Reihe, und daß ich fo fage, aus 
dem Gebränge dieſer ſchnell fortgefegten Gedanken, diefer Gedanken 
von So genauen Beftimmungen, einige mit Kaltfinn herauszu- 
nehmen und fie in furze Sätze zu bringen: was für neue Wahr: 
beiten von Gott würden oft darunter ſeyn!“ — Keine einzige 
neue Wahrheit! Die Wahrbeit läßt fih nicht fo in dem Taumel 
unferer Empfindungen bafchen! sch verbenfe es dem Berfafler 
fehr, daß Er fich bloß gegeben, jo etwa8 auch nur vermuthen 
zu können. Er ftehbt an der wahren Quelle, aus welcher alle 
fanatifche und enthufiaftiiche Begriffe von Gott geflofien find. 
Mit wenig deutlichen Ideen von Gott und den göttlichen Voll⸗ 
fommenbeiten jeßt fich der Schwärmer hin, überläßt fi) ganz 
feinen Empfindungen, nimmt die Lebhaftigleit derſelben für 
Deutlichleit der Begriffe, wagt es, fie in Worte zu Tleiven und 
wird — ein Böhme, ein Pordage. — | 

Jene erſte kalte metaphufifche Art über Gott zu denen, 
von welcher der Verfaſſer fo verächtlich urtheilt, daß er unter 
andern auch fagt: „Unterdeß wird fich ein wahrer Philoſoph, 
ich meine einen, den fein Kopf und nicht bloß die Methode dazu 
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gemacht hat, bisweilen darauf einlaflen, um fi, durch die Neu 
beit zu verfahren, aufzumuntern.” Jene Art, jage ich, muß 
gleihfam der Probierftein der dritten, ich meine aller unierer 
Empfindungen von Gott feyn. Sie allein Tann uns verfichern, 
ob wir wahre, anftändige Empfindungen von Gott haben; und 
der higige Kopf, der fih nur bizweilen darauf einläßt, um fich, 
durch die Neuheit zu verfahren, aufzumuntern — von dem 
wollte ich wohl metten, daß er nicht felten eben am allerun- 
würbigften von Gott denkt, wenn er am erhabenften von ihm 
zu denken glaubt. 


vi. 
Den 16. Auguft 1759. 
Einnndfunfzigfter Brief. 


In das Feld der ſchönen Wiſſenſchaften und der Kritik iſt 
der „norbifhe Aufſeher“ nur jelten übergegangen. 

Bon den drei eingerüdten Dben, die ohne Zweifel ven 
Herrn Cramer jelbft zum Verfaſſer haben (die eine auf bie Ge: 
burt, die andere auf das Leiden des Erlöſers, und die dritte 
auf den Geburtstag des Königs), von biefen verlangen Sie 
mein Urtbeil nicht; das weiß ich ſchon. Herr Cramer ift der 
vortrefflichfte Berfificateur; dafür erfennen wir ihn beide. Daß 
aber fein poetifches Genie, wenn man ihm überhaupt noch ein 
poetifches Genie zugeftehen Tann, ſehr einförmig ift, das haben 
wir oft beide bedauert. Wer eine oder zwei von feinen joge . 
nannten Oden gelejen bat, ber bat fie ziemlich alle gelejen. 
In allen findet ſich viel poetifche Sprache, und bie beneibens 
mwürbigfte Leichtigleit zu veimen; aber auch allen mangelt der 
Schöne verftedte Plan, der auch die kleinſte Ode des Pindar 
und Horaz zu einem jo fonderbaren Ganzen madt. Sein 
Feuer ift, wenn ich fo reden darf, ein altes euer, das mit 
einer Menge Zeichen der Ausrufung und Frage bloß in die 
Augen leudtet. 

Es fommen aber noch zwei andere Gedichte vor, die meine 
Aufmerkſamkeit ungleih mehr an fi) gezogen haben. Das 
Klopftodifche Siegel ift auf beiden; und bas läßt fich fo leicht 
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nirgends verfennen. Bon dem einen zwar, welches ein geift- 
liches Lied auf die Auferftehung des Erlöſers ift, weiß ich auch 
nicht viel fonderliches zu jagen. Es ift, — mie bes Herrn 
Klopftods Lieder alle find, fo voller Empfindung, daß man oft 
gar nichts dabei empfindet. Aber das zweite ift defto merkwür⸗ 
diger. Es find Betrachtungen über die „Allgegenwart Gottes,“ 
oder vielmehr, des Dichters auögedrüdte Empfindungen über 
dieſes große Object. Sie fcheinen ſich von felbft in ſymme⸗ 
trifche Zeilen georonet zu haben, die voller Wohlklang find, 
ob fie ſchon fein beftimmtes Sylbenmaaß haben. Sch muß 
eine Stelle daraus anführen, um Ihnen einen beutlichern Be: 
griff davon zu machen. 


ALS du mit dem Tode gerungen, 
Mit dem Tode! 
Heftiger gebetet hatteft! 
ALS dein Schweiß und dein Blut 
Auf die Erde geronnen war; 
In der ernften Stunde 
Thateft du jene große Wahrheit fund, 
Die Wahrheit ſeyn wird, 
So lange die Hülle der ewigen Seele 
Staub ift! 
Du ftandeft, und fpracheft 
Zu den Schlafenden: 
Willig ift eure Seele; 
Allein das Fleiſch ift ſchwach. 
Dieſer Endlichleit Roos, 
Diefe Schwere der Erde, 
Fühlt auch meine Eeele, 
Denn fie zu Gott, zu Gott! 
Zu dem Unendlichen! 
Sich erheben will! 

Anbetend, Bater, fir! ich in Staub und fleh! 
Bernimm mein Fleh'n, Die Stimme des Endlichen! 
Mit Feuer taufe meine Seele, 

Daß fie zu dir fi, zu dir, erhebe! 

Allgegenmwärtig, Bater, umgiebft du mid! — — 
Eteh bier, Betradhtung, Still, und forſche 
Diefem Gedanken der Wonne nad! 


952 Aus den Briefen, die neuefte Literatur betreffend. 


Und biefes vorbereitende Gebet iſt der Anfang des Gedichts felbft. 
Ein würbiger Anfang! Aber wenn ich Ihnen jagen follte, was 
ih denn nun aus dem Folgenden von der Allgegenwart Gottes 
mehr gelernt, als ich vorher nicht gewußt; welche von meinen 
dahin gehörigen Begriffen der Dichter mir mehr aufgeklärt; in 
welcher Weberzeugung er mich mehr beftärkt: jo weiß ich freilich 
nichts darauf zu antworten. Eigentlich ift das auch des Dichters 
Merk nit. Genug, dab mich eine fchöne, prächtige Tirade 
über die andere angenehm unterhalten hat; genug, daß ich mir 
während dem Leſen feine Begeifterung mit ihm zu theilen ge- 
fchienen habe; muß ung benn alles etwas zu denken geben? 


Ich bebe meine Augen auf, und ſehe, 
Und fiehe, der Herr ift überall! 
Erde, aus deren Staube 
Der erfte der Menfchen geichaffen ward, 
Auf der ich mein erftes Leben Iebe! 
In der ich vermweien, 
Aus der ich auferfiehen werde! 
Gott, Gott würdigt auch dich, 
Dir gegenwärtig zu jeyn! 
Mit Heifgem Echauer 
Brech' ich die Blum’ ab! 
Gott madte fie! 
Gott it, wo die Blum’ ift! 
Mit Heil’gem Schauer 
Fühl' ih das Wehn, 
Hier ift das Rauſchen der Lüfte! 
Er hieß fie wehen und raufchen, 
Der Ewige! 
Wo fie wehen und raufchen, 
Iſt der Ewige! 


Treu’ dich deines Todes, o Leib! 
Wo du verwefen wirft, 
. Wird der Ewige feyn! 

Zreu’ dich deines Todes, o Leib! 
In den Tiefen der Schöpfung, 
In den Höhen der Schöpfung, 
Werden deine Trümmern verwehn! 
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Auch dort, Verwester, Verſtäubter, 
Wird er feyn der Ewige! 
Die Höhen werden fich bücken! 
, Die Tiefen fih bücken! 
Wenn der Allgegenmwärtige nun 
Wieder aus Staube 
Unfterblide fchafft! 
Halleluja dem Schaffenven! 
Dem Tödtenden Halleluja! 
Halleluja dem Schaffenden! - 


In diefem ftürmifchen Feuer ift das ganze Stüd gefchrieben. — 
Über was jagen Sie zu der Versart; wenn ich es anders eine 
Berdart nennen darf? Denn eigentlich ift e8 weiter nichts als 
eine Fünftliche Proſa, in alle Fleinen Theile ihrer Perioden auf- 
gelöst, deren jeden man als einen einzelnen Vers eines befondern 
Sylbenmaaßes betrachten Tann. Sollte es wohl nicht rathſam 
jeyn, zur mufilalifchen Compofition beftimmte Gedichte in dieſem 
proſaiſchen Sylbenmaaße abzufafien? Sie willen ja, wie wenig 
e3 dem Muſikus überhaupt hilft, daß der Dichter ein mwohl- 
Tlingendes Metrum gewählt, und alle Schwierigleiten deſſelben 
forgfältig und glüdlich überwunden hat. Oft ift es ihm fogar 
hinderlih, und er muß, um zu feinem Zwecke zu gelangen, bie 
Harmonie wieder zeritören, bie dem Dichter jo unjäglihe Mühe 
gemacht hat. Da aljo der proſaiſche Wohlflang entweder von 
dem muſikaliſchen verjchlungen wird, ober wohl gar durch die 
Colliſion leivet und Wohlllang zu feyn aufhört; wäre es nicht 
beffer, daß der Dichter überhaupt für den Muſikus in gar feinem 
Sylbenmaaße jchriebe, und eine Arbeit gänzlich unterließe, 
die ihm biefer doch niemals dankt? — Sa ih wollte noch 
weiter gehen, und dieje freie Bersart fogar für das Drama 
empfehlen. Wir haben angefangen, Trauerjpiele in Profa zu 
jchreiben, und es find viel Leer ſehr unzufrieden damit geweſen, 
daß man auch dieſe Gattung der eigentlihen Poefie dadurch 
entreißen zu wollen fcheint. Diefe würden ſich vielleicht mit 
einem folden Duafi:Metrum befriebigen Iaflen; befonders wenn 
man ihnen fagte, dab 3. E. die Verſe des Plautus nicht viel 
gebunbener wären. Der Seribent felbit behielte dabei in ber 
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That alle Freiheit, die ihm in der Proja zu Statten Tommt, 
und würde bloß Anlaß finden, feine Perioden defto ſymmetriſcher 
und mwohlllingender zu machen. Wie viel Vortheile auch ber 
Schaufpieler taraus ziehen könnte, will ich jegt gar nicht er- 
wähnen; wenn fi nämlid der Dichter bei der Abtheilung 
diefer freien Zeilen nach den Regeln der Declamation richtete, und 
jede Zeile fo lang oder kurz machte, als jener jedesmal viel ober 
wenig Worte in einem Athen zufammen ausfprehen müßte x. 

Das einzige Stüd des „nordiſchen Aufſehers,“ melches in 
die Kritik einfchlägt, ift das 26fte, und handelt von den Mit 
teln, durch die man den poetifchen Sty! über den profaifchen 
erheben könne und müſſe. Es tft jehr mohl geichrieben und 
enthält vortrefflihe Anmerkungen. — Gleich Anfangs merkt der 
Berfafler an, daß feine Nation weder in der Broja noch in ber 
Poefie vortrefflich geworden tft, die ihre poetifche Sprache nicht 
fehr merklich von der profaifchen unterjchieden hätte. Er beweist 
dieſes mit dem Exempel der Griechen, Römer, Italiäner und 
Engländer. Bon den Franzoſen aber jagt er: „Die Franzofen, 
welche die Proja der Gejellichaften, und was berjelben nabe 
fommt, mit der meiften Yeinheit und vielleiht am beften in 
Europa ſchreiben, haben ihre poetische Sprache unter allen am 
wenigften von der profaifchen unterſchieden. Einige von ihren 
Genies haben jelbit über dieſe Feſſeln geklagt, die fich die Nation 
von ihren Grammatikern und von ihren Petitömaitres hat an- 
legen laflen. Unterveß würde man fich jehr irren, menn man 
glaubte, daß ihre Poeſie gar nicht von ihrer Proſa unterfchieden 
wäre. Sie ift diefes bisweilen fehr; und wenn fie es nicht ift, 
jo haben wir wenigſtens das Vergnügen, da, wo mir bei ihnen 
den poetischen Ausdrud vermiflen, ſchöne Profa zu finden: ein 
Vergnügen, das uns diejenigen unter den Deutſchen jelten 
maden, welche an bie mwejentliche Verſchiedenheit der poetifchen 
und der profaifchen Sprache fo wenig zu denken ſcheinen.“ — 
Er fommt hierauf auf die Mittel felbit, wodurch dieſe Verſchie⸗ 
denheit erhalten wird. Das erfte tft die forgfältige Wahl der 
Wörter. Der Dichter muß überall die edelſten und nachdrüd⸗ 
lichſten Wörter wählen. Unter die legtern zählt er auch bie: 
jenigen, die mit Gefchmad zufammen gefegt find. „Es ift, fagt 
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er, der Natur unferer Spracde gemäß, fie zu brauchen. Mir 
lagen jogar im gemeinen Leben: Ein gottesvergeßner Menſch. 
Warum follten wir alfo den Griechen hierin nicht nachahmen, 
da uns unfere Vorfahren fchon lange die Erlaubniß dazu ge- 
geben haben?” — Das zweite Mittel befteht in ber veränder⸗ 
ten Ordnung der Wörter, und die Regel ber zu verändernden 
Wortfügung ift diefe: Wir müfjen die Gegenftände, die in einer 
Borftellung am meiften rühren, zuerft zeigen. — „Aber nicht 
allein die Wahl guter Wörter, fährt der Verfaffer fort, und die 
geänderte Verbindung derjelben unterfcheiden ven poetifchen Pe: 
rioden von dem profaifhen. Es find noch verfchiebene von 
denen anfcheinenven SKleinigleiten zu beobachten, durch welche 
Birgil vorzüglich geworden ift, mas er ift. Ich nehme an, daß 
die Wörter des Perioden und die Ordnung derielben, ber Hands 
lung, die der Periode ausprüden fol, gemäß find. Aber gleich 
wohl gefällt er noch nicht genug. Hier ift eine Nedensart, mo 
nur ein Wort ſeyn follte. Und nichts tödtet die Handlung 
mehr, als gewiſſe Begriffe in Redensarten ausdehnen. Es Tann 
auch bisweilen das Gegentheil ſeyn. Hier jollte eine glüdliche 
Redensart fteben. Der Gedanke erforvert diefe Ausbildung. 
Dort find die Partifeln langweilig, welche die Glieder des Pe: 
rioden faſt unmerklich verbinden follten. Sie find’s unter an- 
dern, wenn fie zu viel Sylben haben. Ein: dem ungeadtet 
fönnte die fchönfte Stelle verderben. Sie ſind's ferner, wenn 
fie da gejeßt werden, wo fie, ohne daß die Deutlichkeit oder der 
Nachdruck darunter Iitte, wegbleiben fünnten. Das doch, mit 
dem man mwünjcht, gehört vornehmlich hierher. In einer andern 
Stelle ſtand die Interjection nicht, wo fie Stehen ſollte. Das 
Ach fing den Perioden an, und e3 hätte glüdlicher vor den 
Wörtern geftanden, welche die Leivenfchaften am meilten aus: 
drüden. Ein andermal hat ber Berfafler nicht gewußt, von 
welcher Kürze und von welcher Stärke das Barticipium geweſen 
feyn würde. Darauf hat er es wieder gefett, wo es nicht hin- 
gehörte.” 

Schließen Sie aus diefer Stelle, wie viel feine Anmerkun⸗ 
gen und Regeln der Verfaſſer in einen Tleinen Raum zu cons 
centriren gewußt hat. Ich möchte gern allen unfern Dichtern 
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empfehlen, viefes Stüd mehr ala einmal zu lefen; e3 mit allem 
Fleiße zu ftubiren. Es würde jeder alsdann wohl von jelbft 
finden, wann und ie biefe oder jene allgemeine Regel bes 
Verfaſſers eine Ausnahme leiden könne und müſſe. Die forg: 
fältige Wahl der ebeliten Wörter 3. E. leidet alsdann einen 
großen Abfall, wenn ber Dichter nicht in feiner eigenen Perfon 
fpriht. In dem Drama bejonders, wo jede Perſon, fo wie 
ihre eigene Denkungsart, alſo auch ihre eigene Art zu ſprechen 
baben muß. Die evelften Worte find eben deßwegen, meil fie 
die ebelften find, faft niemals zugleich diejenigen, die uns in 
der Geſchwindigkeit und bejonders im Affecte zuerft beifallen. 
Sie verrathen die vorhergegangene Ueberlegung, verwandeln bie 
Helden in Declamatoren, und ftören daburd die Illuſion. Es 
ift daher fogar ein großes Kunftftüd eines tragiſchen Dichters, 
wenn er, beſonders bie erhabenften Gedanken, in die gemeinften 
Worte kleidet und im Affecte nicht das edelſte, ſondern das 
nachdrücklichſte Wort, wenn es auch ſchon einen etwas niebrigen 
Nebenbegriff mit fi) führen jollte, ergreifen läßt. Bon diefem 
Kunftftüde werden aber freilich diejenigen nichts wiſſen wollen, 
die nur an einem correcten Racine Geſchmack finden, und fo 
unglüdlich find, keinen Shafeipeare zu Tennen. 


Vierter Theil. 
II. 
Den 18. Detober 1759. 
Dreinndſechzigſter Krief. 


Freuen Sie fih mit mir! Herr Wieland hat die ätherifchen 
Sphären verlafien, und wandelt wieder unter ven Menſchenkindern. 

Hier haben Sie fürs erfte fein Trauerjpiel: „Lady Johanna 
Gray!” Ein Trauerfpiel, Das er in allem Ernfte für die Bühne 
gemacht bat, und das auch wirklich bereits aufgeführt worden; 
in der Schweiz nämlich, und wie man fagt, mit großem Ber 
falle. Ihnen einen Begriff überhaupt davon zu machen, das 
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werde ich nicht befier ala mit einer Stelle aus des Dichters eigener 
Vorrede thun können. „Die Tragödie, fagt er, ift dem edlen 
Endzweck gewibmet, das Große, Schöne und Heroifche der Tus 
gend auf die rührenbfte Art vorzuftellen, — fie in Handlungen 
nad dem Leben zu malen, und ven Menfchen Bewunderung 
und Liebe für fie abzunöthigen.“ Bon viefer Vorausſetzung 
können Sie leicht einen Schluß auf die Charaktere und auf die 
Handlung ſeines Stücks machen. Die meiſten von jenen ſind 
moraliſch gut; was bekümmert ſich ein Dichter, wie Herr 
Wieland, darum, ob ſie poetiſch böſe ſind? Die Johanna 
Gray iſt ein liebes frommes Mädchen; die Lady Suffolk ift eine 
liebe fromme Mutter; der Herzog von Suffolk ein lieber from⸗ 
mer Vater; der Lord Guilford ein lieber frommer Gemahl; 
ſogar die Vertraute der Johanna, die Sydney, iſt eine liebe 
fromme — ich weiß ſelbſt nicht was. Sie ſind alle in einer 
Form gegoſſen; in der idealiſchen Form der Vollkommenheit, die 
der Dichter mit aus den ätheriſchen Gegenden gebracht hat. 
Oder weniger figürlich zu reden: der Mann, der ſich ſo lange 
unter lauter Cherubim und Seraphim aufgehalten, hat den 
gutherzigen Fehler, auch unter uns ſchwachen Sterblichen, eine 
Menge Cherubim und Seraphim, beſonders weiblichen Geſchlechts, 
zu finden. Teufel zwar erblickt er auch nicht wenige; ſie ver⸗ 
hüllen ſich aber alle vor ſeinen Augen in finſtere Wolken, aus 
welchen er ſie nicht im geringſten zu exorciſiren ſucht, aus Furcht 
fie möchten und, wenn wir fie näher und in ihrer Wirkſam⸗ 
teit Tennen lernten, ein wenig liebenswürbig vorfommen. Sp 
bat er es mit feinem SHerzoge von Northumberland und mit 
feinem Biſchof Gardiner gehalten. Abſcheulich find fie genug; 
aber Schade, daß man fie nur MRftern hört, ohne fie handeln 
zu ſehen. — Laſſen Sie es gut feyn; wenn Herr Wieland 
wieder lange genug wird unter den Menſchen geweſen ſeyn, jo 
wird fich diefer Fehler feines Gefichts jchon verlieren. Er wird 
die Menfchen in ihrer wahren Geftalt wieder erbliden; er mwirb 
ſich mit dem Homer weit von den Übertriebenen Moraliften ent 
fernen, bie ſich einbilven, 1 unze rı pavAov dpsr RooosıVaı, 


1 Plutarch. 
Zeffing, Werte Auswahl VIII. 47 
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unts xaxıcz 407509; ex wich finden, daß &v Toıs Mouyuaoı xuı 
zo up raw noAkmv, ver Ausſpruch feines Euripides wahr ſey: 
Ovx dv ysvoıro zupız EoFlu xuı Ka 
AAN dsı ig ovyapwoıc. 
Und alsdann, wenn er diefe innere Mifchung bes Guten und 
Böen in dem Menſchen wirb erkannt, wird ftudirt haben, ale 
dann geben Sie Acht, was für vortreffliche Trauerfpiele er uns 
liefern wird! Bis jegt hat er den vermeinten ebeln Endziwed 
des Trauerfpielö nur halb erreicht: er hat das Große und Schöne 
ber Tugend vorgeftellt, aber nicht auf die rührendſte Art; 
er bat die Tugend gemalt, aber nicht in Handlungen, 
niht nad dem Leben. 

Ich werde mich in Feine Kritif über den Plan feiner „Io 
banna Gray” einlaflen” Ich finde, daß die Verfafler der „Bi 
bliothek“ es bereits gethan Haben; ! und es jo getban haben, 
daß die Kritif felbft damit zufrieden ſeyn muß. Ich unterichreibe 
ihren Tadel; noch lieber aber ihr Lob, das fie dem Stüde in 
Anjehung des Sylbenmaaßes, des Style, des Vortrags ertheilt 
haben. Alles was mir aljo Ihnen davon zu jagen übrig ge: 
blieben, befteht in einigen Anmerkungen, die den Schöpfer: 
geiſt des Herrn Wieland in ihr Licht fegen follen. 

Die Gefhichte der Johanna Gray iſt Ihnen bekannt. 
Eduard VI. ftarb den 6. Julius 1553. Fünf Tage darauf 
warb Johanna zur Königin ausgerufen. Sie bejaß den Thron 
neun Tage, und warb gefänglid in den Tour gefegt, wo fie 
den 12, Februar des folgenden Jahres hingerichtet ward. — 
Diefen ganzen Zeitraum von fieben Monaten hat Herr Wieland 
in die Dauer feines Trauerfpiels einzufchränten gewußt. Eduard 
firbt: erfter Anfzug. Johlnna wird Königin: zweiter 
Aufzug. Johanna wird abgefest und gefangen genommen: 
dritter Aufzug. Johanna ift gefangen: vierter Aufzug. 
Johanna wird hingerichtet: Fünfter Aufzug Alles vieles 
rollt bei dem Herren Wieland fo gefchwind hinter einander meg, 
daß der Leſer nicht mehr als ein einzigesmal, zwiſchen dem 
vierten und fünften Aufzuge nämlich, Beit zu ſchlafen befommt. 


1 Bibliothek der ſchönen Wiffenfchaften, dten Bandes 2tes Stüd, S. 785. 
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Doch laffen Sie mid) nicht wie ein Gottfchedianer Fritifiren ! 
Der Dichter ift Herr über die Geſchichte; und er Tann die Ber 
gebenheiten jo nahe zufammenrüden, als er will. Ich fage: er 
ift Herr über die Geſchichte! Wir wollen fehen, ob Herr Wie⸗ 
land dieſe Herrichaft in mehreren und mefentlicheren Stüden zu 
behaupten gewußt hat. 

Johanna war ein gelehrtes Mädchen. Sie verſtand Griechifch, 
und konnte den Plato in der Grundfprache Iefen. Das fagt die 
Geſchichte, und Herr Wieland fagt es der Geſchichte nad, ob er 
gleih von diefer Eigenfchaft feiner Heldin in dem Stüde nicht 
den geringiten Vortheil zieht. 

— — Nimmer werden ung 

Bei Platons göttlichen Gefpräcen 

Die holden Stunden zu Minnten werden! 
läßt er das Mädchen ausrufen; und ber Lejer macht fich in 
allem Ernſte Hoffnung, fie eine Stelle aus dem Phädon erpo- 
niren zu hören. Uber feine Hoffnung jchlägt fehl, und endlich 
denft er, das eitle Mädchen habe mit ihrer Gelehrfamfeit nur 
prahlen wollen. Sie ift ohnebem eine Erzpebantin, der manchmal 
weiter nichts fehlt, als daß fie noch Hauptftüd und Seite citire! 
Man höre nur: 

— Was Gut, mas Schön, was Edel ift, 

Was erft den Menfchen, dann den König bildet, 

Des erften Edwards väterlider Sinn 

Bu feinem Boll, und Richards Löwenmuth, 

Der kluge Geift des Salomons der Britten, 

Das ganze Chor der Schwefler- Tugenden, 

Die einft fih Alfreds Bruft zum Tempel weihten, 

Befruchteten jein Herz. Wie Davids Sohn 

Bat er von Gott nit Madt, niht Ruhm, nicht Gold, 

Er bat um Weisheit und er ward erhört! 

Umfonft erbot ihm mit Sirenenlippen 

Die Wolluft ihre ſchnöden Süßigkeiten, 

Wie Herkules, verſchmäht' er fie und wählte 

Der Tugend fteilen Pfad, den Weg der Helden! 

Welch eine gelehrte Parentation auf ihren Mitihüler! Von allen 
ift etwas darin: vaterländiiche Hiftorie, Bibel und Mythologie ! 

Die Geſchichte jagt ausdrücklich, daß Johanna vornehmlich 
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durch das ungeftüme Zufegen ihres Gemahls, des Guilford 
Dudley, ſey beivogen worben, die Krone anzunehmen. Auch ber 
Dichter adoptirt diefen häßlichen Umftand, der uns von dem Guil- 
ford eine fehr nichtswürdige Seite zeigt. Wenn Guilford feine 
Gemahlin bittet, den Thron zu befteigen, was bittet er anders, 
als ihn nachzuheben? Dieſe fchimpfliche Eigennützigkeit reimt fi) 
zu dem edlen Charakter, ven Herr Wieland dem Guilford fonft 
gegeben hat, im geringften nicht. 

Ferner jagt vie Geichichte, daß der Herzog von Northumber: 
land als der feigfte Böſewicht geftorben fey, und noch auf dem Blut 
gerüfte feinen Glauben verläugnet habe. Herr Wieland will dieſes 
nicht umfonft gelefen haben; er bringt es an, ohne zu überlegen, 
daß der Antheil, welchen der Zufchauer an dem Schidfale feiner 
Sohanna nimmt, unendlich dadurch geſchwächt werde. ‚Denn 
nunmehr, wie die Verfaſſer der „Bibliothef” mit Recht fagen, iſt 
Johanna mehr eine betrogene, als eine verfolgte Unſchuld, bie ſich 
mehr über die Ihrigen, als über ihre Feinde zu beflagen hat. 

Und fo könnte ich Ihnen noch mehr als einen Umftand 
anführen, den Herr Wieland ganz roh aus ber Geichichte ge- 
nommen bat, und der, jo wahr er immer ift, dein Intereſſe 
feines Stücks jchnurftrads zumider läuft. Heißt das als ein 
Genie arbeiten? Ich meinte, nur der Berfaffer der „Parififchen 
Bluthochzeit” ſtehe in dem fchülerhaften Wahne, daß der Dichter 
an einer Begebenheit, die er auf die tragifche Bühne bringen 
wolle, weiter nichts ändern dürfte, als was mit den Einheiten 
nicht beftehen wolle, übrigens aber genau bei den Charakteren, 

wie fie die Gefchichte von feinen Helden entwirft, bleiben müſſe. 
Aber wozu alle diefe Anmerkungen? Das Trauerfpiel des 
Herrn Wieland muß dem ungeachtet ein vortreffliches Stüd 
jeyn; und davon überzeugt mich ein ganz befonverer Umftand. 
Diefer nämlich: ich finde, daß die deutſche Johanna Gray in 
ihrem wahren Baterlande befannt geworben ift, und da einen 
engliſchen Dichter gereizt hat, fie zu plündern; fie recht augen 
Icheinlich zu plündern. Die englifhen Highwaymen aber be 
rauben, wie befannt, nur lauter reiche Beutel und machen fie 
auch felten ganz leer. Folglich! — 

Sollte nicht Milton auch einen Deutfchen geplündert haben! 
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Gottſched triumphirte über dieſe vermeintliche Entdeckung ges 
waltig! Uber es war eine Calumnie, und Gottiched hatte zu 
zeitig triumphirt. Hier will ich ihm alfo mit einem beflern, 
gegründetern Beilpiele an die Hand gehen, wie gern ſich bie 
engliſche Biene auf unjern blumenreichen deutfchen Auen treffen 
läßt. Einfältig muß unterdeß mein engliicher Plagiarius nicht | 
jeyn; denn er hat. fi darauf verftanden, was gut if. 8. €. 
bie vortreffliche Stelle, wo Johanna zu ihrer Mutter fagt: 
Doch wenn Edward wirklich 

Berechtigt war, die Kron’ auf Heinrihs Schwefterfinder 

Zu übertragen, ift die Reihe denn 

An mir? .. Was müßte meine Mutter feyn, 

Eh’ mir der Thron gebührte? 
und ihre Mutter antwortet: 

. Deine Mutter! 

Und ftolger auf den Titel deiner Mutter 

Als auf den Ruhm die glänzendfte Monardin 

Der ganzen Welt zu feyn! 
Diefe vortreffliche Stelle, ſage ich, die fo heruorfticht, daß alle 
Recenſenten des Wielandiſchen Stüds fie ausgezogen haben, hat 
ſich der Engländer fein eigen gemacht. Er überjegt fie fo: 

Ev’n you my gracious Mother, what must you be 

Ere i can be a Queen? 

Duchess of Suffolk. 
That, and that only, 
Thy Mother; fonder of that tender Name, 
Than all the proud Additions Pow’r can give. 
Der Beihluß Künftig. 


VI. 
Den 25. Oktober 1759. 


Beſchluß des dreiundſechzigſten Kriefes. 


Nicht Schlimm überjegt! Gewiß man fieht, der Engländer muß 
ein Dann feyn, der etwas eben fo Ichönes auch wohl aus feinem 
eigenen Kopfe hätte jagen können. Vergleichen Sie noch folgende 
Stellen, und Sie werden finden, daß er Herrn Wieland in ber 
Wahl der evelften und ftärkften Ausprüde faſt erreicht hat. 
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Wieland. 
— — — — %, Kerkerbande 
Und Schwert und Flammen ſind den Heiligen 
Gedräut, den unbeweglichen Bekennern 
Des Evangeliums! — Die Grauſamkeit 
Der Prieſter ſchont des ſchwächeren Geſchlechts, 
Der Kinder nicht! Der Säugling ſelber wird 
Des Speers geweihtes Eiſen färben! — 
Der Engländer. 

— — — — — Persecution, 
That Fiend of Rome and Hell, prepares her Tortures, 
See where she comes in Mary’s priestly Train! 
Still wilt thou doubt, till thou behold her stalk, 
Red with the Blood of Martyrs, and wide wasting 
O’er Englands Bosom? All the mourning Year 
Our Towns shall glow with unextinguish’d Fires; 
Our Youth on Rask shall stretch their crackling Bones, 
Our Babes shall sprawl on consecrated spears etc. 


Wieland. 
Heil dir, Prinzeffin, Heil dir, Entelin 
Bon alten Königen, du ſchönſte Blume 
Bon Yorks und Lancaſters vereintem Stamme! 
Dur deren Eifer, unter deren Schuge 
Die göttliche Religion der Chriften 
Ihr leuchtend Angeficht, von ihren Flecken 
Gereinigt, fiegreich über alle Länder 
Erheben fol, durch deren Hugen Scepter 
Geſetz und Freiheit, Fleiß und Ueberfluß 
Und Wonne dieſe jegensvolle Inſel 
Zur Königin der Erde krönen ſollen. 
Mein Knie beugt ſich zuerſt dir ehrfurchtsvoll, 
Den Bund der unverletzten Tren' zu weihen! 
Heil, Ruhm und Glüd der Königin Johanna! 


Der Engländer. 
Hail, sacred Princess! sprung from ancient Kings, 
Our England’s dearest Hope, undoubted Offspring 
Of York and Lancaster’s united Line; 
By whose bright Zeal, by whose victorious Faith 
Guarded and fenc’d around, our pure Religion, 
That Lamp of Truth, which shines upon our Altars, 
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Shall lift its golden Head and flourish long; 
Benesth whose awful Rule, and righteous sceptre, 
The plenteous Years sball roll in long Succession: 
Law shall prevail and ancient Right take place, 
Fair Liberty shall lift her chearful Head, 
Fearless of Tyranny and proud Oppression; 
No sad Complaining in our streets shall cry, 
But Justice shall exercis’d in Mercy. 
Hail, royal Jane etc. 
Dielamd. 

Verwünſcht ſey mein fataler Rath! Verwünſcht 
Die Zunge, die zu deinem lintergang 
So wortreid war! — Ad meine Tochter, 
Mir bricht mein Herz. 

Der Engländer. 
Curs’d be my fatal Counsels, curs’d my Tongue 
That pleaded for thy Ruin, and persuaded. 
Thy guiltless Feet to tread the Paths of Greainese! 
My Child! — I have undone thee! 


Genug! Leben Sie wohl, und lernen Sie hieraus, wie be 
kannt wir deutfchen Dichter unter den Engländern find. 


Viernndfedzigfter Brief. 


Sp? Bermuthen Sie, daß hinter meinem Engländer, ber 
den Heren Wieland fol ausgefchrieben haben, eine kleine Bos⸗ 
heit ftede? Sie meinen doch wohl nicht, daß ich, ein zweiter 
Zauber, vie englifchen Verſe felbft gemacht babe? Allzuviel Ehre 
für mi! Nein, nein; mein Engländer exriftirt, und beißt — 
Nicholas Rome. Was kann Herr Wieland dafür, daß Nicholas 
Rome ſchon vor vierzig und mehr Jahren geftorben ift? 

Aber Scherz bei Seitel Es fey ferne von mir, dem Herrn 
Wieland ein Verbrechen daraus zu machen, daß er bei feinem 
Stüde einen der größten englifchen Dichter vor Augen gehabt 
bat. Mich befrembet weiter nichts dabei, ald das todte Still: 
fehtweigen, welches er wegen dieſer feiner Nachahmung beobachtet. 
Und wenn er dem Rowe nur noch bloße einzelne Stellen zu danken 
bättel Allein fo bat er ihm auch den ganzen Plan zu danken; 
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und ich kann ohne die geringfte Uebertreibung behaupten, daß 
faft keine einzige Situation fein eigen iſt. — Sie hiervon zu 
überzeugen, erlauben Sie mir, Ihnen den Plan der englifchen 
„Sohanna Gray” mit wenigem vorzuzeichnen. 

Edward lebt noch, und Johanna Gray ift mit ihrem Guil⸗ 
ford noch nicht vermählt. Bon diefem Puncte geht Rome aus. 
Die Herzoge von Nortbumberland .und Suffolk nebft einem ge: 
wiflen Johann Gates eröffnen die Scene. Wir erfahren, daß 
der König in den legten Zügen liegt, und daß der Herzog von 
Nortbumberland bereits feine Maaßregeln genommen bat, die 
Nachfolge ver päpftiihen Maria zu verhindern. Die Gegen: 
wart der Johanna ift dazu unumgänglich nöthig; unb der 
Herzog von Suffolt geht ab, ihre Ankunft bei Hofe zu be 
Ichleunigen; fowie kurz zuvor Gates abgeht ihre Freunde auf 
allen Fall in Bereitfchaft zu balten. Nortbumberland verräth 
in einem Monolog mweitausfehende Anjchläge, deren glücklicher 
Fortgang vornehmlich darauf berube, daß Johanna, noch vor 
Edwards Abfterben, mit feinem Sohne dem Guilford vermählt 
werde. Der Graf von Pembrod Tommt dazu, ein junger hitiger 
Mann, den Nortbumberland durch Schmeicheleien zu gewinnen 
ſucht. Pembrod ftugt darüber um fo viel mehr, da er der er 
Härte Nebenbubler feines Sohnes if. Doc ver alte Herzog 
verfichert ihm, daß diefe Sache zu Hein ſey, als daß fie feiner 
Achtung gegen ihn das geringite benehmen könnte, fie möge aud 
einen Ausgang haben, was für einen fie wolle. Er geht ab 
und jagt, daß er des Pembrods im geheimen Rath erwarte. 
Pembrock bleibt allein und fpottet des alten Biſchofs Garbiner, 
der nicht aufböre, ihm den Northumberland als einen falſchen 
Mann abzumalen, ohne Zweifel aus bloßem Haſſe gegen bie 
neue Religion, welcher der Herzog zugethan ſey. Er hält ben 
Vater für eben fo aufrichtig und ebelgefinnt als den Sohn, mit 
dem er, ihrer Rivalität ungeachtet, eine vertraute Freundſchaft 
unterhält. Guilford kommt, und ihre Freundichaft ift ihr Ge 
ſpräch. Guilforb zittert, daß dieſe einen fo gefährlichen Feind 
an ihrer beiverfeitigen, auf ebendenjelben Gegenſtand abzielenben 
Liebe haben müfjel Pembrock kann den Gedanken nicht ã 
daß Johanna ihm den Guilford vielleicht vorziehen möchte. 
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wird in den geheimen Rath gerufen, und bedingt fich von feinem » 
Freunde nur noch dieſes, daß fie in ihrer gemeinfchaftlichen Be: 
werbung offenherzig und ohne die geringfte Hinterlift zu Werke 
gehen wollen. Guilford bleibt zurüd und empfängt die Johanna, 
die nunmehr bei Hofe anlangt. Sie haben ein kurzes Geſpräch, 
in welchem fich, ungeachtet der Traurigkeit über den nahen Tod 
ihres königlichen Freundes, die Liebe der Johanna gegen ven 
Guilford zeigt. — Aus diefem Aufzuge hat Herr Wieland nichts 
entlehnen fönnen, indem er mit der Geſchichte fo meit nicht 
zurüdgegengen ift. Die Perfon des Pembrod aber bat er aus 
feinem Stüde ganz und gar auszufchließen für gut befunden, 
als eine Perfon, ohne Zmeifel, die in der Gefchichte eine ganz 
andere Rolle ſpielt. Den Grafen Wilhelm Herbert von Pem⸗ 
brod kann Rome fchmwerlich darunter verftehen; er muß vielmehr 
den Sohn diefes Grafen meinen, welcher nachher mit der jüngern 
Schweſter der Johanna vermählt ward. 
Den zweiten Aufzug eröffnen abermals Northbumberland 
und Suffoll. Die Väter haben nunmehr die Verbindung ihrer 
Kinder verabredet. Die Herzogin von Suffolf und Guilforb 
fommen dazu. Guilford ift in der äußeriten Entzlidung über 
fein nahes Glück. Sie gedenken der Johanna, die an dem 
Bette des fterbenvden Königs meine. Indem tritt fie herein und 
verfündigt den Tod deſſelben. — Die lebte Rede des Königs 
ift bei dem Herr Wieland folgende: 
D Gott, — — — — 
— — — — nimm mid zu dir, 
Nimm meinen Geift aus diefer Welt des Abfalls 
Zu dir und zu den Geiftern, die dich lieben, 
Und deinen Willen thun. — O meine Seele 
Lechzt lange ſchon, dein Angeficht zu fchauen! 
Du, Bater, weißeft e8, wie gut mir's wäre, 
Bei dir zu ſeyn! Und doch um derer willen, 
Die zu dir weinen, laß mich länger leben! 
Noch Ieben, bis das große Werl vollbracht ift, 
Dein Reich in Englands Gränzen feft zu gründen. 
Doc nicht mein Wil’, o Vater, fondern deiner 
Geſcheh! ꝛc. — 

In dieſer Stelle hat Herr Wieland dem Rowe nichts zu danken, 
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fie ift ganz fein! Rome glaubt ohne Zweifel, daß ein fterbenber 
König fich nicht wie eine fterbende alte Frau ausprüden müſſe, 
und legt ihm patbetifchere Worte in den Mund: 

— — — Merciful, great Defender! 

Preserve thy holy Altars undefil'd. 

Protect tbis Land from bloody Men and Idols, 

Save my poor People from the Yoke of Rome 

And take thy painful servant to tlıe Mercy! 


Northumberland und Suffolk beichließen, den Tob des Königs 
geheim zu halten, tröften die Johanna und lafjen fie mit ihrem 
Guilford allein, der ihr den gefaßten Entihluß, wegen ihrer 
fchleunigen Berbindung, beibringen fol. Guilford thut es auf 
die zärtlichſte und jelbit ihrer Traurigkeit fchmeichelhnftefte 
Art. Eine fonderbare Scene! Johanna tritt ab, und auf eins 
mal wird Guilford von feinem Freunde überrafht. Pembrock 
fieht ihn verwirrt, und will die Urfache feiner Verwirrung 
wiſſen. Guilforb fucht ihn allmählig darauf vorzubereiten; 
envlid muß er mit dem Gebeimnifle heraus, daß ihm fein 
gutes Glück bei ihrer Geliebten den Vorzug verichafft babe. 
Pembrock geräth in Wuth, beichuldigt ihn eines verrätherifchen 
Verfahrens, daß er wider ihre Abrede auf eine uneble Art jene 
Hoffnung untergraben habe, und geht in völliger Raferei ab. 

Die Ecene war bisher bei Hofe geweſen, und nunmehr mit 
dem Anfange des dritten Aufzuges verlegt fie der Dichter in 
: den Tower. Garbiner, ver daſelbſt in einem weiten Berhafte 
gehalten wird, unterredet fi mit dem Pembrock. Der Bilchof 
bat erfahren, daß die Vermählung zwifchen der Johanna und 
dem Guilford wirklich vor fich gegangen, und zieht ven Bembrod 
dadurch völlig auf feine und der Maria Seite. Sie treten ab, 
und Guilford führt feine Johanna herein, weil ber geheime 
Rath fih in dem Tower verfammeln will. Er bereitet fie auf 
die große Nachricht vor, die fie nun bald erfahren fol. Kurz 
darauf erſcheint ihre Mutter, ihr Vater, ber Herzog von Nort 
bumberland, nebſt anderen Herren des geheimen Raths, und ber 
edle Streit nimmt feinen Anfang, mit welchem Herr Wieland 
feinen ganzen zweiten Aufzug anfüllt. Hier ift es, wo er dem 
Engländer das meifte abgeborgt hat. 
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Die erſte Scene des vierten Aufzuges haben wiederum 
Pembrod und Gardiner. Sie veriprechen fich beide, daß das 
Unternehmen des Northumberland einen blutigen Ausgang baben 
werde. indem erſcheint die Wache und führt den Bifchof auf 
Befehl der neuen Königin in eine engere Haft. Auch Pembrod 
fol abgeführt werben, aber Guilford kommt dazu, fchidt die 
Wache ab, und fagt, daß er felbit für diefen Gefangenen ftehen 
wolle. Er war gelommen, feinen Freund zu retten, giebt ihm 
feinen Degen wieder, und dringt in ihn, baß er ſich augenblid- 
lich in Sicherheit begeben fol. Der ergrimmte Bembrod ift über 
biefes Verfahren betroffen, und will der Großmuth feines Freun⸗ 
bes lange nicht Gerechtigkeit widerfahren Iafien, bis ihm dieſer 
ben Befehl feines eigenen Vaters zu feiner plöglichen Hinrichtung 
zeigt, welchen er auf Teine andere Weife, alö durch die anſchei⸗ 
nenbe Gefangennehmung, zu vereiteln gewußt babe. Nun kommt 
Pembrod auf einmal wieber zu fih, und es erfolgt die rührenbfte 
Ausföhnung, bei der man fich unmöglich der Thränen enthalten 
fann. Kaum aber ift Pembrod fort, als Johanna mit einem Buche 
in der Hand (e8 ift der Phädon des Plato) herein tritt. Die Kata: 
ftrophe ift ausgebrochen, und fie beruhigt ſich mit Betrachtungen 
über die Unfterblichleit der Seele. Dieje Scene ift es, welche fich 
Herr Wieland hätte zu Nuten machen müflen, wenn feine Heldin 
nicht vergebens von ihrer Gelehrfamfeit geſchwatzt haben jollte. 
Guilford erfährt von ihr, daß fie der geheime Rath verlafien 
und fich zu ber Maria begeben habe. Die Herzogin, ihre Mutter, 
fommt dazu; fie jammert; Guilford tobt, und Johanna bleibt ruhig. 
Indem ericheinen der Graf Sufler und Garbiner mit der Wache, 
und nehmen alle drei, im Namen der Königin Maria, gefangen. 

Sn dem fünften Aufzuge erbliden wir den gefchäftigen 
Biſchof, der zur Hinrichtung der Gefangenen die nöthigen Befehle 
ertbeilt. Zu ihm kommt Pembrod. Seine mit dem Guilford 
erneuerte Freundſchaft bat ihn nicht müßig gelaflen; er bat bei 
der Königin für die Gefangenen Gnade ausgewirkt, und giebt 
dem Garbiner frohlodend davon Nachricht. Doch das ift im 
geringften nicht nad) des Bifchofs Sinne, er eilet alſo zur Maria, 
ihr Diefe unzeitige Gnade auszureben; und Pembrod begiebt fich 
- zu feinem Guilford. est wird die binterfte Scene aufgezogen, 
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und man fieht die Johanna auf ihren Knieen liegen und beten. 
Guilforb tritt zu ihr herein. Sie unterhalten fi) mit Tobes: 
betrachtungen, als Pembrod kommt und ihnen jeine fröhliche 
Botfhaft bringt. Nur einen Augenblid glänzt ihnen dieſer 
Strahl von Hoffnung. Garbiner erfcheint, und bekräftigt zwar 
die Gnade der Königin, aber bloß unter der Bedingung, daß fie 
beide zur römiſchen Kicche zurückkehren follen. Dieſe Bedingung wird 
abgeichlagen; fogleich wird Guilford zum Tode geführt; die Scene 
eröffnet fich noch weiter; man erblidt das Blutgerüft; Johanna 
beſteigt es als eine wahre Heldin; Garbiner triumphirt; Pembrod 
verwünfcht den Geift der Verfolgung; und das Stüd jchließt. 
Nunmehr jagen Sie mir, was Herr Wieland mit dieſem 

großen Plane anders gemacht hat, als daß er einen prächtigen 
Tempel eingerifien, um eine Heine Hütte davon zu bauen? Er 
bat die rührende Epiſode des Pembrods herausgerifien, und die 
Testen drei Aufzüge in fünfe ausgebehnt, durch welche Ausdeh⸗ 
nung, beſonders des fünften Aufzuges in feine beiden lebten, 
die Handlung ungemein fchläfrig geworben iſt. Herr Wieland 
läßt den Guilford an einem Drte zur Johanna jagen: 

Und felbft, o Echeufal, deine Räthe felbft, 

Die faum mit aufgehab’nen Händen ſchwuren, 

Dir, dem Gejeh und unferm heil’gen Glauben 

Getreu zu bleiben, alle find Berräther, 

Berdammte Heuchler! — Pembrod, ach! mein Freund, 

Mein Pembrod jelbft, vom Gardiner betrogen, 

Fiel zu Marien ab. 
Man weiß gar nicht, was das für ein Pembrod bier ift, und 
wie Guilford auf einmal eines Freundes namentlich gedenkt, ber 
in dem Stüde ganz und gar nicht vorlommt. Aber nun werden 
Sie dieſes Räthſel auflöjen können. Es ift eben der Pembrod 
des Rowe, dem er in feinem Stüde keinen Platz gönnen wollen, 
und der ihm dafür den Poſſen thut, fich, gleichſam wider feinen 
Willen, einmal einzufchleichen. 


Hundert und eilfter Brief. 


Die Verlegenheit, in die mich Herr Baſedow in Anfehung 
des zweiten Mitarbeiters an dem „Nordiſchen Aufſeher“ des 
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Herrn Klopftods, mit aller Gewalt ſetzen will, bat mich von 
Grund des Herzens lachen gemadht. 
„Auch das fünfundzwanzigſte Stüd, jagt Herr Baſedow, von 
einer breifachen Art über Gott zu denken, deſſen Verfaſſer der 
Herr Klopftod ift, wird von dem Herrn Sournaliften fehr feind- 
jelig angegriffen. Er muß vermuthlich das Klopftodiiche Siegel 
nicht darauf gelehen haben, wie auf andern Stüden beflelben 
Verfaſſers, von melden er mit Hochachtung redet.“ — Herr 
Baſedow will vermuthlich hier jpotten. Bermuthlich aber wird 
der Spott auf ihn zurüd fallen. Denn geſetzt, ich hätte aller- 
dings das Klopftodifche Siegel darauf erfannt: mas meiter? 
Hätte ich es bloß deßwegen, ohne fernere Unterjuchung für gut, 
für vortrefflich halten jollen? Hätte ich jchließen follen: meil Herr 
Klopſtock dieſes und diefes ſchöne Stüd gemacht hat; jo müflen 
alle feine Stüde ſchön feyn? Ich danke für diefe Logik. „Herr 
Klopſtock,“ heißt es an einem andern Orte, „jo gewogen der 
Kritifer fih demfelben auch anftellt 20.” Anftellt?! Warum 
denn anftellt? Sch kenne den Herrn Klopftod von Berfon nicht; 
ich werde ohne Zweifel nie das Vergnügen haben, ihn fo Tennen 
zu lernen; er wohnt in Kopenhagen, ich in **; ich Tann ihm 
nicht ſchaden; er ſoll mir nichts helfen: was hätte ich denn alfo 
nöthig mich gegen ihn anzuftellen? Nein, ich verfichere den 
Herren Baſedow auf meine Ehre, daß ich dem Herrn Klopftod 
in allem Exnfte gewogen bin; jo wie ich allen Genies gewogen 
bin. Aber deßmegen, weil ich ihn für ein großes Genie erfenne, 
muß er überall bei mir Recht haben? Mit nichten. Gerade viel- 
mehr das Gegentheil: weil ich ihn für ein großes Genie erfenne, 
bin ich gegen ihn auf meiner Hut. ch weiß, daß ein feuriges 
Pferd auf eben dem Steige jammt feinem Reiter den Hals brechen 
fann, über welchen der bebächtige Ejel, ohne zu ftraucheln, geht. 
Mer heißt den Herrn Klopftod philofophiren? So gewogen 
bin ich ihm freilich nicht, daß ich ihn gern philofophiren hörte. 
Und können Sie glauben, Herr Baſedow felbft ift in dem ge 
dachten Stüde nicht ganz mit ihm zufrieden. Sie willen, was 
ih Dagegen erinnert habe. Erftlich, daß er und mit feiner 
Dritten Art über Gott zu denken nichts Neues jage; das Neue 
müßte denn darin liegen, daß er das denken nennt, was andere 
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empfinden beißen. Das räumt Herr Baſedow ein, und fragt 
bloß: „Ob man benn über alte Dinge etwas neues jagen müfje? 
Und ob denn Herr Klopftod nicht das Recht gehabt habe, das 
Wort denten anders zu nehmen, als es in der üblichen Sprade 
einiger Syſteme genommen merbe? Sch Telbft habe ihm viejes 
Recht zugeftanben, und nur wider den Irrthum, auf melden er 
dadurch verfallen ift, proteftirt; als worin mein zweiter Ein- 
wurf beftand. Er fagt nämlih, daß man burd die dritte Art 
über Gott zu denken auf neue Wahrheiten von ihm kommen 
Tönnte, wenn die Sprache nicht zu arm und ſchwach wäre, das, 
was wir dabei dächten, auszubrüden. Ich fage: Feine neue 
Wahrheiten! Und was fagt Herr Bafebom? „ch geftehe, es 
wäre vielleicht nicht ganz abzurathen geweſen, den Ausdruck neue 
Wahrheiten zu vermeiden, ober ihn vielmehr zu erklären.“ 
Das gefteht Herr Baſedow, und doch zankt er mit mir. Aa freie 
lich; wenn es erlaubt tft, allen Worten einen andern Berftand 
zu geben, als fie in der üblichen Sprache der Weltweiſen haben: 
fo Tann man leicht etwas Neues vorbringen. Nur muß man 
mir auch erlauben, dieſes Neue nicht immer für wahr zu halten. 

Aber wieder auf das Borige zu fommen: Hätte ich wirklich 
das Klopftodiiche Siegel auf dem gedachten Stüde nicht gejehen? 
D nur allzubeutlich; und ich dächte, ich hätte es auch nur allzu: 
deutlich zu verftehen gegeben. Ich ſchrieb nämlich: „Sch verdenke 
e3 dem Verfaſſer fehr, daß Er fi bloß gegeben, fo etwas aud 
nur vermuthen zu Tönnen.” Dieſes Er war nicht umfonft in 
dem Manuferipte unterftrichen, ward nicht umſonſt mit Schwa⸗ 
bacher gebrudt. Dieſes Er war Herr Klopftod.. Denn Herr 
Baſedow mird doch wohl willen, wofür die Gottjchebe und Hube- 
manns den Herrn Klopftod halten. * Diefer Leute wegen that es 
mir im Ernfte leid, daß Er eine Theorie verrathen habe, bie 
ihren Tahlen Beichuldigungen auf gewiſſe Weife zu ſtatten fomme. 

Und fo wenig ich aus des Herrn Klopftods Philoſophie mache, 
eben jo wenig mache ich aus feinen Liedern. ch habe davon ge: 
jagt: „fie wären fo voller Empfindung, daß man oft gar nichts 
dabei empfinde.” Herr Baſedow hingegen jagt von dem Liebe, 
von welchem damals vornehmlich die Rebe war: „Es ift, wie mich 
dünft, ganz fo gebanfenreich und fchön, wie die folgende Strophe.“ 
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Jeſus, Gott werd wiederfommen. 

Ad laß uns danıı mit allen Frommen 
Erlöft zu deiner Rechten ftehn! 

AH du müflet, wenn in Flammen 
Die Welt zerihmilzt, ung nicht verdammen! 
Laß alle kämpfen dic zu fehn! 

Dann jet’ auf deinen Thron 

Die Sieger, Gottes Sohn, 

Hoftanna! 

Zur Seligfeit 

Mach’ ung bereit, 

Dur Glauben, durch Gerechtigkeit. 


Das nennt Herr Baſedow gedankenreich? Wenn dag gedanken⸗ 
rei ift, fo mwunbere ich mich fehr, daß dieſer gedankenreiche 
Dichter nicht längſt der Lieblingspichter aller alten Meiber ge: 
worden ift. ft das der Dichter, der jenen Traum vom Sofrates 
gemadt hat? Damit aber Herr Baſedow und feines gleichen nicht 
etma meinen mögen, daß mein Urtheil über die Klopftocifchen 
Lieber ein bloßer witziger Einfall ſey, fo will ich ihnen fagen, 
was ich dabei gedacht habe. Es kann wahr feyn, dachte ich, 
daß Herr Klopſtock, als er feine Lieder machte, in dem Stanbe 
jehr lebhafter Empfindungen gemwejen if. Werl er aber bloß 
diefe feine Empfindungen auszudrüden fuchte, und den Reichtum 
von beutlihen Gedanken und PVorftellungen, der die Empfin: 
dungen bei ihm veranlaßt hatte, durch den er fich in das an⸗ 
bächtige Feuer gejeßt hatte, verſchwieg und uns nicht mittheilen 
wollte: jo tft es unmöglich, daß fich feine Lefer zu eben den 
Empfindungen, die er dabei gehabt hat, erbeben fönnen. Er 
hat alfo, wie man im Sprichworte zu jagen pflegt, die Leiter 
nach fi) gezogen, und uns dadurch Lieder geliefert, die von 
Geiten feiner fo voller Empfindung find, daß ein unvorbereiteter 
Lefer oft gar nichts dabei empfindet. Der „Hamburgifche An⸗ 
zeiger“ jagt, es ſey ihm dieſes mein Urtheil eben fo vorges 
fommen, „als ob jemand von Leflings ſchönen Fabeln urtheilen 
mollte, fie wären jo witzig, daß fie oft ganz aberwitzig barüber 
mwürben.” Der Herr verfuche nunmehr, ob er in feine Inſtanz 
eben den richtigen Sinn legen fann, ver in meinem Urtheile 
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liegt. Defto fchlimmer aber für Leflingen, wenn feine Yabeln 
nichts als witzig find! 


Hundert und zwölfter Krief. | 


Herr Baſedow — und nun merbe ich feiner zum letztenmale 
gedenken — wirft auf allen Seiten mit Lieblofigfeiten, mit 
Berleumdungen um fi; und der „Hamburgifche Anzeiger” Tagt, 
daß ein fehr niedriger Bewegungsgrund mich aufgebracht habe, 
den Aufſeher, als ein höchſt fchlechtes Werk, herunter zu fegen. 
Beide Herren muß ein verborgenes Geſchwür juden, das fie mit 
aller Gewalt aufgeitochen willen wollen. Ihr Wille geichehe 
alfo. Sch wünſche, daß die Operation wohl befommen möge. 

Erinnern Sie fi wohl des erbichteten Briefez, den ber 
norbifche Aufſeher in feinem fieben und breißigften Stüde mit- 
theilte? Vielleicht haben Sie ihn überfchlagen. Ach meine 
folgenden. 

„Mein Herr! 

„Hoffentlich werden Sie ſich doch, bei dem Schlufle des 
erften Theils Ihrer Blätter, in Kupfer jtechen laſſen. Ich habe 
Sie zwar noch nicht gejehen, To oft ih Sie auch auf unjern 
Spaziergängen aufgejucht habe, und ich babe ein fcharfes Ge: 
fiht. Gewiß Sie entziehen fih dem Publicum allaufehr. Den 
noch getraue ih mir, Sie volllommen zu treffen. Das ver 
ſpreche ich: Ihr Bortrait fol Teinem in der Bibliothek der ſchönen 
Wiſſenſchaften etwas nachgeben. Ein altes ſaures Geficht mit 
Runzeln, wie Gellert und ein anderer Dichter; tieffinnig; chief; 
auch ein wenig mürrifch; denn im Schatten bin ich ftarl. Nicht 
wahr? Sch warte nur auf Ihre Erlaubnig, mein Herr, um ben 
Grabftichel in die Hand zu nehmen; die Platte iſt ſchon fertig. 
Ich made auch Inſcriptionen in Profa und Verſen, wenn Sie 
fie haben wollen. Ihr Verleger ift, wie ich höre, fo eigen, daß 
‚er Ihr Bild dem Werke ohne Ihr Willen nicht vorjegen will. 
Aber der wunderliche Dann! Er fol nicht dabei zu furz fommen; 
das Buch wird gewiß deſto beflern Abgang haben. Pur muß 
er meine Mühe nicht umſonſt verlangen.” 

Das will ich Ihnen noch im Vertrauen fteden: Sch Tenne 
eine etwas betagte reiche Wittwe, welche alle Augenblide bereit 
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ift, fih in Sie zu verlieben, wenn Sie fo ausfehen, wie ich Sie 
zeichnen till. Die Frau fieht nicht übel aus. Sie find doch 
noch Wittwer? Ich bin Mein Herr 
Ihr unterthänigfter Diener 
Philipp Kauf 
Kupferftecher.* 

Ich frage einen jeden, dem e3 befannt ift, daß der Kupfer 
ftecher, der ein Paar Portraits vor der „Bibliothef der fchönen 
Wiſſenſchaften“ gemacht bat, wirklich Kaufe heißt, ob vielem 
Briefe das geringite zu einem fürmlichen Pasquille fehlt? Ich 
wußte nicht, ob ich meinen Augen trauen follte, ala ich fahe, 
daß fih ein Mann, wie der „Nordiſche Auffeher,” der von nichts 
als Religion und Redlichleit ſchwatzt, der es feiner Würde für 
unanftändig erflärt hatte, fich mit der Satyre abzugeben, daß 
fih fo ein Mann jo ſchändlich vergangen hatte. Geſetzt der 
Künftler jpräche zu ihm: „Mein Herr, der Sie fo eigenmädhtig 
nicht Tadel, ſondern Schande austheilen, darf ich wohl mwiflen, 
wie ich zu diefem Brandmaale fomme? Es ift wahr, ich habe 
‚ eines von den bewußten Portraits geftochen; aber nicht aus freiem 
Willen, fondern meil e8 mir aufgetragen ward, meil mir bie 
Arbeit bezahlt ward, und ich von dieſer Beichäftigung Iebe. Ich 
babe mein Beites gethban. Allein man bat mir ein fo Jchlechtes 
Gemälde geliefert, daß ich nichts beileres daraus habe machen 
tönnen. ch age Ihnen, daß alle die Fehler, bie Sie in meinem 
Stiche tadeln, in dem Gemälde getvefen find; und daß ein Kupfer: 
ftecher Teinen Fehler des Gemäldes nad) Gutdünken verbeflern 
fann, ohne in Gefahr zu ſeyn, die Aehnlichkeit auf einmal zu 
vernichten. Was weiß ich, ob-Herr Gellert ein Adonis ift, ober 
ein ſaures Geficht mit Runzeln hat? Was weiß ich, ob der 
andere Dichter (den ich nicht einmal geſtochen habe) fchief und 
mürriſch ausficht? Wir Kupferftecher ftechen die Leute, wie wir 
fie gemalt finden. Und als Kupferftecher, follte ich meinen, hätte 
ich doch immer noch einen Stichel gezeigt, der feiter und kühner 
ift, und mehr verfpricht, als daß er eine jo öffentliche Beichimpfung 
verdient hätte. Doch dem fey wie ihm wolle. Wenn ich auch 
fchon der allerelenvefte Kupferftecher wäre, warum gehen Sie aus 
den Schranten des Iritifchen Tadel? Warum muß ich noch etwas 
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ſchlimmeres als der elendeſte Kupferſtecher, warum muß ich Ihr 
Kuppler ſeyn? Muß ich Ihr Kuppler ſeyn, weil Ihre Freunde 
das Unglück durch mich gehabt haben, nicht ſo ſchön und artig in 
der Welt zu erſcheinen, als ſie ſich in ihren Spiegeln erbliden? Dieſes 
einzige frage ich Sie: muß ich darum Ihr Kuppler ſeyn?“ — 
Wenn, Tage ich, der Künftler zu dem Aufſeher fo ſpräche; was 
tönnte der Fromme, redliche, großmüthige Mann antworten? 

Here Baſedow möchte gar zu gern meinen Namen willen. 
Gut; er foll ihn erfahren, ſobald einer von ihnen, entweder 
Herr Eramer, oder Herr Klopftod, oder Er jelbit, pas Herz hat, 
fih zu dieſem Pasquille zu befennen. 


Siebenter Theil. 
XII. 
Den 18. September 1760. 
Aundert nnd fiebenundzwanzigfter Brief. 


Sie kennen doch den Aeſopiſchen Zahnſchreier, Hermann Arel, 
den die Schweizeriſchen Kunftrichter vor einigen Jahren mit fo 
vieler zujauchgenden Bewunderung austrommelten? Er unterjchieb 
fih von andern Bahnfchreieen beſonders dadurch, daß er fehr 
- wenig redete. Wenn er aber feinen Mund auftbat, fo geichab 
es allegeit mit einer Zabel. Der ſchnackiſche Mann war in ber 
Schweiz überall willlommen; er durfte ungebeten bei den Tafeln 
and Gaftmählern vornehmer und geringer Perfonen erfcheinen; 
man bielt dafür, daß feine Zeche durch die Fabeln, die er unter die 
Geſpräche miſchte, überflüflig bezahlt ſey. Unter andern mußte er 
ſehr viel von Gauchlingen zu erzählen; wie die Gauchlinger über 
ihre böſe Bach rathichlagen; wie die Gauchlinger nicht Spighofen 
anftatt Pluderhofen tragen wollen; wie die Gauchlinger ꝛc. Alle 
diefe Gauchlingiana haben feine Freunde zu Papier gebracht, und 
fie in den „Freimüthigen Nachrichten,“ in den „Kritifchen Briefen,“ 
in der Vorrede zu M. v. 8. „Neuen Fabeln,” zum erften, zweiten, 
dritten, und ber Himmel gebe, legten Male druden laſſen. 
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Das alles wiffen Sie. Aber willen Sie auch, daß Hermann 
Arel noch lebt? Daß er nunmehr auf feine eigene Hand ein 
Autor geworden ift? Daß er einen kläglichen Beweis gegeben, 
wie wirkſam das Gift feiner Schmeichler auf feinen geſunden 
Beritand geweſen jeyn müſſe? Dieſe böfen Leute hatten ihn und 
den Aeſopus jo oft zufammen genennt, bis er ſich wirklich für 
einen zweiten Patäcus (05 &puoxe 77V Atommov yuynv Eyew!) 
gehalten. Nun fiel Leflingen vor kurzem ein, an dieſer Seelen: 
mwanberung zu zmweifeln, und verjchievenes wider die Arelifche 
Fabeltheorie einzuwenden. Wer hieß ihm das? Er hätte die 
- Schweizer beſſer kennen ſollen. Er hätte wiſſen follen, daß fie 

den geringften Widerſpruch mit der plumpften Schmähfchrift zu 
rächen gewohnt find. Hermann Axel fpricht zwar menig; aber 
er Tann defto mehr jchreiben. Er wird eine Sündfluth von 
Fabeln wider ihn ausfhütten. Er wird mit Stoppen und 
Kräuterbündeln um ſich werfen. Er wird — — alles thun, 
was er wirflih in folgendem Buche gethban hat „Leflingifche 
unäfopifche Fabeln: enthaltend die finnreichen Einfälle und weiſen 
Sprüche der Thiere. Nebſt damit einfchlagender Unterfuchung der 
Abhandlung Herrn Leflings von der Kunſt, Fabeln zu verfertigen.“ 

Diefes Buch, welches um die Hälfte ftärfer ift als bie 
Leſſingiſchen Fabeln felbft, hat fo viel ſonderbare Seiten, daß 
ih faum weiß, von melder ich es Ihnen am erften belannt 
machen fol. So viel läßt fich gleih aus dem Titel abnehmen, 
daß es aus Fabeln und Abhandlungen beftehl. Jene follen 
fpöttifche Parodieen auf Leſſings Fabeln jeyn; und in diefen fol 
die Leſſingiſche Theorie von ber Fabel mit Grünen beftritten 
werben. Hermann Arel dünkt fih in Schinpf und Ernſt maitre 
passe; er will nicht bloß die Lacher auf feiner Seite haben, ſon⸗ 
dern auch) die dentenden Köpfe; er fängt mit Frabengefichtern an 
und bört mit Runzeln auf. Aber woher weiß ich es, werben 
Sie fragen, daß Hermann Arel der Berfafler von diefen Leſſingi⸗ 
ſchen unäfopiichen Yabeln ift? Woher? Er bat fich felbit dazu 
befannt, indem er verfchievene von ven Fabeln, vie ihm in den 
Kritifchen Briefen beigelegt werben, hier wieder aufmärmt, bier - 
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zum viertenmale bruden läßt. Mit was für Necht könnte er 
das thun, wenn nicht dieſe ſowohl als jene feine wären; wenn 
er nicht beide für Geburten von ihm erlannt willen wollte? 
Leſen Sie nur gleich die erfte Fabel, um alle die Beſchul⸗ 
digungen auf einmal zu überjehen, die er jeinem witzigen 
Antagoniften macht. Witzig ift hier ein Schimpfwort, muß ich 
Ihnen jagen. Denn mit allem würde Lefling vor ihm noch eher 
Gnade finden, als mit feinem Wige. Den kann er durchaus 
nicht leiven. | | 


Die nene Sabel-Eheorie. 


„Ich faß an einem murmelnden Bache auf einem glatten 
Steine, und rief die Muje an, die den Aeſopus feine Yabeln 
gelehrt hatte. indem kam mit feltfamen Bodsfprüngen eine 
Geftalt wie eined Yaunus aus dem: nahen Walde hervor; er 
kam gerade auf mich zu und ſagte: Die Mufe hört bich nicht, 
fie ift io beichäftiget einem Poeten beizuftehen, ber den Tob 
Sauls und Jonathans fingt: ch will ftatt ihrer bir bei deiner 
Geburt ‚helfen. ch bin von dem Gefolge der Mufen, und diene 
den Poeten und Malern nicht jelten bei ihrer Arbeit; fie nennen 
mich Capriccio, ich bin jener Geift 

— — ille ciens animos et pectora versans. 

Spiritus a capreis montanis nomen adeptus. 
Die Deutichen haben mir noch feinen Namen gegeben, und nur 
wenige von ihnen Tennen mich. Ich machte eine tiefe Verneigung 
und fagte, daß ich bereit wäre, mit ihm auf die Yabeljagb zu 
geben. Dieje Mühe, jagte er, können wir und fparen; dafür 
wollen wir im Aelian und Suidas und Antonius Liberalis jagen. 
Wenn wir ihre Gejchichten bald eher abbrechen, bald meiter fort 
führen, bald einzelne Umſtände herausnehmen und eine neue 
Fabel darauf bauen, ober eine neue Moral in eine alte Fabel 
legen, werben wir an Fabelwildbret niemals Mangel baben. 
Jede Folge von Gedanken, jeder Kampf der Leidenfchrften fol 
uns eine Handlung jeyn. Warum nicht? Wer denkt und fühlt 
fo mechaniſch, daß er fich dabei Feiner Thätigkeit bewußt ſey? 
Zu derfelben brauchen mir auch die innere Abficht der aufge⸗ 
"führten Perfonen nicht, e3 ift genug an unferer Abſicht. Nur 
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laßt uns nicht vergeflen, unferer Fabel die Wirklichkeit zu geben 
mit dem: E3 war einmal — Ich erlafle dir auch die Heinen 
ſonderbaren Züge in den Sitten ber Thiere, du haft genug an 
den allgemein befannten, und dieſe magft du erhöhen jo weit du 
wilit, und fie fo nahe zur menfchlichen Natur bringen als du 
willſt. Der müßte ein Dummlopf ſeyn, der beine Yabeln lefen 
wollte, um die Naturgejchichte darin zu ftubiren.“ 

„Gewiß, jagte ich, werben wir jo Fabeln befommen, aber 
es werben wohl Stoppijche jeyn? Um Vergebung, verjegte er, 
nicht Stoppifche, ſondern Leſſingiſche: In dieſen letzten Tagen 
ift Lefling den Menſchen geſchenkt worden, Stoppens unverbaute 
Fabeltheorie zu verbauen, zu verbeflern und unter bie ſcientifiſche 
Demonftration zu bringen. Wir können ihm die Verantwortung 
überlafien. Er Tann fih mit Wit aushelfen, wenn e8 ihm an 
Natur fehlt, und er hat Unverjchämtheit übrig, den Mangel an 
Grünblichleit zu erſetzen.“ 

„Laſſet uns, fagte ich, das Werk ohne Verzug angreifen. 
Hilf mir, munterer Capriccio, zu Reimen ober Herametern, zu 
Gemälden, zu Beichnungen der Derter, der Perfonen, der Stel 
ungen, zu Gebanlen, die herborftechen, zu Anfpielungen. Yort 
mit dem Plunber, verjegte er, den können wir gänzlich entbehren. 
Wozu braucht die Fabel Anmuth? Willſt du das Gewürze würzen? 
Kurz und truden; mehr verlangt unfer Lehrer nicht; gute Proje —“ 

„Entſchuldige dich dann mit deinem Unvermögen, gieb beine 
Grillen für Dralel, du wirft weder der Erfte noch der Letzte ſeyn, 
der das thut — —“ 

„Alles was er mir fagte, dünkte mich feiner fatyrifchen Ge⸗ 
ftalt und feinem bodsmäßigen Namen zu entſprechen. Indeſſen 
folgte ich ihm, und verfertigte auf einem Stein folgende Fabeln.“ 

Wie gefällt Ihnen das? Die Schnade ift ſchnurrig „genug; 
aber laflen Sie uns doc ſehen, auf mie viel Wahrheit fie fich 
gründet. Erſt eine Heine Anmerkung über den Capriccio. Der 
arme Capricciol Hat der ed nun auch mit den Schweizern ver: 
dorben? Noch im Jahr 1749, als fie ung bie Gebichte des Pater 
Geva bekannt machen wollten, ftand Capriccio bei ihnen in jehr 
großem Anſehen. Da war ex der poetiiche Taumel; da war ex 
der muntere Spürhund, ber in einer ſchallenden Jagd, bie bad , 
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Hufthorn bis in die abgelegenften dunkelſten Winkel der menid- 
lichen Kenntniſſe ertönen läßt, das jeltfamfte Wild aufjagt; da 


war er Musis gratissimus hospes; da hatte er dem Pater fein 


Gedicht auf den „Anaben Jeſus“ machen helfen; da hatte er aud) 
deutfchen Dichtern die trefflichiten Dienfte gethan; ben einen hatte 
er in einer zärtlichen Elegie feine Liebe derjenigen erklären lafien, 
„die ihm das Schidfal zu lieben auferlegt und ihm ihre Gegen: 
Tiebe georbnet, die er aber noch nicht kannte, noch niemals ge: 
feben hatte;“ der andere war durch ihn in einer choriambiſchen 
Dive „bi in die Tiefen jener Philofophie gelangt, in welchen 
er fich mit feinen Freunden noch als Atomos, die allererft aus 
der Hand der Natur kamen, erblidte, bevor fie noch geboren 
waren, boch ſich nicht ganz unbewußt.“ 

Klein wie Theilchen des Lichts ungeſeh'n ſchwärmeten, 

— wie fie — auf einem Orangeblatt 

Eih zum Scherzen verfammelten, 

Im wollüftigen Schooß junger Aurilelchen 

Dft die zaudernde Zeit ſchwatzend beflligelten. 
Das alles war und that Sapriccio bei den Schweizern 1749. 
Und was laflen fie ihm 1760 tbun? Schlechte Leffingiiche Fabeln 
machen. Welche Veränderung ift mit ihm vorgegangen? Mit 
ihm feine, aber deſto größere mit den Schweizern. Gapriccio iſt 
der Gefährte der Fröhlichkeit: 

Letitia in terras stellato ex wthere venit, 

Cui comes ille ciens animos et pectora versans, 

Spiritus a capreis montanis nomen adeptus; 
und ſeit 1749 fanden die Schweizer für gut, mit der Fröhlich—⸗ 
Teit und zugleih mit ihrem ganzen Gefolge zu brechen. Sie 
waren fromme Dichter geworben, und ihr poetifches Intereſſe 
fhien ein ernftes, ſchwermüthiges Syſtem zu fordern. Sie hatten 
fih andächtige Patriarchen zu ihren Helden gewählt; fie glaubten 
fih in den Charakter ihrer Helden fegen zu müflen; fie wollten 
eö die Welt wenigftend gern überreden, daß fie ſelbſt in einer 
patriarhalifchen Unſchuld Iebten; fie fagten alfo zu der Fröh: 
lichkeit: was machſt du? und zu dem Gapriccio: bu bift toll! 
Bielleicht zwar lief auch ein Heiner Groll gegen dieſen mit unter. 
eo Er war ihnen in dem, Noah“ nicht munter genug geweſen: ex batte 
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ihnen ba nicht genug feltfames poetifches Wild aufgejagt. Denn 
wer weiß, ob nicht Capriccio einer von den Spürhunden ift, bie 
nicht gern ins Wafler gehen; und befonbers nicht gern in fo ge- 
fährliches Waſſer als die Sündfluth. Da dachten die Schweizer: 
willft du uns nicht, fo wollen wir dich auch nicht; lauf! Man 
hört e3 zum Theil aus ihrem eigenen Geftänbnifle. Einer von 
ihren Poeten fingt jest „den Tod Sauls und Jonathans:“ ift 
Capriccio bei ihm? Nein. Die Mufe nur ift bei ihm; und Ga: 


priccio ſchwärmt indeſſen, ich weiß nicht wo herum, ob es gleich 


von ihm meiter heißt: 
— — — pictoribus ille 
Interdum assistens operi, nec segnius instans 
Vatibus ante alios, Musis gratissimus hospes. 
Ich forge, ich forge, die Mufe folgt ihrem Capriccio nach! Noch 
eine Meile Geduld, und wir werden es ſehen. Wenn fie fich 
doch ja mit ihm wieder ausfühnten! Da mar es mit den Schwei⸗ 
zern noch auszuhalten, al3 Sapriccio ihr Freund mar. Da durfte 
Lemene ungefcheut vor ihnen fingen: 
Vorrei esser ne l’Inferno, 
Ma con Tantalo nel rio, 
Ma che ’l rio fosse Falerno, 
Ma non fuggisse mai dal labro mio. 
Es wa ein allerliebfter Einfall! Denn der Einfall kam vom 
Capriecivo. Seitdem kam der Einfall 
Es donnert! Trint und fieh auf mich! 
Zeus ift gerecht; er firaft das Meer: 
Sollt' er in feinen Nektar jchlagen? 
allem Anſehen nach zwar auch vom Capriccio; allein Capriccio fteht 
nicht mehr bei ihnen in Gnaden, und Lefling ift ein profaner 
Boſewicht. 

Aber zur Sache. „Lab uns, muß Capricecio ſagen, im 
Aelian und Suidas und Antonius Liberalis jagen.” Was will 
Hermann Arel damit zu verftehen geben? Offenbar, daß Lefling 
feine Kabeln nicht erfunden, fondern aus dieſen alten Schrift: 
ſtellern zufammen geftoppelt babe. Es ift wahr, er führt fie in 
feinem Berzeichnifle an: allein wer dieſe Anführungen unterfuchen 


— 
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will, wird finden, daß nichts weniger als feine Fabeln darin 
enthalten find. Kaum daß fie einen kleinen Umſtand enthalten, 
auf welchen fich dieſer oder jener Zug in ber Fabel bezieht, und 
den er baburch nicht ohne Autorität angenommen zu haben er 
weilen will. Die Wahrheit zu jagen, hätte ich es felbft lieber 
gefeben, wenn ung Lefjing dieſe Kleine gelehrte Broden erſpart 
hätte. Wem ift daran gelegen, ob er es aus dem Aelian ober 
aus ber Acerra philologica hat, daß 3. E. das Pferd fich vor 
dem Kameele icheut? Wir wollen nicht bie Genealogie feiner 
Kenntniß von dergleichen befannten Umſtänden, fondern feine 
Gefchidlichkeit, fie zu brauden, jehen. Zubem follte er gewußt 
haben, daß der, welcher von feinen Erfindungen, fie mögen fo groß 
oder fo Flein jeyn als fie wollen, einige Ebre haben will, die 
Wege forgfältig verbergen muß, auf welchen er dazu gelangt if. 
Nicht den geringiten Anlaß wird er verratben, wenn er feinen 
Bortbeil verjteht: denn jehr oft ift bie Bereitichaft, dieſen Ans 
laß ergriffen zu haben, das ganze Verdienſt des Erfinder, und 
es würden taufend andere, wenn fie den nämlicdhen Anlaß ges 
habt hätten, wenn fie in der nämlichen Dispofition ihn zu be⸗ 
merfen gewejen wären, das nämliche erfunden haben. Unter: 
deſſen fommt es freilich noch darauf an, ob die Stellen, melde 
2. anführt, dergleihen Anlafle find. 83. E. Sie erinnern fi 
feiner Fabel 


Die Surien (ſ. Band I, &. 162). 


Diefe Fabel ift die einzige, bei welcher 2. den Suidas anführt. 
Und was fteht im Suidas davon? Diejes, daß wuunapdevos 
(immerjungfer) ein Beiname der Furien geweſen ſey. Weiter 
nichts? Und doch fol dem Suidas mehr als Leflingen biefe 
Sabel gehören? So jagte er in dem Suidas, um biefe Fabel 
zu finden? Ich Tenne den Suidas aud; aber wer im Suibas 
nad Einfällen jagt, der dünkt mih in England nad Wölfen 
zu jagen! Ohne Zweifel hatte er aljo einen gang andern An: 
laß diefe Fabel zu machen, und fein Capriccio war nur munter 
genug, das dunapdevog auszuftöbern, und es in dieſem ges 
legenen Augenblicke bei ihm vorbei zu jagen. 

Die Fortſetzung folgt. 
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XII. 
Den 25. September 1760. 
Beſchluß des hundert und fiebenundzwanzigften Briefes. 


Ich wüßte auch kaum zmei bis drei Erempel anzuführen, . 
wo 8. feinen alten Währmännern mehr fchulbig zu ſeyn fchiene, 
als er dem Suidas in biefer Fabel von den Furien ſchuldig ift. 
Hingegen könnte ich fehr viele nennen, wo er fie ganz vor langer 
Weile citirt, und man e3 ihm zu einem Berbienfte anrechnen 
müßte, wenn er feine Erbichtungen wirklich aus den angeführten 
Stellen berausgemwidelt hätte. Hermann Arel muß es nad) der 
Hand auch wohl ſelbſt gemerft haben, daß es fo leicht nicht ift, 
in den alten Glaflitern zu jagen, ohne ein gelehrter Wilddieb zu 
werben. Denn fein Capriccio verſpricht es zwar zu thun; am 
Ende aber fiehbt man, baß er weder im Suidas noch im Xelian, 
fondern in den Schriften des Genfer Roufleau, in Browns 
Estimate, in Popens Briefen gejagt hat. Nun habe ich zivar 
alle Hochachtung gegen diefe Männer, und fie find unftreitig 
größer als jene ftaubigte Compilatoren; allein demungeadhtet ift 
es weniger erlaubt, fi) aus ſolchen Männern als aus jenen 
Alten zu bereichern. Denn dieſes nennt das Publicum, melches 
fih nicht gern ein Vergnügen zweimal in Rechnung bringen 
läßt, verborgene Schäße graben; und jenes mit fremden Federn 
ſtolziren. 

Doch damit ich Areln nicht verleumde: eine einzige Fabel 
(meil er es doch einmal Fabel nennt) finde ich, die er einem 
Alten zu danken bat; und zwar dem belannten Schulbüchelchen 
des Blutarh, wie man mit jungen Leuten die Dichter 
lefen ſoll. Ich fage zu danken bat; denn jagen bat er 
fie nicht dürfen: das Thier war zahm genug, ſich mit der Hand 
greifen zu laſſen. Es heißt bei dem Plutarch: oͤre er, ws 
Biro&svog 6 Roımens dleysy, Tv xpEWP, TE N XDEG, 
nöısa &sı, xuı row Iyxdvav, ol un Iydvsg, dxeıworg 
anopaweodaı reowusv, ois 0 Korwr dpy, znS x&p- 
ding 77 Unepwav Evaodnrorspav Unapyer. Orı Ö8 
ray dv Yılovopız Atyousvay, Ol GYOoÖEE vsor TO WM 
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doxovo: Pilocopmg, unde dno oMoüdng Asysodaı, yur- 
00v0ı ua@Ahov, x NRPEXOVOLy URNXOOVG Eavrovs xuı 
zupondssg, Önkov Esıv zum. „Db es wahr ift, was ber 
Dichter Philoren jagt, daß das angenehmjte Fleiſch das ift, 
was nicht Fleisch ift, und die angenehmiten Filche die, die nicht 
‚Fiſche find: das mollen wir denen zu entfcheiven überlafien, die, 
mit dem Cato zu reden, allen ihren Berftand im Gaumen haben. 
Das aber ift unftreitig, daß junge Leute diejenigen philoſophi⸗ 
ihen Lehren am Tiebften anhören, am milligften befolgen, bie 
in feinem ernftbaften, philofophiichen Tone vorgetragen werben.“ 
— Nun, wad meinen Sie, daß hieraus für eine Fabel geworden? 
Folgende: 


Der Reiz der Bubereitung. 


„Cinna der Poet bat Cleander den lederhaften Eſſer auf 
ein wirtbichaftlihes Mittagsmahl. Eine Schüflel mit Speifen 
warb aufgetragen. Cleander aß mit bedachtſamer Miene und 
fagte: das angenehmite Fleiſch ift, mas nicht Fleiſch ift. Her 
nah kam eine Schüffel mit Fiſchen; dann fagte er: der ange: 
nehmfte Fiſch ift, der fein Fifch iſt. Cinna gab ihm zu erkennen, 
daß er dieſe räthfelhafte Sprache nicht verftünde. Cleander ver: 
feßte: Soll ein Mann, der den Geſchmack nur in ber Kehle bat, 
den hierüber belehren, der ihn in dem Berftande hat? Der 
Gedanke kann dir nicht fremd jeyn, daß die Menfchen diejenige 
philoſophiſche Schrift am Tiebiten haben und mit dem meiften 
Vergnügen lefen, die nicht philofophifch, noch im Ernft gefchrieben 
ſcheint. Sie wollen in dem Vortrage und den Borftellungen eine 
fchmadhafte und niedliche Zubereitung haben. Ich dächte, daß 
wir dieſer Betrachtung deinen Phaeton, deine Verwandlungen, 
und beine Kate in Elyfium fchuldig wären.” 

Und das nennt Arel eine Lefiingifche Fabel! Wenn er 
und doch nur eine einzige anführte, wo dieſer Verfafler ein fo 
kahler Ausfchreiber ift, und eine ſchöne Stelle eines Alten fe 
jämmerlih zu feinem Nuten verarbeitet. Was hat Arel bier 
binzuerfunden? Was bat er anders, was hat er mehr hinein- 
gelegt, als nicht fehon darin liegt? Wenn er, als ein Schweiger, 
wenigſtens nur noch einen Schritt weiter gegangen wäre, und 
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den lederhaften Eſſer zum dritten hätte jagen laſſen: „ver an- 
genehmite Käfe ift der, ver fein Käfe iſt:“ fo wäre es doch noch 
etwas geweſen. Aber auch das hat er nicht gethan; und er 
fcheint mir ganz der Poet Cinna ſelbſt geweſen zu ſeyn, ber 
bier die Ehre hat, gegen ben Freſſer eine fehr alberne Perfon zu 
ipielen. 

Nicht L., fondern Axel felbit ift fett Tanger Zeit als ein 
Bufammenfchreiber befannt, der feine Belefenbeit für Erfindung?» 
kraft zu verlaufen weiß. 3. €. Als ihn der Verfafler der „neuen 
kritiſchen Briefe” fein Probeſtück machen ließ und ihm verfchiedene 
Aufgaben zu Fabeln vorlegte, befand fi auch dieſe barunter: 
Auf einen, der fich rühmte, er kenne das Gedicht, der Meſſias, 
jehr wohl, es wäre in Herametern verfaßt, unb er hätte ben 
Ders aus demfelben behalten: 

Alfo verfammelten ſich die Flirften der Hölle zu Satan, 


Geſchwind befann ſich Arel auf ein anderes Schulbüchelchen, und 
erzäblte folgendes: 


Der Yalafl des Prinzen Eugen. 


„Man vedete in einer Gefellichaft von dem Palaſte des 
Prinzen Eugen, der in dem preußifchen Ueberfall follte nieber- 
gerifien werben. Man war jehr bemüht, fein Ebenmaaß, feine 
Abtheilungen und ganze Form zu unterfudhen. Ein Menich, 
der große Reifen gethan hatte, jchwieg lange ftille, envlich fing 
er an: Diefer Palaft ift mir fo gut befannt, als irgend jemanden. 
Ich war in Wien, als er gebaut ward, und ich habe das Glüd, 
ein Stüddhen von dem Marmor zu befiten, woraus er gebaut 
ift. Zugleich zog er das Stüdchen aus der Tafche und betheuerte, 
daß er's von dem Marmor beruntergefchlagen hätte, von welchem 
der Palaft erbaut worden.“ 

Mas ift das anders, als das Mährchen des Hierofles von 
dem Scholaftiter, welcher fein Haus verlaufen wollen? yo- 
Ansızog Omav nom, Ador an avıns eis Öuyua 
REpLEDEgE. 

Sch babe oben vie Leſſing'ſche Zabel von den Furien anger 
führt. Um feine andere abjchreiben zu dürfen, erlauben Sie 
mir, Ihnen an diefer zu gegen, wie glüdlih Axel parodirt, 
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wenn er feinen Gegner von der Geite der Moral verdächtig 
machen will. Erft frage ih Sie: was hat 2. wohl mit feinen 
Yurien haben wollen? Was anders, als daß es eine Art von 
wilden Spröben giebt, die nicht? weniger als liebenswürdige 
Mufter der weiblichen Zucht genannt zu werben verdienen? Eo 
offenbar dieſes ift, fo wenig will es ihm doch Arxel zugeftehen, 
fondern glaubt diefe Moral erſt durch nachitehenve Fortſetzung 
hineinzulegen. 


Auempfindiihkeit iß nicht ſfrenge Bud. 


„Haſt du die drei ſtrengen, züchtigen Mädchen noch nicht 
gefunden, Iris, die ich dir befahl zu ſuchen, damit ich der Venus 
Hohn ſprechen könnte? Alſo fragte Juno die Botſchafterin des 
Himmels. Ich fand ſie, antwortete Iris, aber ſie waren ſchon 
vergeben; Merkur hatte ſie zum Pluto geführt, der ſie für Furien 
brauchen will. Für Furien, dieſe Tugendhaften? ſprach Juno. 
O, verſetzte Iris, vollkommen ſtrenge; alle drei hatten den ge⸗ 
ringſten Funken in ihren Herzen erſtickt, alle drei haben niemals 
einer Mannsperſon gelächelt. Die Göttin machte große Augen 
und verſetzte: du haſt mir dießmal einen ſchlechten Begriff von 
deinem Verſtande gemacht, und deine Moral iſt mir verdächtig, 
indem du Tugend, Keuſchheit und Zucht mit Menſchenhaß und 
Unempfindlichkeit vermiſcheſt. Gellert ſoll mir die ſuchen, die 
ich verlange.“ 

Der ſeltſame Axel! Alſo muß man dem Leſer nichts zu 
denken laſſen? und das Compliment, das Gellert hier bekommt! 
Er, den die Schweizer ehedem, wie Leſſingen mit Stoppen in 
eine Claſſe festen! 

Sp ehr unterbeflen Herr L. von Axeln gemißhandelt worden, 
ſo weiß ich doch nicht, ob es ihn eben ſehr verdrießen darf, ſeine 
Fabeln ſo gefliſſentlich parodirt zu ſehen. Er mag ſich erinnern, 
was der Abt Sallier zu dem erſten Requiſit einer Parodie macht. 
Le sujet qu'on entreprend de parodier, doit toujours être un 
ouvrage connu, célèbre et estime. La critique d’une piece 
mediocre ne peut jamais devenir interessante, ni piquer la 
curiosite. Quel besoin de prendre la peine de relever des 
d6fauts, qu’on n’apergoit que trop sans le secours de la 
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eritique? Le jugement du public pr&vient celui du censeur: 
ce seroit vouloir apprendre aux autres ce qu’ils savent aussi 
bien que nous, et tirer un ouvrage de l’obseurit& oü il merite 
d’&tre enseveli. Une pareille parodie ne sauroit ni plaire ni . 
instruire, et l’on ne peut parvenir & ce but, que par le choix 
d’un sujet, qui soit en quelque facon consacre par les éloges 
du public. Und wenn es gar wahr wäre, mas man ung mehr 
als einmal zu verftehen gegeben hat, daß Hermann Axel niemand 
anders als unfer berühmter Bodmer fey: mie eitel kann er 
darauf ſeyn, diefen Fritifchen Vejanius, 

Spectatum satis et donatum jam rude, — 
noch eins bewogen zu haben 

— — — antiquo se includere ludo. 

















